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Vorwort 



In neuerer Zeit mehren sich die kritischen Stimmen, die sich gegen 
die Anfstellnng eines LehrplaiieSf der auf der Idee der knlturhistoriaehea 
Stufen und der Konsentratien beruht» richten. Solange Vorsohlftge von 
AtuführoDg weit entfernt m stehen nnd fttr die Einfllhnuig wenig 
Hoffiinng sn erwecken scheinen, flSssen sie auf keinerlei Weise Besorgnis 
ein. Deshalh ist auch kein Bedllrlhis verhanden, xa widersprechen. 
Anders dann, wenn die Ideen Boden fassen nnd immer mehr Anhftnger 
und Yerbreitimg gewinnen. Da regt sieh der Widersprach, und er wird 
willkommen gehelssen werden, wenn an ihm die Ideen seihst sn grOeseffer 

♦ 

Klarheit nnd Festigkeit ansreifen kOnnen. 

Diese selbst standen in den „Schuljahren* von Tomherein fiost; aber 
in ihrer Ansgestsltong nnd Hineinbildnng in die Praxis haben die neueren 
Auflagen es sich angelegen sein lassen, Fortsehritte an machen. Übel- 
wollende Kritiker lassen fireilich nicht nndentlich dnrchblicfcen, dass sie 
solche Forfibadnng für eine Art CSharakterlosigkelt halten. Aber solchen 
Lenten ist überhaupt nichts recht in machen. Dmckten wir die Anf- 
lagen unverändert ab, so würden sie von starrem Dogmatismus reden; 
nun da wir bemüht sind, die Theorie in steter Verbindung mit der 
Praxis immer ui< hi auszugestalten, zu verbesseru uud tortzubilden, redet 
mau leichthin von Ämioiuug der Aüsichteu. 

Einsichtige Leser werden bald finden, dass die Grundgedanken von 
Anfang an dieselben geblieben sind. Die Aufgabe, den Unterricht zu 
'inem wirkisitmen lustruir^Mit der Erziehung zu machen, ist trotz allen 
Widerspruchs unverrückT Uj «selbe geblieben. 

Auch die neue AuÜage dieses Bandes stellt eich die gleiche Aut- 
gabc, die Kraft, die ans der Persönlichkeit dos Erziehers 8trömt| zu 
nnterstützeu durch einen gut eingerichteten Unterricht 
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Dabei müsaen wir uns bei aller Beräcksichtigoiig der Zeitbedüif- 
nisse and Forderungen immer des historischen Znsammenhangs bewnsst 
bleiben und 8orgfUtig die geschichtlichen Fäden in jedem einzelnen 
Faehe berHeksiobtlfen. Die Verfasser haben hier und da auf dieselben 
«nfinerksam genuusht, yon der Überzengnng ansgehend, dass ea sich 
hierbei nicht sowohl nm Äussere Kenntnis der einnelneii methodisehen 
Vorschriften, als nm die inneren Anfi^ssnngen, die Ideen, handelt, welche 
das didaktisohe Denken nnd Wollen der elnxelnen Zeltrttnme beheErscht 
haben, da sich die grundlegenden AnifsflsnngAn sehr innig mit den 
Grandlagen nnd den Grandhedfirfiiissen der Gesamtkoltnr des betreffenden 
Zeitsltars beriihren. 

Zun Sddnss haben wir noch darauf hinan weisen, dass an Stelle 
unseres yerstorbenen Mitarbeiters A. Pickel Herr Seminarobeilehrer 
Fr. Lehmensick in Frankenberg L S. an der nenen Auflage sich be- 
teiligt hat, nnd zwar bei den Abschnitten : Thfiriugcr Sagen nnd Dentsch. 

Jena nnd Eisenach im Mai 1901 

Die Verfmer 
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A Historisch-humanistische Fächer 



I Der Ciesinnungs-Unterricht 

TJiüringiaclie Sagen 

Litteratur: i; i ed ermann, Der G^chichtsunterricht in der Schule. Braun- 
schwoiß: 1S60. Willninnu, Der elementare (rcsohiphtsuntcrncht. Leipziir l'^72. 
Thrändorf, Lcbrplan für den Geschichtsunterricht in der Volksschule. Deutsche 
BUltter fflr ers. Unterricht. lY. Jahrgang. S. 103 v. 119. JfthTbiteli des 
Vereins für wisscnschaftl. Pädagogik. VI. Jahrgang. S. 183ff. Göpfert, Die 
Anordnung des Geschichtsstofies tür die Schule. Deutsche Blätter für erz. 
Unterricht. 1881, S7 bis 80. Zilli^, Der (JesehiehtBunterricht in der elem. 
Erziehungsschule. TabiTuicli des Vereins für wisscnschaftl. Pädagogik. 1882, 
1886, 1887. Wigot, Bliudner Seminarblätter. Chur 1882/83, No. 1—6. Göpfert, 
Die Verwertung der deutschen Sagen, spez. der thüringischen, im Unterricht 
XIX, Jahrbuch. G »Opfert, Thüringer Sagen. XX. Jahrbuch. Ziller-Bergner, 
Materialien. Dresden 86, S. 161. Jetter, Schw'dbis-rhc Sa^nu im Lchrplan der 
Erziehungsschule. XXIX. Jahrbuch. Jettei, Nachtrag. XXXI. Jahrbuch. Vcrgl. 
Bemerkungoi über die Göpfertsdien Piftparationen. VL Jenaer SMninarluät. 
Langcnsalsa, Beyer u. S. 

1 Auswahl des Stoffes 

Nacli deu Bestimmungea unseres früheren Lehrplans spaltete sich 
vom dritten Schuljahr ab der Gang des Gesiuuungaunterrichts iu zwei 
Reihen: in eine biblische nnd in eine profane. Nach unserem jetzigen 
Ii6hrplan aber behalten wir fdr das dritte Sehaljahr noch einen einheit* 
liehen Oesinnungsstoff bei nnd sehieben die Spaltung in zwei Reihen in 
das vierte Schuljahr hinein. 

Zu dieser Neu*Ordnung haben nna folgende Gründe bewogen: 

1. Der heimatliche Vorknrpns, der die einlieitliclie Grundla{::e 
unseres Lehrganges bilden soll, darf sich nicht nur in (Teographie und 
Naturkunde, sondern soll sich auch vur allem in dem Erzilhhmgsstoffe 
während des dritten SchuJjahres noch auf heimischem Boden bewegen. 
Dadurch wird der einheitliche Charakter des Lehrplans dieses Schn^ahrs 
vollständig bewahrt, wahrend dnreh Einfdhmng der alttestamentliohen 
Erzählungen, wie wir es früher vorgeschlagen haben, die Fremde za 
frühzeitig in den Gesichtskreis der Kinder tritt und so die Aufg'abi^ » r- 
gchwert. Der heimatliche Gedankenkreis ist iiocli niclit zu der Stärke 
und Klarheit ji:ediehen, dass eiue willige und Iruchtbriugende Aufnahme 
des Euüt'^t'nt'ü gesichert ist. 

2. Die neuen Bestrebungen auf dem Gebiet des Beligiousonterrichts 
haben aUgemeinzaderOberzenganggetahrt^dass die alt-testamentlichen 
Erzählungen, nach ihrem mü^öseu nnd sittlichen Wert ;;csch;itzt, nicht 
d*'n breiten Kaum und die Wichtigkeit v. rdi^Mien, die bisher im Jugend- 
unterricbt ihnen beigelegt wurden. Nur über das Mass der Beschränkaug 

1 
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dieser Stoffe gehen die Ansichten noch aaseinander."') VielfMh Bind 
Stftcke bevorzugt worden, f^ie keine Berticksichtignng verdienen, wie 
z. B. ErzählnngpT^ aus der Kichterzeit, während die wertvollsten Partien 
vernachlässigt wurden, wie z. £. das alttestamentliche Propheteutum. 
So haben wir uns entschlossen, die biblischen Erzählnngen des 
alttti TettamenteB ent im vierten Schuljahr xa. beginnen; dem fttnften 
wdsen wir dann dm Prophetentnm nnd daa Leben Jean za^ daa aneh 
das sechste Sehnlljahr noch in Anspruch nimmt. Wenn antgesprochen 
worden ist, dass in der christliclien "Welt nichts so sehr zum Verfall 
dM Christentnms beitrage, als das herrschende Herkomraeu, Klindern 
höhere ßeligionsideen in einem Alter mitzuteilen, in dem nur ihr Gedächt- 
nis die Fähigkeit hat, sie aufzunehmen, so liegt hierin viel Wahrheit. 
Wir haben von Jeher gegen die VeiüHlhnng der Einftlhrang der alt- nnd 
neatMtamentlidieii Stoffe in den LehrpIiJi des Beligions-Unterrichta ge- 
kBm]ift; heute haben wir die GenngtliTinng, dass die Zahl der Beiatimmen- 
den von Jahr zu Jahr wächst, und zwar nicht unter denen, die mit 
religiösen Vorstelhmgeu überhaupt gebrochen haben, sondern vor allem 
bei denen, die es mit der Erziehung der Jugend sehr ernst nehmen. 

Diese Erwägungen haben uns dazu geführt, den Lehrplan so zu 
gestalten, data die drei ersten Schnliahre eine grosse, einheitliche 
Eiallttinng Mlden zu dem eigentlichen Thema unseres Lehifdana, das die 
gesehichüichen Kräfte in den Dienst der Ju^endentwicklung stellen will. 

Als einheitlicher GesinnnngsstofF bietet sich nnn für die Thüringer 
Schale im dritten Schuljahr eine Auswahl Thüringer Sagen an. 

Aus der Märchenweit (1. Schulj.) traten wir in die vorhistorische 
Zeit ein, in der der Mensch anfing, die Natur zu beheiTschen, um sieb 
allmShlieh snr Enltnr an erheben. (9. Schn^j.) Nnn fuhren vir die 
SehfUer in die sagenhafte Vorzeit nnserea Stammes, in die Familien- 
geschichte der Landgrafiin, ein. (3. Schn^.) 

Von der St^mmessage gehen wir dann weiter zur deutschen Volks* 
sage, zu den Nibelungen und Gudrun.**) 

Dann tritt der Zögling in die Geschichte des deutschen Volkes ein. 
Die Hauptwendepunkte in der Entwicklung unseres Volkes soll der Zög- 
ng kennen lernen, angeschlossen an die fahrenden Persönlichkeiten. 
Karl der Grosse stellt die Periode der ftnssem Christianisienuig 
nnseres Vaterlandes dar; Heinrich L wird der Gründer des nationalen 
Königtums. Unter Heinrich IV. sehen wir dasselbe im Kampf mit dem 
Papsttum; mit Friedrich I. hören wir von der Blütezeit des deutschen 
Mittelalters und den Kreuzzügeu. ilicraut folgt die Eeformation, der 
gewaltige Kampf des deutschen Gemütes und der deutschen Glaubens- 
fireiheit gegen die Hissbi^nche der rOnulschen Kirche nnd den Zwang des 
rSndsehen Priestertnms. Der dreissigjfthrige Krieg bringt zwar die 
Gleichberechtigung der Protestanten mit den Katholiken, zieht ab^ einen 
ti^en nationalen Verfall nach sich. Mit Friedrich dem Grossen bo- 



*) Vcrgl. d. Art. von H. (jlrosse „Uie Propholcn des altrn Tcstanu nts im 
Christi. Rclig.-Unt« „Mädchenschule", XIII, 7 8. lltdO; 

**) Die Sagen aus dem Altertum sind in der Volksschule ebenso, wie die 
Bnählungen aus dei alten Geschichte, der Fxivatlektüre zu überlassen. 
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ginnt sodann der Anfschwung des Volkes^ dessen Schicksale mit denen 
des preussischen Staates von nun ab inuig verknüpft sind. Die glor- 
reichen Zeiten der Freilieitskriei^e. sowie die endliche Wiederanf- 
ricbtung des deutschen Kaisertums unter Kaiser Wilhelm I. und 
die Zusammenfassung der Nation in ein machtvolles Ganze bescliliesst die 
Bdhe der deutschen Geschieht«. 

Der Anfsng dieser nationalen Gesehiehtsreihe besteht» wie wir ge- 
sehen, fttr nnser drittes Schuljahr ans Erzählungen der thttiingisdien 
Landgrafenzeit. Dass dieser Ansgaug^spnnkt fttr uns Thüringer volle 
(Jülti«v]<fvit besitzt, brauchen wir wohl kaum !uis"/ufiibren : ob aber anch 
flir die andern deutschen Stämmo. z. B. fdr die deutscheu Schweizer, die 
Deatsch-Österreicher, die Schwaben, Bayenii Elsässer und Niedersachsen? 

Die eine Anftasung geht dahin, dasa den Thllrlngisohen Sagen nur 
eine lokale, keine allgemeine Bedentang sokomme. Jeder Stamm mttsse in 
seinen Schnlenmit seinen eigenen Sagen beginnen. So werde in der dentaeh- 
sehweiz er! sehen Erziehungsschule behandelt: Die vaterländi sehe Sage 
von Teil und vom Rütlibnnd und die mit der Gegend wechselnden lokalen 
Überlieferungen; daran reihe sich die germanische Nibelungensage. *) 
Dies stimmt auch mit der Ansicht Zill er s, wie sie in der Grundlegung 
Seite 466 dargelegt ist, ftberein. Denn Uer verlangt Ziller, da£s der 
Zögling nicht ans seinen n&cfaaten Ereisen heraosgeriaseB, nidit dem 
Geiste seines Stammes, seiner engeren Heimat entfremdet werde, ünd 
weiterhin sagt er, dass schon vor den Grundzägen der allgemeinen 
deutschen Heldensage dem Gemüt des Knaben die Sagen angeoi>net 
werden müssen, wie sie z. B. für Thüringen und Sachsen das Iiuch 
von Eadefeld, Geschichten ans der Geschichte des thüringischen Volkes, 
für Schwaben Uhland in seinen schwäbischen Liedern darbietet 

Dieser Aiudcht schliessen wir uns an in der Ühenengnng, dasa 
hierdnroh die Individualität des Z)}glings volle Berttoktiehtignng erfiUirt; 
dass ders^be im nftduten JEüreis noch festgehidten und mit dem Geiste 
seines Stammes und seiner engem Heimat engere Fühlung erhält. Aller- 
dings sind wir Thüringer in der glücklichen Lage, dass sich schon in 
frühen Zeiten ein Stück deutscheu Kulturlebens in unsem Ganen ab- 
spielte und dass daaselbe in einer Beihe von Sagen niedergelegt ist, 
welche ebenso wertvoll filr den Forseher germanischer Yoraelt, ?rie ala 
Untenichtsmaterial fdr den üntenicht des dritten Schuljahres nnawer 
Tbüringisdien Erziehnngsscbule geeignet sind.*"') 

In späterer Zeit hat Zill er allerdingf^ ri^n Thüringischen Sagen 
eine nicht nur lokale, sondern allgemeine Bedeutung beigelegt. Duraof 

*) Th. Wiget, BÜndner SeminarblStter, Chur 1888. No. 4. S. dfi. 

**) Prof. Vogt regt in den „Erläuterungea" 1883 am Schluss seiner Ans- 
einandersetzungen Seite 26 an, eine vergleichende Prüfung der versehicdflaen 
StammeBsagen in Ansehung ihres Wertes vori^unehmen. 

Jetter-Steinheim ist dieser Anregung gefolgt. Im 29. Jahrbuch sodit 
er nachzuweisen, dass für württembergische Schulou die in klassis'-hcr Form vot- 
ii^enden Eberhardsagen au Stelle der Thüringer Sagen in Betracht ikommen 
und unter die Stoffe des Gesinnungsunterridits in den Lefarplan aofgenommev 
werden müssen, fs. nuch den Nachtrag von Jetter, XXXT, Jahrbn^ imd die 
trE^lättterungen" £u den betr. Jahibüchern). 



4 Oceianniigs-üiiteRiclit 

deutet eine Stelle aus der „Allgem. Pttdagogik'' (Seite 192), wo er die 
TliihintrisclK'n SaL'en mit den Erzählungen aus dor Patriarclienzeit und 
aus dia- Zeit der siiclisischen Könige in oinf' Linie stellt. Klar ansg^- 
Bproclicn abfr ist der Vorranf»- der Tliiiringisclien Sagen im Leipziger 
Seminaibucli ^Ziller-Bergner, Materialien etc., Dreadea 87, S. 161 f.). 
Hier helsBt es: »Der dentBchen Qeadiichte ist nicht etwa Uom xuusb 
einem heimatkandlielien, londem nach einem nllgemeingittiiren 6e- 
fiehtipnnkte die thüringische Sage, die sich um die Wartburg gruppiert, 
voranzustellen, nnd zwar deshalb, weil schon Bremen, der einzige s^eo- 
graphische Ort in den Märchen, dnrch die Weser anf Thüringen, ein 
Land von rein deutscher, weder mit Slaven nocli mit liomeru vermischter 
Bevölkenmg; hiuweist, — ferner deshalb, weil das Chriatentum, das 
OhiiBtns lehrte, dieser Ansgangsponkt aller knltm-geschiehtUehen 
trachtong, einen Übergang bildet zu der Wartbnrgsage von dem Refor- 
mator des sllmählich entstellten Ohiistentnms nnd zu dem Orte, wo die 
Übersetzung der Bibel begonnen worden ist, — weiter deshalb, weil die 
thüring^che Sage zurückfuhrt auf alte Könige des Landes, — und der 
Wartburgkrieg auf Ungarn, die Parallele der erweiterten Heimatkuüde 
(der Schäler lernt so auch die sagenhafte Wirkung der i\.uustpoe8ie Ixüher 
kennen, sls eor in diese selbst eingeführt wird^. Keine andere dentsche 
Sage seUiesst sieh so genan an die früheren Stoffe aui keine ftthrt so* 
viel Fäden des allgemein kulturgeschichtlichen Ganges fort, stellt also 
dem Zögling psychologisch so nahe wie diese (so giebt auch Herbart 
beim ersten fremdsprachlichen Unterricht dem Homer den Vorzug vor 
jedem lateinischen Schiifteteller, weil jeuer dem Knaben näher steht, als 
irgend einer der letzteren), nnd mau dai*f nicht etwa aunebmeu, wenn 
eine andere Sage dem Schüler aneh nicht so nahe* stehe, so lasse dch 
das vielleieht ersetzen dnreh eine besondere Qnnst seiner individnellen 
Lage; denn zu dem Notwendigen der allgem ein-mensehlichen , wie der 
allgemeinen Volkabüdnng hat jeder Zögling der Voraussetzung nach den 
in gleichem Masse, wenn auch durch verschiedene Verhältnisse teils he. 
günstigen, teils gehemmten Zugang. Noch weniger darf man auf den 
allgemeinen Faden der Volksbildung verzichten wollen; man macht 
sonst den einzelnen viel za sehr von seiner individuellen Lage abhängig, 
begründet den geseUsehaftliohen Zvsammenhang bei der frühen Jagend 
viel zu wenig nnd verzichtet anf die unzähligen Vorteile, die das 
methodische Zusammenwirken bei der Jugend bietet. Die sächsischen 
Länder aher, zn denen die Wartburg gehört, führen nach der Thüringischen 
Sage weiter zu dem deutschen Kö nigsgeschlecht der sächsischen 
Kaiser, d. i. der Kaiser aus Nordsachsen, die zugleich Missionare für 
das Christentum unter den fflaven waren, und von denen noch obendi'ein 
der erste Heinrieh der Begründer eines machtvollen dentschen KSnigtmms 
wurde. Nordsachsen hatte auch ebenso wie Thüringen eine rein deutsche 
Bevölkerung, die vor gemischter BevSlkerung auftreten muss, obwohl es 
namontlich an die Slaven grenzte. Weil aber 'las seit dem ersten 
sächsischen Kaiser sich bildende Hittertum in unseren pädagogischen 
Quellen vielfach mit dem sagenhaften wie mit dem historischen Helden- 
tum verwechselt wiid, so muss die allgemeine deutsche Siegfrieds» 
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sage, die das reine sagenhafte Heldeutuia darstellt und zugleich wiederum 
nocli Ungai'Q fuhrt, an die Thüringische Wartburgsage angeschlossen 
werden. Znr SiegtUedaage imiDittelbar ttbemigeheu, mit Überspringung 
der Ttittringischen Sage, ist Behon darum unmöglieh, weil der Anfang 
einer aus deutscher Soltorgeschichte zu adhöpfenrlen Geographie aieh 
nicht gleicli auf eint' sn weite Ansdelmung erstrecken darf, wie die von 
den Niederlanden bis zu Unj^arn ist.^ 

Diese hier augeregten Fragen, ob die Thüringischen Sagen für alle 
dMutsclien StÄrame als Unterrichtsstoff gelten und ob sie der allgemein 
deutschen Siegfriedsage vorausgehen sollen, haben den Verein für wissen- 
aehatlliehe Pädagogik &nf Grand der Arbelten von Zillig und Q Opfert 
mehrfaeb beeebftftigt, ohne jedoch sn einem bestimmten Abeehlnss sn 
gelangen.*) So viel steht allerdings fest, dass die Thüringischen Sagen 
eine allg-praeine Bedeutung- geg;pnüber den schwäbischen, elsasser, west- 
fälischen u. a. Lokalsagen wohl für die SchuleJl behaupten dürften, die 
auf eigene Stammessageu verzichten müssen. 

Zum Schlnss sei noch hervoi gehoben, dass die Thüringer Sagen 
eine vortreffliche Vorbereitung auf die Behandlung der biblischen Patri- 
arehoi (4. Sehn^abr) bilden. Die Thüringischen Sagen stellen Ja aneh eine 
Art heimiaeher Patiiarehensdt dar. Wenigstens zeigen sie wesentliebe 
Züge derselben auf. Zu diesen gehört vor allttn, dasa zwischen Fürst 
und Volk das Bewusstsein einer innigen Zusammengehörigkeit herrscht. 
Die ünterthanen und Fürsten fühlen sich alle als Glieder einer Familie. 
Der Fürst denkt ebenso wie sein Volk; seine Xaturaulfassung steht uicht 
höheri wie die seiner Untergebenen. Der Thüringer Patiiarchenstaat stellt 
anoh eine erweiterte Familie dar. Alle Ämter sind In dem ffirsHiehen 
Patriarehen yereinigt: AnfOhriing im Krieg, Qerichtsbarkeitr Sehnts des 
ünterdrHekten, Leben In und mit dem Volk. 

2 Auswahl der Erzählungen 

Sehen wir nunmehr der Auswahl des Stofl'es im einzelnen näher 
ZQ. Nach Ziller geht der Unterricht von Ludwig dem Springer bis 
zur heiligen Elisabetli und dann rückwärts znr Blilte nnd dem Unter- 
gang des Thüringisehen Könlgreiehs. 

Ansgangspnnkt fBr die Leipziger Semlnarsohnle bildete die Er- 

zälilnng Ton Ludwig dem Springer auf dem Giebichenstein bei Ha 11p im 
Anschluss an die Schulreise. Die Eisenacher Schulen beginnen ebenfalls 
mit Ludwig dem Springer, aber da die Wartburg dem Interesse 
der Schüler dort weit näher liegt als der Giebichenstein, wird mit der 
Erbauung der Wai'tburg durch Ludwig den Springer der Anfang ge- 
macht. Sein Beiname »der Springer" führt dann auf die Erzühliing von 
seiner Gefangensehafb auf Giebidhenstein bei Halle nnd auf die Frage, 
wamm er dort gefangen gehalten wurde. Die Erzählung von Ludwigs 
Basse giebt sodann den verstthnenden Abschluss für die erste Gmppe 



*) S. Jahi'buch 1887, 1, Ii u. 1888, VI} ierner die üiiuuLeiuiigeii zu Juiix- 
Imch 1887. 
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der liiuiiiigiächen Sagen. Die zweite Gruppe umfasst die Erzähluugen 
▼on Ludwig dem Eisernes. Daran schiieaMii deii Geaehichteu Tan 
Ludwig dem Milden und yon Landgraf Hermann. Die fflnfte 

Gruppe nmfasst die Sagen aus dem Leben der heiligen Elieabeth nnd 
des Landgrafen Lndwig des Heiligen. 

Die Jenaer Übiingsschnle ist nur teilweise diesen Vorgängern ge- 
folgt. Zunächst machte sich einf "Wmnehrung des Sagcnatoffes dadurch 
nötig, dasB der Beginn der biblischen Geecbichte auf das vierte Schul- 
jahr hinaufgeschoben wurde. 

Deshalb wurde die Zahl der bisher ausgewählten Erzählungen ver- 
mehrt; hie und da wurde auch die Abgrenzung der Sagen gegen die 
nebenliegenden geändert 

Vor aUem wurde eine nene grosse Gnppe Yorangestellt: Die Thttringer 
Eflnigsgesehichten, sowie die Gesehiehten des ersten Xiandgrafen, Lndwigs 

mit dem Barte. Reiches knlturgescLichtliches sowie historisdies Ifaterial, 

das die eigeutliche Orsrhiclite treflflicli vorbereitPt, WTirdf» so g^pwonnen, 
z. B. die Hodang einer Waidwildnis, die Eiiusetaang der Gerichtsbarkeit 

U. 8. W. 

Eine andere Gruppe wurde den lieblicheu Krzäiiiuiigen von der 
h^gen Elisabeth angefttgt Thüringens Schicksal wird verfolgt bis za 
der Stnnde, in der die Glocken yon Beinhardsbininn den loteten Land* 

grafen und damit die poesieumwobene Sagenzeit zn Grabe Ittnten. Keiche 
ethische Aushouto geben die Erzählungen dieser Gruppe. Sie zeigen einen 
mutvollen Verteidiger der Wahrheit, einen Sohn, der in Treue das Eeclit 
seiner Mutter vertritt, einen Fürsten, der hochmütiges Unrecht zu bän- 
digen weiss. 

Das ist das Grosse, das pädagogisch Wertvolle au der Sage, dass sie, 
noch mehr wie die Gesohlchte, dieEindwinsHon der Hensdien schauen lehrt 
Sie zeigt die Wirkungen individueller, sosialer und nationaler Thaten am 

Einzelnen, oft auch am kl in« n Manne, der in der wirklichen Geschichte 
hinter dem grossen Zuge der Helden verschwindet. Aber gerade damit 
macht sie sich dem Kinde lieb und verständlich. Und auch da, wo sie 
um Fürstenthrone schwebt, öfi'net sie mit ihrem Zauberstabe Thüren nnd 
Herzen. Wir vernehmen Überlegungen, wir hören Gespräche, wir sehen 
Erbleichen und ErHHen, wir merken, wie die Gedanken kommen und gehen. 

Diesen feinsinnigen Zug der Sage recht zur Geltang kommen zu 
lassen, ist die Bemfihung bei der neuen Besrbeitung gewesen. Die ver^ 

schiedensten Ausgaben der Thüringer Sagen sind TorgUchen worden. 
Es wurde immer versucht, in das Ganze möglichste Abrundnng, Ver- 
knüpfung', Harmonie zu bringen, um einer möglichst grossen Wirkung 
willen auf das tieniüt des Kindes. Auch alte Verse, Volkssprüche und 
Liedreste sind mit verwertet worden, z. T. auch solche, die benachbarten 
Sagenkreisen entstammen. Leise Verftnderuugen, reichere Ausschmückungen, 
engere Yerknfilpfangen schienen zuweilen auch dem pädagogischen Zweck 
geboten und gereehtfertigt Für die stilistische Darstellung wurden die 
lebendigsten Formen gewählt; denn erst wenn die Gestsiten Leben atmen, 
können sie auch Leben wecken. 



Thüringer Sagen. 7 
Die neue Jenaer Aaswaiil gestaltet sich demuach folgendermassen: 
Erster TeiirAtte ThIIrfnger KSnigsgeiehlchtm 

1 Von Rönis: Irminfricd und Amalaberga 

1. Wie es in Auialuüergas Herzen aussah. 

2. Wie Irminfricd gegen seinen Bruder zu Felde zog. 

3. Wie der Frankenkönig das versprochene Stück I^d haben wollte. 

4. Wie die Franken gegen die Thüringer stritten« 

5. Wie die Franken Scheidungen belasten. 

6. Wie Irniinfried um Verzeihung bat. 

7. Wie das Thüringer Königreich unterging. 

Zweiter Teil: Thüringer LAndgrafengeschichten 

II Von Lttdwig mit dem Baite 

8. Wie Ludwig eine neue Heimat sucht. 

9. Wie Ludwig der Bärtige die Waldwüdnis heimiBch macht. 
10. Wie Ludwig der Bttrtage Landgraf winL 



I) Bechstein, Der Sagenachatz und die Sagenkreise des Thüringerlandes. 

Hildbnrghausen 1835. 

1. Ei«enarh und die Wartburg. Hörselbcrg und Boinhaidsbronn* 

2. 'rhurmgcns Früiizeit, Olirdruf und Inselsberg. 

3. Thüring^ens Vorzeit, drei Gleieiien, Schneekopf, thfii. Henneberg. 

4. Kiffhäuscr, goldene Aur. Wcrragrund, Licbcnstetn und Altenstein. 

Könneckc, Von der Sachsenburg nach Naumburg. Wandertage an der 
Unstntt, Querfurt 1896. 

3) Beeile tein, Dentecbes Sagenburh* Leipsig 1658. 

4) Sydow u. andora, Ilktnngeii md der Harz mit ihren Merkwllfdig^eiten, 

Volkssagen und Legenden. 4 Bd. Sonder«hfiiisen 1839. 

5) Bechstein, Das malerische u. romantische Deutschland. IIL Teil Thüringen« 

Leipzig bei BbtendeL 

6) WitSBchel, Sagen, Sitten nnd Oebiftnche ans Thflfingen. Wien 1866. 

2 Bde. 

7^ Hessler, Sagenkranz aus Hessen-Nassau u. der Wartburq:pegend. Cassel 1894. 

8) König, Thüringer Sagenschatz und histor. Erzählungeo. I. Bd.: Friedrich- 

xoda, BnuB, H6iadbe^, Waltenhausen u. Umgebung. Leipzig, Franke. 

9) Badefeld, Geediichten ans der GesdLiohte des Thttring. Vdkee. Meiningen. 

10) Qrimm, Deutsche Saasen. 2. Aufl. Berlin 1865. 

II) Bothe, Chronik Ton Tliüiingen. Eieenach 1888. 

Vergl. femer: Thrändorf .Lesebuch f. d. 3. Schuljahr, Leipzig 1877;Göpfert, 
Thüringer Sagen, .Tabrbueh 1HR8. S. 2i)3 ü. In den letztgenannten Bearbeitungen 
herrscht d;\s Bestreben vor, die altertümliche Form der Sprache beizubehalten. 
Dadurt h werden aber fttr d«l Sdittler ganz unnötige Schwierigkeiten bereitet 
und der Unterricht ganz unnötiger Weise aufgehalten, weil die vielen jetzt 
ungebräuchlichen Ausdrücke und Kcdewcndungen das VerüUludais erschweren, 
alfo ein Unlustgcfühl erzeugen, ohne daa Bewusstscin in den Kindern wesent- 
lich zu verstärken, dass von längst vcrpinpenen Zciton die Rede ist. Letzteres 
wird durch den Inhalt des Mitgeteilten in ausreichendem Masse erzeugt. Über- 
dies ist es nicht Aufgabe des Oesinnungsunterrirbte, die Kinder anzuleiten, dass 
sie Kpüter alt* dironiken lesen kennen. (S. Erläuterungen, Dresden 
Kacnuuerer, Ibäö, S. 35.) 
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11. Wie Ludwigs Kaappe aioh Beine Bxaat eningt. 

18. Wie Ludwig, der mit dem Biite, Oerieht Uul 

13. Warum Ludwig einst aus seiner Heimat ausgewuidert ist* 

14. Wie Ludwig sich einen Landgrafensitz baut. 

m Von Ludwig dem Springer 

15. Wie die Wartburg erbaut wird. 

16. Wie Ludwig auf dein Giebichenstein in Gefangenschaft sitzt. 

17. Warum Ludwig gefangen gcnonuneu worden war. 
la Wie eB Ludwig um seine Thnten Angst wird. 

IV Von Ludwig dem Eisernen 

19. Wie der Landgraf hart^eschmiedet wird. 

20. Warum Ludwig der „Bisene" geuannt wird. 

21. Wie Ludwig eine Mauer um die Neuenbürg baut. 

22. Wie Ludwigs Leichnam von seinen Kittcrn zu Grabe getragen winL 

y Von Ludwig dem Hilden 
33. Wie Ludwig das St. Georgenbannex f&hrt. 

VI Von Landgraf Hermann 

24. Wie auf der Wartburg ein Sängerkrieg geführt wird. 

25. Wie Meister Klingsokr gerufen wird. 

Vn Von der heiligen Elisabeth 

26. Wie Elisabeth nach Thüringen kommt. 

27. Wie der junge Landgraf Ludwig seine Braut Elisabeth treu liebt. 

28. Wie Landgraf Ludwig den Löwen bändigt. 

29. Wie Landgraf Ludwig dem Krämer hilft 

30. Wie Elisabeth die Armen speist. 

31. Wie Elisabeth Rcsen trägt. 

32. Wie Elisabeth sieben Wohlthaten erweist. 

33. Wie Ludwig nacli dem heiligen Lande zieht. 

34. Wie Elisabeth den Tod ihres Gemahls erfährt. 

35. Wie die heilige Elisabeth von der Wartburg vertrieben wird. 

36. Wie ein Ritter dem n raten Heinrich die Wahrheit sagt. 

37. Wie die heilige Elisabeth stirbt. 

Vm Vom Kinde von Brabant 

38. Wie die Tochter der Elisabeth ihr Recht nicht bekommt. 

39. Wie an der Wartbui^ um Thüringen gestritten wird. 

IX Von Friedrich dem Gebissenen 

40. Wie der Knecht Friedrichs Mutter töten solL 

41. Wie Margaretiie, Landgräfin Ton Thiringeut von den Wartburg 

entflicht. 

42. Wie Friedrich der Gebissene seine Mutter rächen will. 

43. Wie Friedrich der Gebissene sich eine Braut wirbt 

44. Wie Friedrich der Gebissene seine Tochter aus der belagerten 

Wartburg fUhrt. 

45. Wie Friedrieh der Gebissene den Lenten an! der Wartburg zu 

essen bringt. 

46. Wie die Eisenacher mit Friedrich dem Gebissenen Frieden machen. 

47. Wie Friedrich der Gebissene einen Torlanten Hann straft. 

48. Wie der letzte Landgraf begraben wird. 
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I Teü 

Alte Thüringer Könige-Geschichten 

I Von Irminfried und Amaiaberga 
I WI0 es in Amlabergas Nerzen auMah 

In alten Zeiten war Thüringen t in sjosses Königreich. Irminfried, des 
Königs jüngster 8ohn daclite: „Ich will mir eine Prinzessin wählen zur Frau. 
Ich 1*111 me mir wählen aus einem mlditigeu und reichen KOnigahanse. So ver- 
grOasere ich mein Eeich ond meine Kaeht" 

Und er wählte sich Amaiaberga, die Schwester des Frankenkönigs. Der ttber- 
SMldte ihm seine Schwester znr Frau, dazu ein gar stolzes Schreiben: 

„ ATiiiilabcrtru wird eine Zienli' Thurin<,^r'ns werden tmrl deine treue 
Katgeberiu. ;>ie wird Mediich herrschen und das Volk glücklich machen." 

Das frente dem KOnignohn Inniiifried, and er schickte dem KQnig« der 
Franken ein Oescheak: viele geiQstete, sUbenrdSBe Pferde, d«m die Herde waitti 
in Thüringen sehr sehOn and deswegen weit and breit berühmt. 

Der alt*» König Hess seine beiden ?5<"line an sein Bett kommen, legt« seine 
Hände auf ihre Häupter und sprack: „ich hab euch beide iilcirli Heb. Jeder soll 
die Hälfte meiueü Kelches haben, ßegiert es gut, seid einträchtig mit einander, 
haltet Tieae and hSrt nur anf guten Bat." üad als er das gesagt hatte, neigte 
er sein weisses Haapt und starb. 

Irminfried konnte also nach dem Tode des Vaters nur die Hälft« von 
Thttrinpfen bekommen Di'- undere HrUfte regierte sein älterer Brnder. Das 
ärgerte Amaiaberga, dass »ic nicht Königin von <j:imz Thüringen sein konnte. 

Als einst Irminfried zum Mittagsmahle kam, fand er den Tisch nur halb ge- 
deckt Darüber varwanderte er sieh und fragte seine Thcm t „Was soll das hetaacn 
Amaiaberga antwortete : „Wer nnr die HUfte des Beiches bewtst, soll aacfa aar 
einen halbgedeckten Tisch haben." 



*) Ansgewihlt and gestaltet von Fritz Lehmensick, Oberlehrer am Pädago« 
gischen Sraimiar an Jena. 
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Ähnliche Reden führte 81 e jeden Tag und erbitterte so ihren Mann siegen 
seinen Bruder. Sie brachte es dahin, dass er nicht mehr freundlich an seinen 
Brader dachte, dass er ihn nicht mehr ersehen konnte, ja, daae er aich zuweilen 
fragte: .Ob ea nicht beeaer wUre, er atttrbe, da wtn ich den Ärger mit meinen 
Weihe loa.** 

2 Wie IniüfllHed gagan aalMii Bradar n Faid« lag 

Die KSaigin Amalaberga iiallto und trieb den Onig IrminMed, ihnn Mann 

so sehr, dass er imoMr heftiger gegen den Bruder wurde. Und ala er einmal 

mit seinem Bruder wegen eines kleinen Stück Landes /»iil-tte, da wurde er so 
zornig, dass er den Krieq: ffof^en ihn bpschloss. Und Auialabers:a war sehr zu- 
frieden damit und sagte: „Schicke doch Boten zu meinem Bruder, daää er dir 
helfe.« 

Inalnfiied that «nah n>. Und er achiekte seinen geheimen Bat fring an dem 
Frankenktfnige mit der Botschaft: 

^ Halte es mit mir, geg-en meinen Bmdor. Wenn er getötet iat,, 
wolleu wir sein Reich unter \im teilen." 
Das war dem Frankenkönige ganz recht. Er sammelte ein Heer nnd veiy 
einigte aich mit Irminfried. Und sie sogen xnnimmen in den Krieg gegen den 
Bmder. 

Weil aber dieser so etwas von seinem Bnid»^r Irminfried nicht erwartet hatte, 
so war er nidit gerüstet. Und er verlor viel Zeit, ehe er sein Heer beisammen 
hatte. Sein Heer war noch nicht halb so gross, wie das seiner beiden Feinde. 
Damm wnrde er anok besiegt. Br kin^plto mit nntor dmi letaten, die aitf dmn 
Sehbtofatfelde blieben nnd verteidigte mit dem Schwerte aein gntea Becht. 

Aber bald konnte er nidit mdir Stend halten. Seine Begleiter flohen nnd 
er wurde erschlagen. 

Der Küuig von Thüringen und der König von Franko jubelten. Sie kehrten 
mit ihren Heeren wieder in ihr Land zurück. 

3 Wie der Frankenkönig das versprochene Stück ljuid haben will 

Der Erankenkünig sdückte zn Irminfried : 

„Gieb mir mein Recht ! Gieb mir, was da versprochen hast, die Hälfte 
vom Laude deines Bruders! 

Und aehlieeae mit mir einen Bnndl Ich habe dir geholfen. Schwüre 
mir, dass da mir anck helfen willat, wenn idi dich braache!" 
Doch Irminfried antwortete: „Wegen der Abtretung des Landes und wegen 
der Schliessuntr dp^ Bundes -will ich mit meinen Mannen mich beraten." 

Die Antwort üürte Amalaberga und sie redete mit dem Könige wegen de* 
Landes: „Wie? Solltest du ihm etwas geben? Eben bist du König geworden 
dea ganaen Landes. Jetat willst dn achon ein Vierteil abgeban? Ist das king? 
Kein. Wenn ich dich achten soll, so musst du daa ganse Land behalten !" Und 
Irminfried dachte: „Besser doeh, ich gebe nichts weg. Sie wird mir sonst den 
Tisch wieder halb decken!'' 

Wegen des Bundes aber berief sie heimlich Iriug zu sich, auf dessen Bede 
der ESnig sehr viel gab nnd bat ihn: „Bäte doch meinem Henn, daaa er kein 
Btlndnia mit den Franken eingehe^ loh will es so." 

Ab nnn die Fürsten, Orafoi, Bitter nnd Eriegdente znsammenkamen, da 
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idgte deh: Sie «tbttohtiii «He den Band mit den Fnuiken. Und sie lagtea: 
„Bs wäre gut wegen du Stolueii, die voUen mu bekBmpf en.** Aller liing erbob 

nch und sprach: „Ach, wir haben Mannen genag und künnen uns der Sachsen 

allein erwehren. Wollen wir Fniukpn zum BuikIc', iiinssen wir Thüringer Land 
als Buudeitgeld zahlen, kh rate: Ma(;ht kein Bündnis/' Liin^e stritten die Herren, 
Endlich siegte der Kat Iriugä. Uuii ein Bote brachte dem i^'rankeuküuige dietie 
Antwort: 

^Einen Bvnd mit dir wollen wir nicht Land kannst dn andi nidit 
bekommen. Du musst uns die Hälfte deines Landes geben, denn dn 
musst mit deiner Schwester teilen." 
Als der Bote diese Worte hörte, ward er tiefbewegt und sprach : „Ich möchte 
lieber meinen Kopf geben, ala solche Bede ttberbringen. Diese Botschalt thut den 
Franken einen Schimpf nnd miehteinenFleeken aof ihren Schild. Ich sage euch : Dieser 
Fletäten wird mit vielem Blnte der Ifinaken nnd Thttiinger abgewaschen weiden.** 

4 Wie die Franken gegen die Tbüriofter stritten 

Der Frankenköniuf verg^nss das dem KCnige von Thüringen ni(ht. In aller 
Stille sammelte er ein starkes Ueer und zog mit demselben nach dem Thüringerlande. 

Und er sprach zu seinem Heere: ,,Qedeuket des Unrechtes, das nns wider- 
fahren ist: Unsere WM» im Kriege haben sie genommen. Ihr Yeiq^reehen wegen 
des Landes haben sie nidtt gdmitML Unser Anerbieten wegen des Bandes haben 
sie nicht angenommen. Enem KOnig haben sie vsihlftmt. Unsere Sache ist ge> 
rechter als die ihre!" 

Als die Thürins:er hörten, das.s der Frankenköni;^' anriieke, suchten sie ihr 
Land zu sciiuueu. Und sie machten auf der Strasse, auf der da^ üeer der Feinde 
die Landesgrense ttbersehielten mnsste» tiefe nnd grosse Fallgriiben und bedecdtten 
dih Grftben mit grOnen Beisem, Erde nnd Moos nnd stellten sich dahinter ant 
Als nnn die fränkischen Reiter heransprengten, stürzten Boss und Mann in die 
äriben. Dennoch dran?" das Heer der Pranken vor, da mussten die Thüringer fliehen. 

An der Uustrut sammelten sich die Thilringer wieder und die Franken 
kamen ihnen bald nach. £s kam zur Schlacht. Drei Tage dauerte der schreckliche 
Kampf. Da war das Bett der Unstmt so von den toten KOrpeni der Thflringer 
angefnilt, dass über sie hinweg die Franken wie auf einer Brücke u:in<^en. Da 
musste ancli König Irniinfned fliehen, nnd er floli in feine Stadt nnd Bnig 
Scheidungen au der Unstrut, da auch die Königin Amalaberga war. 

5 Wie die Franken Sohelduigen belagerten 

Da sammelte der Frankenkönig seine Mannen um sich und hielt mit ihnen 
Bat, was nnn getban werden sollte. Btlidie rieten: Die Toten begraben, die 
Yerwnndeten heilen nnd dann den Feind anfii Nene angreifen. Ein Alter 

sprach: „Das Nützlichste ist die Ansdaner. Jetzt ist das Thttringerland in unserer 
Gewalt, jetzt drücken sich die Mannen KRnig" Trminfrieds %vie Män-^e in einer 
Falle. Lafsst sie nicht heraus. Ziehen und ztigern wir, so stärken wir den Feind. 
Hat ein Muuu Glück, so lialte er es fest. Leicht wandelt es sich über Nacht** 

Da sprach ein anderer: »Dieser Bat, die Bnrg m belagern und sn stürmen, 
wire wom gnt, aber unser Hesr ist slhra schwach geworden dnreh den Verinst 
an Toten und vielen Verwundeten. Und thöricht wäre es, wenn wir warten 
wollten, bis wir von hier, derUnstrut, bis in unser Land an den Ehein gesendet 
hätten nach neuem Volk." 

1* 
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Da sprach der Alte: „Nelimt dodi die Seehsen. Sie eimd gerade jetrt nielit 

der Thüringer Freunde nnd wollten sie schon immer bekämpfen." 

Der Eat arefiel dem Könige und alh n wohl nnd sie seliickteii nm h don 
Sachsen und Hessen ihnen sajreii: „Wenn ihr nns 8( li( idnnsrt.'n gewinnt, so soU 
es euer sein auf ewiglicii mit allem Land jenseits der UuHtrut.'^ 

Da kameii die Sacbien und die IVeaken inuidefften eich Uber die groiaeii 
mnner, Uber das Haar, das lan^ Uber die Schnltem beraUung, Uber ihre groben 
Gewänder, über ihre fremden Waffen, die starken Spiesse, die grosaea Soiiilde, 
die langen Messer, besonder« aber ttber ihre nnerechfltteriiche Buhe. 

6 Wie Imfnfried am Verzeihung bat 

Die Thüringer machten ihr Stadtthor auf und stürmten heraus und stritten 
mit den Sacheen. Dann wichen sie mit ibrem Könige in die Sudt zutücIl Aber 
de meifcten docb, daaa ea nicht lange wlhren wflrde, weil ne ja anf der Borg 
nidlt mehr genug zu essen hatten und vor Hunger immer schwächer wnrdoi. 

Deshalb sandte Imiinfricd heimlich in der N:u ht den Hitter Iring an aeinem 
Schwager, dem Frankenkönige, ins Lager mit der Botschaft : 

„Weun du auch nicht deines Schwi^rs schonen willst, so soUtest du dich 

doch eibannen Uber deine Sdiweater und ihre Kinder nnd IhnenGnade geben.** 

Und Ifing fiel Tor dem IVankenkVnige nieder und sagte ibm alles. 

Der FrankenkOnig beriet mit seinen Bäten. Da sprachen etiidbe: „Hfttten wir 

nur nicht die Sachsen, das grobe, wilde Volk in das Land gezogen. Und ihr könnt 
das Land nicht den Sachsen geben mit seinen Bero-ni und ScltMsseni, das schöne 
Thüringer Land !" Und andere sprachen : „Dein Schwager hat mutwillig und thüricht 
an dir gehandelt. Doch du kaumt milde gegen ihu sein und brauchst nicht deine 
fiebweater nnd ihre Kinder nm seinetwillen an Terderben. Er wird nicht wieder 
gegen dich sein und wird dir immer Treu»' hiilttul" 

Da wnnlc dt r Frankenkönit^ milde und beschloss, sich mit dem Thüringerkönige 
zu v('i>ühnon nnd ihn foin [.and süu lassen. Die Sachsen aber wollten sie wieder 
fort jagen in ihr Land zurück, iring üel dem Frankeukönige zu Füssen und dankte 
nnd sandte die frohe Nachricht in die Burg. Er selbst aber bHeb Im Frankenlager. 

7 Wla daa ThUringer KAnigreloli unterginf 

Da war grosse Freude bei den TliÜringem in der Burg Scheidungen. Weil 
nun die Thünnirer meinten. f\n9? Friede sei, ritt ein thüringischer Jüngling gegen 
Abend mit einem Falken aus der Stadt Scheidungen, ntn zn ja?eu an dem Ufer der 
Unstrut, und Hess den Falken nach einer wilden Eaitj stosheu. Gegenüber, am 
anderen Ufer, kam ein Sacbse gegangen, der lockte nnd fing den Falken. Der 
Thüringer bat: „Gieb mir meinen Falken wieder!" Der Sachse sagte: „Neinl" 

Da sprach der Thüringer: „Lass den Falken fliegen, so will ich dir etwas 
aagOi, das hefsser ist als hundert Falken bei meinem Eide!" 

Der Sachse versprach darauf: Ich will den Vogel zurticktiiegen lassen. Da sagte 
der Thüringer: „Die Könige der Franken und Thüringer haben aioh mit dnander 
▼ersSbat, nnd aieht ibr nicht diese Nacht Ton daanen, so gesebiebt ench nichts 
Gutes." „Spottest dn oder ist es wahr?" rief da der Sachse. Da antwortete der 
Thüringer : ^.Morgen am Tage wirst du hören, ob ich die Wahrheit sprach." Darauf 
Ueas der Sachse den Falken los. 

Der Sachse ritt sogleich in das La^er der f^einen und verkündete, was der 
Thttringer gesagt hatte. Alle yeratnmmten nnd erbleichten, als sie die Sache bOrten. 



Thfliinger Sagen. 



13 



Da beiieteu sich die FUrsteu und Hanptleiite mit einander, was zu thnn wäre. 
Die meisten werai der Heinnug: „Er ist am besten, wir Inreclien in aller Stille 
auf und zieliffl heim.'* 

Aber Hak, ein alter Sachsen kriei^^er in (grauem Haar, ergriff die Falme, darin 
der Sachsen Feldzeichen, ein I^öwe, ein Dniche nnd rin Adler war, und sprach: 
„Ich habe lange gelebt und viel g-eseheu und habe ^^losse Sohlachten mit erlebt — 
eins habe ich aber uocli nicht gesehen: leh habe uocu uie die Sachsen Üiehen 
edien. Sebt die Sisclüagenen nm eneh her, eure Brflder md Freunde! Sind ale 
feige geflohen? Liebw Bind sie gefallen im Kampf, als ihr Lehen m retten durch 
feige Flucht. Kann ich nicht länger leben ohne Flucht, da ist es besser, ich 
sterbe hier. Nein, Freunde! Unsere Feinde, die Thüringer, sind müde vom Streit 
und sicher vom Frieden. Wenn wir sie im Schlaf auf ihrer Burg iibertalien, so 
-verdeai wir sie überwinden !** 

Dem stimmten alle sn nnd machten sieh in aller Stille streitfertig und 
stärkten sich mit Speise. Als nun die Thüringer im entM Schlafe lagen, da 
griff der Alte stiii Banner und führte die Sachsen gegen die Stadt, sie stinpfen 
hinein nnd übertielen die Thi^rinsrer. Vom IJrm erweckt lief mancher Thüringer 
auf die iriisse, glaubte Freunde zu tiiideu und ward erschia^cuj andere entsprangen 
Über die Kaner nnd kamra davon; viele wehrhafte Minner, Jünglinge nnd Knaben 
wurden gebngen genemmen. Der KQnig aber mit der Königin, ihrm Kindern 
nnd wenigen Getreuen entkam durch eine Pforte. Die Sachsen nahmen Thor 
nnd Türme ein, fanden manclicn 5Jih:it/, nnd hielten die Stadt besetzt. 

Sie erinnerten <len Frankenköiu<( an sein Versprechen. Der nl)erlieji8 ihnen 
Scheidungen und aikä Land jeu^eits der Unstrut am linken Ufer, wie er ver- 
sprodien hatte nnd die Unatmt ward die Orense swisehen den Sachsen 
und Franken und Bu^cheidnngmi der Schdd^nnkt. Auf dem Gebirge an der 
Unstrut erbauten sie die Sachsenburg, und ihr alter Ritter Hiüs bewohnte sie an- 
erst. Davon wurde sie auch die Hakenbtir^ irenannt. 

Irminfried aber und Amalaberga und Iring wurden noch vor den Franken- 
könig gebracht- Irminfried tiel vor ihm auf die Kuiee nieder nnd Amalabei^ 
hob ihre HBnde nnd 8]»raeh: „Bruder, veneihe uns, ro allem hat uns geraten dn 
Bitter Iring." Als Iring dies Wort vernahm, nahm er ein Schwert und rief zornig 
aus: ,,Da.s i;<t erlo£;-en zuckte das Seliweit und durclntach seine Herrin. Dann 
bahnte er sich einen Wca- dnrt !i die Menge und catmnn. 

Den Irminfried aber nahm der König der Frauken mit sich und that 
freundlich mit ihm. Als sie aber in einer Stadt des Fnmkenrelohes auf der Stadt- 
manmr im Gtespfftch mit einander gingen, da gescäiah es, daas Irminfried plOtalieh 
Ton der Mauer herabgestürzt ward. Niemand wus.ste, von wem. Bald darauf 
nahm d( r Franki ukönii? auch die andere Hälfte des Thfliingerlaudes an sich, die 
auf der rechten Seite der Unstrut liegt. 

So ging das Thüringer Königreich unter. 
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II Teil 

Thüringer Landgrafen -Geschichten 
II Ludwig mit dem Barte 

8 Wie Ludwig «lue Heut Heiiiat moM 

Eines Tages tobte am InselfäbtM-a^e ein l]u^,"'witti'r. Es war recht dnnkel 
geworden, Blitze zuckten, und der ilegea rauschte durch die liäume, und der 
Donner kraehte in den Bergen. 

Der alte Hirte auf dem Inaelaberge hatte Bchnell adne Herde in den Stall 
getrieben und lag nnn in seiner Bretteiiitttte anf einer Decke nnd wärmte dch 
am Feuer. 

Da knurrte dtn Hund. Uie Thür ging auf, und eine hohe Gestalt erschien 
in der Thür. Es war ein Jägersmann. Er war ganz schwans gekleidet, und ein 
langer, schwarzer Bart wallte ihm his aber die Brust. 

Bald brannte anf dem Herde ein lästiges Fener» der Hiit kochte seinem 
Gaste eine wanne Snppe, und der teilte mit ihm Brot und Fleisch aus seinem 

Backsack. 

Der Hirte erzählte ihm, wo er wfire: 

pDas Land Thnrini^en i^st zwölf Meih-n Unv; nml breit. Es wird begrenzt 
von zwei Gebirgen, dem Thüringer Wald und dem Harz, und Ton zwei Wässern, 
der WeiTa und der 8aale. 

»Da ist Forellenfang 
Und schfiner Yogelsang, 

Dabei auch Weintrank 
Und steter Flegelklang. " 

Land ist iruthtbar, wenn es wohl angebaut wird, und die Leute darin 
sind gwt . wenn ihnen kein Unrecht i;eschieht." 

Der fremde Kitter hörte aufmerksam, doch schweigend zu, 
„Hüft den Thttringem denn nicht der Kaiser zn ihrem Becht, wenn ihnen 
einmal Unrecht geschieht?" fragte der Bitter mit dem langen Barte nach langnn 
Schweigen. „Der Kaiser," sacfte der Hirt, und seine Augen glänzten, „der 
Kaiser ist ein guter Herrscher, und er will das Recht. Aber er ist weit fort 
und sein Reich ist gross.^' „Und," setzte er hinzu und seufzte: „Kr kann nicht 
alles thun, denn er kann nicht überall sein." 

Inzwischen hatte es aufgehört zu regneu, imd die Wolken hatten sidi Test'- 
sogen. Der schwarze Bitter trat mit dem Hirten hinaus. Lange schaute er 
sinnend anf das Land, das sich zu ihren Füssen ausbreitete und im /Lbendsonnen- 
glanze vor ihnen lag: anf den dunklen Wald, die grttnen Wiesen, die gelben 
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Felder ond auf dit^ Dörfchen mit ihren 1c1 einen Häusern, die sich an den Borg 
hernndränsron %vic' Kiiidiü-, die sich in clni F;iU£'nTnant(!l (Ivr Mutter schmiegen. 

Und dann sagte er leise: .Jch mvhe eine neue Heimat, Das Land gefällt 
mir. In den Waid will ich ziehen, wo er am dichtesten isf „In den Wald?** 
ngte der ffirt „Wtmm lieht ihr nidit in eine grosse Stadt oder anf eine hohe 
Burg? Bas Leben, denk' ich, mnss fOr einen Heim dort lustiger sein." Aher der 
Bitter sprach : „IHeae Aft Lehen ist mir leid geworden, ich will in die Wald* 
einsamkeit." 

Und dann gingen bie in die Hütte und suchten iln La^er mit nnd schliefen 
fest bis zum Morgen. Dann erhob sich der Bitter, dankte dem Hirten für seine 
Gastfrenndsehaft, trat vor die Thttr der Hütte nnd sagte: »Sei gegrttsst, ThOringen, 
dn meine neue Heimat, od mir gegrUsst!" ünd dann geleitete ihn der Hirt auf 
einsamem Waldwege Unnnter ins ThaL 

9 Wie LMMg der Birtlfe ile Wildnlt helmlaoh «aeMe 

Bald sahen die Waldlente einen Zug Kitter durch das Thal reiten. Alle 
waren sehwars gdkleidet, schwan war die Bflstung, schwars war der Helm- 
schmook, sogar die Pferde der swSlf Bitter waren schwant. Ihnen voran aher 

sprengte di r hohe Ritter mit dein langen, sdns arzen Barte. Qaos yllttilißh er- 
schien der Herr mit seinem Gefolge, nit inaud kiiunte ihn, keiner wns^te, woher 
er kam. Mit Terwundertem Gesichte schauten alle Leute dem Zitge nach, der im 
dunklen Walde verschwand. 

Sie hielten an einer einsamen Stelle. Unwirtlich war die Gegend; da 
mmssten ent Wege gehanen, Binme gefUIt nnd ansgegxahen und Sümpfe trock^ 
gelegt werden. Denselben Tag kam noch ein Dierortross mit einem Wagen voll 
Werkzencren, voll Hämmern, Sägen, Äxton nnd Btdirern. Bald ging es an die 
Arbeit: Axtschläge erschallten, die Säge klang, und die Hämmer pochten. Ver- 
wundert schauten die Vögel aus dem grünen Lauhe, und das scheue Wild floh 
erschredct davon. Manchmal schwirrte auch dn Pfeil durch das Dieldeht, und ein 
Fuchs oder ein Wolf lag am Boden, der neugierig zur Rastztit am Mittage 
sich zu nahe herangewagt. Am Abend aber glänzte durch den Wald Lagerfeuer, 
und durch den Wald klangen liint die Stimmen der Rastenden. 

In kurzer Zeit sah die Gegend andera aus : Hütte um Hütte war entstanden, 
und der Pflug zog sdne Fttrchen durch den Ackei;, der früher Waldhoden war. 

IQ Wie LudwiB der Bärttoe Landgraf ward 

Ludwig der Bärtige aber kaufte vieln Güter und auch das Wadddörfchen 
Altenberara und die (Jpgend von Rfinhardsbrunn dazu. Und er Hess wieder bauen. 
ÜUnHaus nach dorn anderen entstand, ein Feld nach dem anderen wurde anpfebant. 

ünd alle hielten viel von dem lütter, und wcim zwei einen Streit mit 
einander hatten um eine Grenae otor um Lohn, da gingen sie au ihm und »• 
wttblten ihn sum Schiedsrichter. Und er wusste so Uug und gerecht an richten, 
daas sein Ruhm durch das ganze Land ging. 

Auch der Kaiser hörte von ihm, und da er und seine Gemahlin ihn gar 
wühl kannten, denn er hatte friiher an des Kaisers Hofe gelebt, so schickte er einen 
Boten mit der Nachricht: 

„Ludwig mit dem Barte soll in Thüringen in diesem Jahre Blehter sein." 
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Im nleliBten Jahre sag der XulMr selbst im Thftri j r Lend, rief das 
Volk zusammen und sprach zu ihm: „Ihr sollt euch eiiifii Herren wählen, der 
euch immPT vor unnditd Gewalt beschützt, und dem Lande Kucbt und FritUe erhält." 

Die ThUringer traten zuBammen und berieten und betragten sich, aber keiner 
wollte das Amt «nndiineii, weil keiiter ttbor den andereii riehten wollte, damit er 
neli ihn nidit zmn Fdnde mache. Da wfthlten rie alle den Bitter mit dem Barte 
nnd baten den Kaiser: „Qieb ihn uns für immer!" Und der Kaiser bestätigte ihn 
und machte ihn znm Land^rrafen mit rlor Thüringer Wi^^son nnd Willen nnd gab 
ihm das Land Thüringen. Damm wollte jeder sehen, wer xaerst Landgraf in 
Thüringen war. 

Der Landgraf «ollte eich eeehs Bitter wihlen und dieee noeh aedu, die 

Edelsten nnd Klügsten, dass sie in allen Sachen nach bestem VerstiBde ohne 
Ansehen Arme nnd Rtiche im LiUidL- richteten nnd dos Landes Frieden erhielten. 

Und der Kaiser sprach zu den Thtiringem, da er nun scheiden wollte: 
„Der Landgraf und die Zwölfe im Land, die sollen euer Schutz sein, wenn ich 
nidit bei euch bon. Thnt, was sie euch sagen und sorgt, dass ieh nur immer 
Gutes ans Thttringen hSrel" 

Am S. Georgenthor in Eisenach ward ein steinernes Bild eingehanen: Lndwigr 
mit dem Barte, der erste Landgraf. 

II Wie Ljdwigs Knappe aioh seiae Brant errang 

Unter den Gflsten Ludwigs war ein Edelfrilnlein, die hatte so frenndliehe 

Augen, dass es jedermann, den sie anschaute, war, als wenn die Sonne ihn an- 
geschienen hätte. Oar mancher Ritter wollte sie anf sein Pchloss nehmen und 
XU seiner Frau macheu. Aber alles war umsonst. Sie hatte ihre Angen gerichtet 
anf einen armen Knappen. Der war keines Bitters Sohn, sondern dues Bauern. 
Er war hoch nnd schlank, hatte blane Angen nnd blondes Haar. Aber sie liebte 
ihn nicht deswegen, weil er so schön war, sondern weil er so gnt nnd so staik 
war. Hatte sie doch selbst einmal «jesehen. wie er einen alten Mann, der vor 
Mattigkeit auf dem Wege umgefallen war, auf seinen starken Armen aus dem 
Walde nach Hanse getragen hatte. Wie glänzten ihre Augen, wenn er beim 
Bitterspiele Uber alle die hohen Bitter nnd Herren den Sieg gewann! 

Der Oheim des Edelfitoleins aber wollte, ob sollte dnem der Herren ans 
gleichem Gefell]« diti^ die Hand reichen und keinem Bauernsohne. Und als der 
Knappe um ihre Hand hat. da wic.^? er ihn mit hohni'^cheii Worten ab. 

Nnn war einmal ein Fest unter den Rittern und sie übten ihre Kraft. W^er 
aber wieder am weitesten springen und werfen konnte, das war <ler Knappe. Für 
jed«a Sieg bekam er einen Bichensweig, nnd als er nnn ganz mit Bichennweigai 
bedeckt war, da trat er vor den Oheim nnd sprach za ihm vor allen Bittem: 
„Und nun bitte ich dich, wenn du mich fftrwert hUltst, nm den schönsten Preis. 
Gieb mir die Hand der .Jun<j-frau!'' 

Der Oheim war angeregt durch das Fest und den Wein und er sagte: 
„Ich würde sie dir geben, wenn du ein Bitter wärest und wenn du sie auf den 
Ann^ ohne ansEnrohen, anf diesen Berg hinanftFKgst." 

Da fiel der Knappe vor Ludwig nieder nnd sprach: „Herr, wenn du mich 
für wert erachtest, mache mieh zum Ttitter, ieli will sie, 5;o ("lOtt will. liiu!iuftrag:en!" 

Und nianehe baten für den Knappen, darunter auch Cäcilie von Sauger- 
hausen. Dan war eine Freundin der Braut des Knappen. 

Lndwig strieh seinen schwarsen Bait, nahm sdn Sehwert nnd schlug dem 
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Knappen ilieiintil auf (Wo Pchnitpr, nun war er ein Hitler. Der stand auf und 
gin^ au den Fu»t$ dt^ Bergen, und alle Ritter gingen mit, denn niemand glaubte, 
dass es einem Menschen müglich sei, so etwas auszuführen. 

Unten nahm er das Edelfritnlein auf die Aime und trog sie, ao nadi er 
konnte, den steilen Felsen binan. Schwer atmend kam er oben an. „Gottloh, 
nnn biet du uicin'" rief er au-;. P^mn stürzte er zn IJoden. 

Nach einiircn Tai;eu erholte er sieb wieder. Von dieser Stande an nennt 
man den !«chroli ansteigenden Felsen den Gottlob. 



12 Wie Udwig, der mit den Barte, GeHeht hilf 

Bald danach ging der junge Kittrr m dem Oheim und bat ihn. »u- solle 
den Tag der Hochzeit bestimmen. Der u'uer lachte ihn auä und Hpruch: „Gut 
bewälirt hast dn dich ala Lastträger, dooh ein solcher passt nicht für eine Edel- 
daine.^ Und damit ging er mm Saale Mnans imd fUute seine Nichte mit sich. 

Da ward der junge Ritter zum Tode traurig und streifte oft tagelang im 
Walde umher und dachte und snnn. wie er Feine Braut dennoch bekommen könne. 

Einst kam er auch auf den lubel^berg und kehrte bei dem alten Hirten 
ein. Der sah lange in das verhärmte, bleiche Geeicht, dann sprach er: „Du hast 
ein Leid, junger Bitter, eratiile mirs, Ti^eieht kann ich alter Hann lÜr guten 
Rat geben." 

Per Tlittcr erzählte ilnn, wi»- er m iiic P.raut lieli gewonnen, wie er sie sich 
errungen, wie er sie aber doeh noch nicht brkennueii habe. ..Was soll ichthun!'' 
rief er aus, „iSoll ich ihm im W aide auflauem, dem Wortbrüchigen, und ihn er- 
schlagen? 0, ich bin stark genug, mit meinen HKnden wUl ich ihn erdrücken !" 

„Dir ist ein Unredit geschdien, junger Ifonn,'* sagte der Alte freimdüeh. 
„Willst dn dämm ein noch grös.seres thun? Dir ist Leid widerfahren. Willst du ein 
noch schlimmeres anriehten? Denket du. dass deine Braut einem Mörder die Hand 
reichen i^ird? Sie wäre nicht weit, dass du sie liebfst." 

Da liess der Ritter den Kopf hängen. „Ich will dir etwas sagen'', sprach 
der Site. „Über das ThUringer Land ist dner gesetat, der Recht schaffen soU, 
dn kamst ihn: Ludwig mit dem Barte. Weisst dn nicht, wie er anner Lente 
Not sich annimmt, nnd wie er allen Recht schafft, deren Sache gerecht ist? Geh 
EU ihm und bringe deine Klage vor!" 

Nicht ohne Hoffnung ging der Ritter von dimnen, denn er erfuhr, dass der 
drittnichste 31orgen Gerichtstag sei. 

Der Morgen kam. Da lasB der Landgraf aof dem Geriehtspiatae nntor Aet 
Fahne, den Stab in der Hand. Znr Rechten standen sechs Ritter, senr Linken anch 
Bedw, das waren die Zwölfe, die er au^irewilhlt hatte. I'nd sie sassen so, dass 
mau ihr Antlitz sehen konnte, ringsum waren Schranken gezogen, dahinter stand 
das Volk und hörte m. 

Da trat der Ritter tot und brachte seine Klage. Dann maaste er warten, 
der Oheim wnrde geholt und om alles betagt. Und er blieb dabei: Einem Last- 
triger wolle er seine Nichte uieht geben nnd keinem Banemsolm. 

Dani! tr;ir» n die zwölf Schöffen zusammen und l)erieten. Danach sprach 
Ludwig nut den Barte das T^rteil: „AVenn du dein Wort nicht hältst, so bist 
du kein Edelmann, so wird dir deine Burg genommen und dem jungen Ritter 
gegeben. Dn aber mnsst ans dem Lande. Deine Niehte mag dann des Ritters 
fmn werden. 
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Ich rate dir darum, gieb sie ihm gutwillig, du hast es versprochen. Er 
ist eiu Bauejusohn, Gut. Sind wir nicht alle Bauernsöhne? Wovon hätten unsere 
VoiTtter leben MUen, wenn lie nicht des Feld liebMit hfttteaf Br iet ein Laefe- 
tiiger. Sind wir nicht alle Lasttier? Olenbe mir, mein Amt ist aneh eine 
Lest, mir und meinen Zwölfen, aber wir tragen es gerne nnd sind stols deravt. 

Willft dn deine Einwilligung geben oder niclit?^ 

Er stand da mit steifem Nacken und zusauuueugepi tasten Lippen und wollt« 
eben: „Nein** sagen, da trat die Jungfrau hervor, fasste seine Hand und die des 
Bitten tind spracb: JEdi habe eoch doch beide lieb, ich will eneb beide behaltenl" 
Und zu dem Oheim: „Warum willst du mich verlassen? Bleibe doch im Lande!" 
Und zu dem Ritter: ..Bitte ilni doch noch einmal!" Da sprach der Bitter: „Gebt 
mir eure Nichte! Ich will sie auf den Händen tragen." 

Da endlich sagte er: „Ja" vor allem Volke. Und die Jungfrau lächelte, 
und es war allen, als wenn sie die Senne anget»chienen hfttte, so hell nnd warai. 



13 Warum Ludwig einst aas selser Heimat aasgewaiMlert ist 

Oft sah Ludwig in isangerhauiseu die Nichte des Herzogs von Brauiischweig, 
die damals für den Knappen gebeten hatt^ daas er stun Bitter geschlagen wttrde. 
8aa war sehr sehOn, und bald lernte er auch ihr Hers kennen; wie gut sie mit 
ihren Dienerinnen war nnd wie mild nnd freundlich gegen die Armen. Da daohte 
er: Soll das Thüringer Land eine Landgräfin hahen, so soll es diese sein. 

Als .sie nun einst im Bogenfenster sass und der Landgraf Ludwig bei ihr, 
da ergriff er ihre Hand und sprach: „Ich habe gesehen, wie gut du bist Ich 
kann mir keine Bessere draken als Landgrftfin fUr mein Land. Willst dn es 
werden?" 

Da schaute sie ihn frenndlich an und sprach: „Auch ich kann mir keinen 
Bessern denken, dessen (iemahlin icli werden könnte. Ich habe gehört, wie du 
ins Land gekommen bist, tinstcr und ernst mit deinen schwarzen Hittern, und wie 
du die Waldwfldnis in frachtbares Laad Tsrwandelt nnd Dörfer erbaut hast Ich 
habe gesehen, wie dn den Knappen mim mtter sehlngst^ nnd wie dn Aber den 
Oheim meiner Frenndin SO gerecht nnd weise lichtetest. Ich weiss, wie du jeden 
im Lande achtest, wer es aneh sei. wenn er nur arbeitet nnd brav ist. nnd wie 
dich alle Guten lieben und alle lüiseu fürchten und alle, (iute und Böse, achten. 

.\ber ehe ich „Ja" sage, lass' mich dich etwas tragen! Woher bist du 
gekommen? Weshalb sogst dn ans deiner Heimat fort? Warum warst dn so 
finster nnd so ernst? Weshalb bist da in die Waldwildnis gesogen? Musstest 
du die Menschen fltrchten und fliehen? Handelt es sieh nm ein» Schuld? Ehe 
ich dir mein Leben anvertraue, mn?s ich es wissen." 

Da sagte Ludwig mit dem Barte: „Ja, es handelt sich um eine Schuld. 
Aber nicht um eine Schuld, die ich auf dem Gewissen habe. So höre: 

Ich lebte einst am Hof des IMsers nnd war glttcldieh. Ichsassoft mitan seinem 
Tisdie, wenn er am Abend die .^userwRhlten zusammengerufen hatte, wenn Oedichte 
vorp-elesen und erklilrt wurden, wenn ein RÄtsel auf^e£;eben oder über schwere 
Fragen gestritten wurde. Dann sangen die Töchter des Kaisei"« und ?]>ielten die 
Harfe. Es war eine schüue ZeiL Und am Tage Uber war ich mit dem Xaiser 
thtttig, ging mit ihm auf die Jagd oder musste fttr ihn die Ottter besuchen, nnd 
sehen, ob alles in Ordnung war: die Pferde wohlgenthrt^ die Felder wohlbestellt) 
die Bauersleute gnlgchslten. 
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Auch iiicinem Brader ging es £r«r \\'ohl. Der war an einem andern Hofe, 
au dem Hofe eines Erzbiscbofes vuu Maiuz am grossen Kheinstrome. Und der 
Erzbiachof hatte ihn gar liebgewonnen, weil mein Brader seine Guter so gut Ter- 
waltvt hatte, und hatte ihm ein Out snm Lohne gegeben fttr «eine treuen Dienste. 

Aller mein Brader starb und bald darauf muli der Erzbischof. Der neue 
Erzbiscliof alx'r t^al) das Gut eiiit iii andern, und nieiiu s Bruders Sdlni gui^ leer aus. 
:Meitu s Bruders 8ohn war erbittert darttber und sagte: „Das ist ein Unrecht und 
geht nicht gut aus." 

Sioat war ich non ytm Kaiser mit einem Schreihen nach Haina sun 
Snhiadiof geeendet worden. Ich liatte mdu Sehreihen dem EnhiKdiof abgegeben, 
der in einer grossen Versammlung aller seiner Lehnsleute stand, die Güter Ton 
ihm hatten i der das Gut meines Braders hatte, war auch dabei), da Htflrzte meines 
Bruders Sohu mit bewutiueteu Männern in den Saal, und mit einem Dolche er- 
mordete er den Mann, der das Gut bekommen hatte. 

Er ward ergriifoii nnd auf dem Biditplatie der Stadt an den Galgen ge- 
hängt Unaere Familie war entehrt, nnaer Name war geaehftndet^ onatt Rnl dahin. 
O mein Vater, mein edler Vater, wenn du es wftssteHt! 

Da konnte ich nicht lilnjsrer am Hofe bleihen. Darum ging ich in die Wald- 
einsamkeit, Trauer im Herzen Uber das schreckliche Schicksal unseres Hauses. 
Dort woEt idi Um von der Weit und den XemMdmn Vergessen Atchen in der 
Arbeit. 0 eie ist eine aflaae TrBaterln, die Arbeit, nnd Oott hat allea gnt gemacht." 

Da kiisste ihn Cäcilie von Sangerhausen und sagte : „Daram also bt dein 
Blick ernst und dein Antlitz finster und dein Mantel schWaiS. Aber d^ Hen 
ist hell und edel. Ich will deine Gemalilin werden." 

So willigte sie ein und sagte ihm, dass sie ihm die Stadt Saugerhausen 
anbringe nnd aiebentanaend Adcer fimdbthareB Land mit vielen GUtnn, Dienataiannen, 
&lil&reien, Vieh, WUdbahnen nnd Fiaehereien. 

14 Wie Ludwig der Bärtige sicli einen Landgrafeiisitz baut 

Nun wollte Ludwig mit dem l'.arte sii h auch eine ihiv^ bauen. Er wählte 
dazu einen Berg bei Beinhardsbruuu , der lag gerade gegenüber dem „Gottlob". 
Sein Bücken war lang nnd achmaL Anf jeder ^te apmdelte ein Msdier QoelL 

Da brauchte er keinen Bnrgbrunnenzn graben. Er baute: ein Herren- 
haus und (in Franenhaus, einen Raum, der sich heizen Hess dureh einen Kamin, 
die Keminate, mehrere Wirtsehaf tsn-obände mit Dienerwoliuungeii, \'ieli- 
ställen und Getreidekammern und eine Burgkapelle, ailsonntäglich Gott darin 
KU bitten und an danken. 

Sie war gar atattiich ananaehwi die Burg mit ihren rondbogigen Fenatem nnd 
Thurau und ihren toten Manem nnd Tttimen, wie aie Aber den grUnen Wald 
herauitschaute. 

Und als er nun mit seiner jungen Frau der er^ten Landgrätin des Thürinsfcr- 
laudes, auü der Kirche kam, in der sie getraut w urden waren, da fUhrte er sie in 
dnem prächtigen Zuge von Blttem nnd Edellranen in aeiner Borg. Sie aber 
woBBte noeli niehta daTi», nnd er führte aie dnrch den dichten Wald. Auf dnmal 
lichtete sieli der Wald nnd errötend blieb die junge Landgrftdn Cidtte atehen 
nnd rie£ toü Freude : 

,.Wie schon Idst du zu scliauen, Burg!" 

Von diesem Amtrute erhielt die Burg ihren Namen: die Schauenburg. 

Spiter aber, ala daa Land Thüringen mehr bebaut nnd bewohnt war nnd 
alle Burgen, Stftdte nnd DOrfer, Wftlder und Beige benannt warm, nannte man 
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Schlosfl Wartbnrff flft« Haupt des Thüringerlanrlf Srhlnss Elgersburg im Tliürintrer 
Walde den rechten Arm, den Ebersberg im Harz den linken, Weissensee das Herz, 
Eckansberga die Fttsse, die Kai di« Saale tKtai und beflohrieb es also: 



I 



Im 

^ I ^ - 



III Von Ludwig dem Springer 



15 Wie die Wartbw« erbaut würde 

LandgiMt Ludwig von Thüriugeu, den die Leute den Springer nannten, 
jagte einstmals am luselsberge. Da traf er ein Stück Wild an. Dem ritt er 
vtuäk Ui an die Hülset und kam tob da. auf den Berg, auf dem jetst die Wart' 
bnig steht. Dort blieb er etehen, nnd woUte sehen, we das Wild ans dem 
Walde lief. 

Er den !)roiten Platz oben auf dem Berir»', den festen Fol:*enbr)den und 
den steilen Beraabbang. Da dachte er: ..Hier nlien niiisste uiue Burg stehen. Wie 
fest wäre sie auf dem Felsen I Die ieiude winden sie nicht so leicht ersteigen 
können.*' Der Berg gcfld ihm gar sehr. W^t schaute er von obra in die Lande. 
Da rief er ans: 

„Warf Berg, du sollst mir eine Burg tragen!'' 

Das hf^rton 9nw Ritter, z\v(5lf Mannen, die mit ihm anf die Jagd gegangen 
waren, und die eben den Berg lierauf kamen. Die zeigten hinüber nach dem 
Hetüstein und sagten; „Den Grafen von Frankenstein gehört der Berg, die 
haben sieh schon drttben anf dem MetÜstein eine Borg angelegt" 

Da bev 1 ! mit ihnen heimlich, wie er den Berg an sich britdite. Da 
ward ansEfrTTiaeht : l>er Landi^i af solle vom Scbanir!bcrc:e , der ihm zn eif^'en cre- 
hörte, Krde in Xürben hinanr auf den Wartbeig tragen lassen, die sollte dann 
oben aiit den Wartberg gesUeut werden. 

Das geschah ameh i& einer flnstera Na^t der nftciisteB Tage. Auf die 
SteUe des Wartberges, die mit Erde bestreut worden war, erbante Ludwig einw 
Bergfried. Bald kamen die Herren von Frankeiisteln, aber sie konnten dem 
Landgrafen Ludwig anf seiner Felsenfest«' nichts iinliaben. 

Da verklagten fie den Landgrafen Ludwig bei dem Kaiser: ,, Kr nimmt nus 
das Unsere mit Gewalf Aber Ludwig der Springer gab zur Antwort: „leb habe 
die Bnrg anf das Heine gebaut". Der Kaaaiet Hess sagen: »Woin dn mit nwfilf 
redlichen Männern aus der Bitterachaft beschworen kannst, dass das Land, woraof 
da gebavt hast, ddn gefaftrt, so kannst du es behalten." 
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Da rief der Landgraf Ludwig der Springer seine zwölf Bitter smammen 
und nahm sie zn Eidashelfem und hcsfhwnr mit ihnen: 

„Wir schwören, du^»:» dieser Boden, aui deui der Turm stelit, TOU 
alters her zur Herrschaft von Thüringen gehört hat." 
Und daM steckten sie ihre Schwerter in die Erde und legten ihre Httnde daranf . 
So behielt er den Berg. 

Wie nun in den folgenden .TjihrMi oiut; Hungersnot in Thininj^^en entstand, 
weil wenig auf den Feldern gewachsen war, da baute Ludwiti die Wartburg 
fertig und ganz ohne Geld. £r hatte nämlich in seinen Kammern viel Xom und 
Hafer gesammelt. Die that er tnf fQjr die amen Leute, die om Brot an der 
Wartburg arbeiten wollten. 

Dann lies? er Steine vom Seeberg bei Gotha holen und baute das ScfalMB 
und die Türme daranf. Den Kaiser Hr^^s er bitten, er mSchte erlauben, dass ers 
dürfte mit überj^oldetem Kupfer decken. 

wollte aber der Kaiser nicht. Da wiude es mit Blei gedeckt. Später 
ist das Dadi abgebrannt nnd das Blei gesofamolxen. Nonmdir wnxde das Sehloss mit 
Ziegeln nnd Sddefer bedeckt. 

Als die teuren Jahre ein Ende nahmen, bauten die Leute ihre Häuser nahe 
an den Berc^ in den Schutz der Wartburq-. T'nd Ludwig liess noch den Wall 
machen mit Mauern und Gräben, wo jetzt die Stadt Eisenach liegt. Jede Dorf- 
flchaft im Lande Thüringen mosste da ein Stück der Mauern bauen lassen j 
dasn arbeiten und Fohren thrnt Das merkt man noch jetat an der Bauart der Manem. 

Also ward die Wartburg erbant nnd Eisenach begründet nnd mit Manem 
umgeben. 



I 16 WtroM brtwlg «der Springer" genannt «nirde 

Graf Ludwig hatte einen Ifamn ersdilagen nnd der Kaiser hatte befohlen: 

^Setat mir iea Landgrafen Ludwig gefangen auf Schloss Giebichenstein an der 
Saale!" Ludwic^ hörte davon und wollte entflielun und er setzte sieh auf sein 
weisses Koss. den »Schwan, und ritt mit seinem Knechte daron. Doch die DicTiMr 
des Kaiser.s holten die beiden ein und hugeu den Laudgiafeu und riäüeu ihn vuni 
Pferde, aber der Knecht entkam auf sein^ schnellen Bosse nnd mit des Land- 
grafen Schwan. 

Den Grafen Ludwig aber führten sie den Berg hinaiif durch das Schlcssthor 
und hielten ihn in der Burg gefangen. Doch konnte er dort in seinem Zimmer 
frei umhergehen und ohne Fessel 

Zwei Jahre war v nun dort gefangen gehalten worden. Da sass er eines 
Tages am Brettspiel mit einigen Mttnnem. 0a hOrt^ sie Hnfsohlsg nnd sahen 
einen Boten kommen. Ber kam Tom Kaiser. Er brachte einen Brief nnd darin 
atand: 

„Graf Ludwig, 

weil Da den Mann erschlagen hast, sollst Du in drei Tagen auch ge- 
I tötet werden. 8o befiehlt 

I dst Kaiser." 

I Ludwig aber stand vom Spiele auf und dachte: „In drei Ta^^en. So wiU 

ich mir überlegen, wie ich davon komme." Und leise sprach er nnd .•«■haute da- 
bei zum Himmel: „Heilicrer Ulrich! Hilf mir durch deinen Schutz aus Not und Tod; 
so will ich Dir eine Kirche bauen!" Die Maueru aber um Giebichenstein waien dick, die 
Thnxen und Biegel fest, die Bnrg stsnd hoch, nnd die Wftchter waren wachsam. 
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Am andoii Tage stdlte sich Ludwig tnmrig hia nun Tode, ass nicht und 

trank nicht nr\ä bat: ,,La68t mir meinen Rchrpilipr kommen und nennen Knecht, 
ich müchte gern meinen letzten WiUeu aofschreibeu lassen; wer alles bekommeii 
soll, was mir gehört.'^ 

Am nXchBten Tage kamen die fielden, imd er i^ete mit flmeii hsaL Und 
er lagte wo. ihnen, waa jeder hekommen aoll, wer etwas haben soll tob «eineii 
Schlössern und Gfitem nnd Wäldom md von seineu Schätzen, und was sehte 
Frau lind was seine Kinder und was auch »eine Diener und seine Freunde, Und 
alles ward irenau anfgefsrhriehen. Als er aber den letzten Abschied nahm und 
au dem Knechte, der vor ihm kniete, sich niederbeugte, sprach er heimlich zu 
Ulm: „Morgen Mittag bring mednen Sebwan dittben ana andere Ufer der Saale.** 

Am drittni Tage sa^en am Kamine aeeha KBmier, die ihn bewachen 
sollten. Als nun der Mittag heran kam, klagte der Landgraf: „Ach, was hab ich 
doch für einen j^ossen Frost I" T"'nd er zo«? viele nnd weite Kleider an nnd ging 
an einem Stabe als ein Schwacher seukeud uml ächzend in der Kemenate umher. 

Die Minner spielten vor langer Weile im Brett nnd hatten auf ihn nicht 
aoht Ludwig Sffinete daa Fenater, damit die warme Sonne ihn beacheine, eptthete 
aber fleissig hinaus. 

Bald sah er drüben über der Saale ans der grünen Flur etwas Weisses 
lenditeu. Das war der Schwan. Da nahm er einen Anlauf und sprang durch 
das Fenster mit mächtigem Sprunge hinab in die Saale. Der Stab rollte in das 
Zimmor. Die Widiter sprangen anf nnd sahen, wie der Wind die weiten Ge^ 
winder anabreitete, nnd wie der Landgraf sanft anf daa Waaser ÜeL 

Schnell eilten die Wächter den Bei^ hinab, um den Landgrafen wieder 
einanfangen. Aliei der Knecht schwemmte hinzu und half dein Landgrafen her- 
aus. Und als die Wächter unten ankamen, da sahen sie den Landgrafen, wie 
er die nassen Überkleider abwarf und äich auf den Schwan schwang, und eilend 
daTOB litt. Und als sie ans andere Ufer der &Mle kämm, sahen sie nodi cwei 
Punkte in der Feme, einen schwanen, das war das ?ferd des Knechtes nnd dnen 
weissen, das war der Sebwan. 

Ludwig aber ritt anf dem Sebwan, so schnell er konnte, immer von der 
Saale weg der Sonne nach. Und da kam er nach seiner Stadt Sangerhausen. 
Dort liess er später dem heiligen Ulrich eine Kirche banen. Daran waren zwei 
Sternbilder: Der beUige Ulrich nnd Ludwig der Springer. Über den Eingang 
Ucas er den Vers in Stein einbauen: 

Du hast, 0 heiiger Ulerich, 
Einst ans der Not errettet mich. 
Wie ich versprach, als Dank dafür 
Hab' ich dies Hans erbauet dir. 

Von dieser Zeit an sagten die Leute Ton diesem Landgrafen: Daa ist 
Ludwig der Springer. 

17 Wanm LMNrlg gafiuiBMi gavemen irarden war 

Der Kaiser hatte Lndwig gelangen nehmen lassen, weil Ludwig einen Pfala- 
graf^ im Walde erstochen hatte. Das aber war so zugegangen: 

Ludwig war einst zu einem Festmahle eingeladen ^f'^^^t-si n anf einer Burg 
im Unstrutthale. Da hatte an der Tafel gesessen dicht neben ihm ein L'nr junges, 
schönes Weib: Adelheid, aber weit von ihnen am anderen Ende Pfalzgrai i rieürich, 
ihr treuer Gemahl. 
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TJnd Ludwig hatte gar frenndliclie OeBprikhe mit ibr geführt und zu ihr 

gesagt: ,.Tch mfichte dich wohl znr Frnn nehmen, wenn es g^inge." Und das 
Weib hatte zu ihrem Manne hingesrhant und zum Landgrafen leise tjesagt: „Töte 
ihn doch im Walde! Kächsten Freitag lasse die Hörncr kliugeu heim Schlosse 
ZsäieipKta!" 

Als der Tag gekommen war, hatte Ftaizgral Friediieh das Iforgens im 

Bade gesessen. Da hatte er draiunen Httmerscball and Jagdruf gebdrt, und Fraa 
Adelheid war stHmii'ieli ins Zimmer gelaufen gekommen uiul hatte spottend ge- 
rufen : „Du willst hier sitzen und dich pflegen und verlierst dein Becht und deine 
Maeht und lässt dir jagen hls unter deine Borgfeneter!" 

Da war Pfaligraf Friedrich avfgeB^nmgen, hatte einen Hantel ttber seiB 
Badehenid geworfen und hatte sich auf seinen Hengst geschwungen. Dann war 
er mit Geschrei und strafenden Worten dem Laadgrafen Lndwig naehgejagt Ua 
tief in den Wald hinein. 

Unter einer grilnen Linde waren sie hart zusaimacugetroffen in grossem 
Zorn. Da hatte Ludwig m sdnem Kneebte gesagt: „Jetzt spanne deine Am- 
hnut nnd aohiesse den Piaisgratai in die linke Sdtel" Aber der Knecht hatte 
gesagt: ^ Warum soll ich ihn schiessen? Der edle Herr hat mir adn Lehelaug 
nie ein Leid cetlnm Z Da hatte Landgraf Lndwig den Jägerspiess in .seine Hand 
genommen und hatte den Pfalzi^rafen durehstochen. Da der aber nocli aufreelit, 
auf seinem Pferde sa^s, hatte Ludwig noch mit dem Schwerte auf ihn eiugehaueu, 
bis er tot anf den Waidb&den niedageatOnt war nutet die grüne Linde. 

Am selben Mittage aber hatten die Knechte des Pfalzgrafen ihres Herrn 
Boss durch Feld und Wald sprengen sehen. Da hatten sie ihren Herrn gesucht 
und hatten ihn ^^r^funden: anf dem Waldboden nnter der lind^ tot^ dorchstochen 
nud mit Schwertwundeu. 

Und rie hatten ihn in Goseck begraben in der Kirche, und alle Freunde 
hatten lant geweint in trener Liebe am ihn, und aneh sein W«ib hatte Thr&nen 
in den Andren gehabt» ^r ihre Thränen waren febohe Tbrinen. 

Ein Jalir darauf war Landgraf Ludwig wieder ins IJnstrutthal geritten 
und hatte Adelheid, die Witwe des Pfalzgrafen, zum Weibe genommen. Er liatte 
sie auf die Schauenburg geführt und hatte da mit grosner Fracht die Hochzeit 
gehalten. 

Die aber» welche den Pfalcgrafen lieb gehabt hattm, seine Freunde nnd 
Yerwandtm, konnten seinen Tod nicht verges^;eu. !^ie hatten den Lndwig beim 
Kaiser wegen S'miu v Fre^f lthat verkla<it. Auf Befehl des Kaisers war darum 
Ludwig gefangen ^enonunen und auf das Schloss Giebiehenstein gebracht worden. 
Und nach zwei Jaliien hatte der Kaiser das Todesurteil gesprochen um dieser 
That willen. 

An der Mordatelle aber war ein grosses Krens eiiiehtet wordra ans Hebräer 

Sandstein, darauf eingehauen ein Spiess und ein Sehw^ an sehOL Und auf der 
anderen Seite konnte man die Tn<;ehrift le^en: 

— im Jahre 1085 — 

Hier fiel der Pfalzgraf Friederich 

Ihn mordete Graf Lndewig. 

18 Win es ijNiwig um telM Thatoi Angst inirds 

Fma Adelheid hatte aber seit jemr That keine Bahe mehr, Ste mnaste 
inunar an PfiUsgraf EViediidi denken, wie er w gnt gewesen war, und wie eie 
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ihn so schändlich yerraton hatte, dass er eines so schrecklichen Todes sterben 
mnsste. Des Nachts konnte sie nicht schlafen vor angstvollen Tränmen, dann 
konnte man sie oft des Nachts durch die Zimmer der Scbaneuburg ruhelos wandern 
sehen mit einem Lichte in der Hand. Und mweilen schrie sie am Tage lant a,nf 
nnd schrak zusammen: da hatte sie den Pfalzgrafeu Friedrich vor sich gesehen, 
blntig und bleich und mit serhaaenem Gesicht, wie er drohend den Finger hob. 

Es war einmal an einem Karfreitai^. Da bat Frau Ailelheid den Grafen 
Ludwi;; den Sj)nnirer: „Kumm und iss mit mir!" Sie wnsste aber <j:\\v wohl, dass 
sie am Karfreitage kein Fleisch essen durften damals nacli dem Gebute der Kirche. 
Als nun beide miteinander an Tische sassen, Hess sie viele Gerichte anftngen 
Ton ftlleilei Heisch, gesotten und gebraten. Da das der Oraf sah, ersehrak et 
nnd fragte: j»^^*' zu bedeuten? bt es nicht nnzienüich, solche Speisen 

zn fifeniessen an dem Tagre, an welchem unser Erlöser, der Herr Jesus, am Kren?;© 
^j:elitten hnt?" Da sab ihn Frau Adelheid lange «ernsthaft und schweiireud au. 
Daun aber äprach äie: „Wenn es uns nicht geziemt, diese Speisen zu gemessen, 
wieviel mehr Ist es thSricht nnd onsiemlich, dass vir unsere Sünden , die ge- 
WBcbsen sind bis in den Himmel, nicht tilgen in Heue nnd Leid. " 

Der Graf Ludwig beugte bei diMcn Worten das Haupt nieder nnd begann 
selir zu weinen, nnd Frau Adelheid weinte mit ihm, sodass eine Weile keins ein 
Wort zu reden vermochte, bis einer der Diener ins Zimmer trat, der die Speisen, 
die sie uicht angerührt hatten, hinwegtrug. Ludwig aber gelobte Gott, sein 
Leben m bessern nnd s«^: „Idh will meine Slinden mit Ahnosen und frommen 
Werken bftssenl" Gleich nach den Ostertagen stattete Landgraf Ludwig seine 
Söhne und Töchter ans, schrieb in sein Testament, wer all sein Hab und Qnt, 
seine Schlösser und Wälder bekommen sollte nnd ordnete sein «janj^es Land. Dann 
Hess er seinen Freund, den frommen und f^ereebtcu Bise li(»f, zu sich kommen und 
dazu den Abt, bekannt« diesen beiden Männern autrichtig seine Sändeu und seine 
Gedanken nnd sagte: „Gebt mir guten H^t, ich verspreche ench in allen Dingen 
treuen Gehorsam." Biese Ifänner, welche die Bene seines Henens wolil erkannten, 
rieten ihm: „Bane ein Kloster, in dem sollen Männer wohnen, von den Sünden 
der Welt zurttekg'Pzogen, die ihr <?«nzes Ls bcn lang Gott dienen mit Beten und 
Singen und Arbeiten, indem sie das Land bobaueu und auch die Kinder lehren, 
und werde selbst ein Mönch in dem Kloster I" 

Diesem Bäte wollte der Graf Ludwig folgen und suchte von dkser Zeit 
an eine bequeme Stätte, ein Kloster dahin an banw. 

Nnn wohnte nahe bd dem Schlosse Schauenburg in dem Walde ein TOpfer, 

der hiess Reinhard, bei einem grossen, tiefen Borne, der stark ansfloss. Diesor 
Töpfer sah alle Nächte zwei Lichter mit hellem Glänze niehtfern von seinem Hause 
brennen. Das wunderte ihn sehr, denn wenn er dann an die Stelle kam, so 
fand er nichts mehr. Eutfemte er sich aber von der Stelle, so erscliieueu sie 
jedesmal wieder. Das war ihm gar wnnderhar. Er neigte es anch den anderen 
Lentoi, die in dem Walde wohntm. Bald erfuhr es anch Graf Ludwig. 

Als Lndvrig der Springer eines Tages vm der Schauenburg nach der 
Wartburg ritt, hielt er sein Boss bei des Töpfers Haus an, rief den Töpfer Rein- 
hard und erkundigte sich bei ihm sr'1»-t iiii^h 'b r S;ifhe. Der erzählte ihm, was 
er gesehen hatte. Der Land^rat uIk Ij, hi^ t s dunkel wurde, im Hanse des Töpfers. 
Als er nun in der ^acht vor dai> Haus trat, da sah auch er aus dem dunkeln 
Walde die seltsamen Himmchen leuchten. Er ging hinmi, die Lichüein htlpftai 
hinweg, aber dicht hinter der Stelle sah Landgraf Ludwig eine grOne Linde. 
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Das nahm er sich sehr zu Herzen, nnd Thrftnen kamen in sein Anc»^, als 
er unter der Liude stand. Er dachte au die Linde im Walde hei Z.scheiplilz. 

Dorthin Hess Ludwig da« Kloster bauen, iieäs alle Bäuuie riugsum fälleu, 
UoM die Linde lie« er etelieii, data er de jeden Tag sehen konnte. 

Dem SJooter schenkte der Qni das Sohloea Schauenburg und was dasn 
gehört. Er selbst aber ging hinan als dn hassender HOneh, vnd jeden Tag sasa 
er unter der Linde und betete. 

Das Kioäter aber ward Reinhardsbmim genannt, nach dem armen Töpfer 
Beinhard, der dort wohnte, und nach dem Bronnen, der dort floss. 

Adelheid aher Terwandelte Borg ZsohdpUtB in dn Jnngliranenkloster nnd 
ward eine Nonne daselbst und brachte ihr Leben sa mit Beten, Weinen nnd Fasten 
sdir still nnd ernst bis sn ihrem Todestage. 

IV Ludwig der Eiserne 

19 Wie der Landgraf hartgeschmiedet wurde 

Landgraf Ludwig der Sprincrer war g^estorben, und sein Sohn war Land- 
graf sewoideu. Er war mit seiner Killerschaft und stattlichem Gefolge den 
ganzeu Keunsti^ eutiaug geritten, der die Grenzscheide bildet zwischen Thüringen 
nnd Franken, mm Zeichen, dass er Herr des Thttringerlandee nnd seiner QreBi* 
msrlniiigen seif wie das so Brauch und Herkommen war. Ein paar Jahre danach 
war er gestocboL Sein Sohn, Lndwig des ^piingers EnkeL war Landgraf ge> 
worden. 

Er hatte sich seines Grossvaters trauriges Geschick sehr zu Herzen ge- 
nonunm nnd liatte sidi Yorgenommen, mild nnd sanft nnd gnt sn sein gegen 
jedermann im Iiande, er sei hoeh oder niedrig. 

Darum fürchteten ihn seine Mannen nicht, und viele Grafen ond Henen 
hedrückten das Volk uud schädigen das Land. Sie iiessen die Bauern auf ihren 
Feldern arbeiten und bezahlten sie nicht. Ja, wenn »ehöne Taere waren, damussten 
die Bauern des Herrn Felder besorgen, wenn aber schlechtes Wetter war, Hessen 
de die Banem fnL De Terdaib ihnen das Hen im Bogen nnd das Koni im Felde 
nnd sie wurden arm nnd sen&ten. 

Wenn sie aber ihre Klagen vor den Landgrafen brachten, so wollte der 
Alles im Guten sclilichten, redete den Herren freundlich zu nnd gab ihnen grute 
Worte. Die aber Hessen ihn reden, trieben es noch ärger, nannten ihn unter 
sich Landgraf Matz und lachten ihn ans. 

Da senfisten die BOiger nnd Banera nnd meinten: «Es ist sohade, dass er 
Herr des Landes geworden ist, denn er taugt nicht dnsn." 

E.s trug sich aher einmal zu, dass der Landgraf zur Jagd au.sritt auf den 
Wald und ein Wild antraf. Diesem folgte er eifriir nach. Er kam von den 
Seinen ab, verirrte sich, und die Nacht brach herein. Da sah er ein Feuer durch 
den BnehenwaM lenditen, richtete sich danadi nnd kam in die Bnhl an einer 
Wnldschmiede. Der Landgraf war mit sddechfeen Eleid«ii angethan nnd hatte 
ein Jagdhorn umhängen. Der Schmied fragte, wer er wäre. „Des Landgrslen 
Jäger," war die Antwort, Da sprach der Schmied: f^tai, des Landgiaten! Wer 
ihn nennet, sollte allemal das Manl wischen." 

Der Landgraf schwieg. „Beherbergen will ich dich," sprach zuletzi der 
Schmied, „dort in dem Schuppen ündMt dn Hen, da magst dn dich diese Nacht 
mit deinem Pferde hehelfen; aber nm dtines Herni willen bdialte ick dich nieht 

8 



26 



Thfliingcr Sagen. 



bei mir." Der Landgraf ging stille iu den Schuppen, macht« Lager znrecht 
und legte sich auf das Heu nieder. Er konnte aber die ganze Nacht nicht 
tohbifeii, denn disr Sdunkd arbdteto die ganxe Kieht Undvreh, zog den Blue- 
Juigt gllUtte dM Säfloi und mHaUng daranf, dam die Fanken etolien. 

Wenn er mit dem giMBea Hammer das SSsw «MammenedJng, k> Bpiaoh 
er bei jedem Schlage: 

„Landgraf, werde hart! Landgraf, werde hart, wie «lies Eisen!" 

Und er schalt seineu Herrn, den Landgrafen, und sprach : un werde hart, 
da bteer, nnseligw Herr! Wae nfltieet dn den armen Leaten^ flldut da niehl^ 
wie ddne SdeUente die Unterthaaen plagen?" Und der Knecht dea Sduniedes 
erzählte die ganze lange Nacht, was für BOeea die Beamten dea Landgrafen an 
den annen Unterthanen übten. 

„Das Wild läuft aus dem Walde der Herren und fhsst den armen Bauern 
die junge Saat weg. Wenn aber der Banor ein Stttck Wild eraddigt, so er- 
aeUagen die Edeileate den Baaen." 

„Jeder Bauer mnee dem Herren Zins geben, wie es recht iat^ wom aber 
Miesemtc ist, da verlangen sie die besten Garben als Zins." 

„Habt ihre gehört, wie sie wieder dem alten Kunz mitgespielt haben? Er 
und sein Weib sollten auf dem Felde des Herrn ackern. Aber weil er nicht 
kommen konnte, da aein Pferd krank war and am Abende »tarb, haben sie ihn 
früh, noch ehe die Sonne kam, aoa itm Bette geholt, haben ihn nnd sein Weib 
Tor den Pflug gespannt und draof loe gepeitscht, <las^ >]h' hv'uhn zusammen- 
gebrochen sind. Und nun liegen die armen MensclnMi ki uk in der Hütte." 

„Ja, und den Tüjifer in der Rubi, der die Pftnfeii macht, haben sie mit 
Weib und Kind aus dem Hause gejagt, weil er ihnen keinen Zius zahleu wollte 
fftr seinen eigenen Bmnneni der in seinem Garten fliesst. Sie sagen, das Wasser 
fliesat aus ihrem Walde sn ihm." 

„Bald werden sie uns noch die Luft Zinsen, die wir atmen," sagte der 
Sehmied, ^weil sie aus ihrem Walde kommt." „Und wenn dann", füqte er hinzu, 
die Unterthanen klagen, so ist niemand da, der ibueu Hilfe thut; denn der Herr 
nimmt es nicht an, die Bitter spotten seiner hinterwärts, heisseu ihn Landgraf 
Mata and halten ihn gar xmwert." 

Also hiess der Schmied den Bsm mit Fluchen und Schelten hart werden 
wie das Eisen nnd trieb solches die ganze Nacht hindurch. 

Der Landi^raf aber konnte nicht schlafen, hiiite alle.s ;i^ar wohl, nahm es 
zu Herzen und nahm sich vor, von Stund an scharf und ernsthaft in seinem Ge- 
müt an werden. Am Horgen aber drAdkte er dem Schmiede and dem Knechte 
die nuaige Hand, dankte nnd ritt in ernsten Gedanken heim. 

20 Wanm Ladwlg spiter der Elaeme genant Wirde 

Als einmal der Landgraf einen seiner Bitter, der sich wiederum an einem ai men 
Xneehte mit der Beitpeitache schwer Tergangm hatte, strafen wollte, sammdten 
rieh die andern und wollten solches nicht leiden. Und es kam an einem Streit 
mit ihnen bei Naumburg an der Saale, und der Landgraf bezwaiifr nnd fing- 
sie und führte sie gefangen mit sich auf die Neuenbürg:. Da strafte er sie zuerst 
nach Gebühr mit harten Worten und sprach: „Den Eid, den ihr mir geschworen 
habt, habt ihr gar schleoht gehalten. Wollte ich eme Untreae, wie sioh*s gebührt, 
beetraiEen, so mOsste ich eneh toten, eher dann tsteto itSx meine etgenmi Dimw. 
Und sollte ich euch Geld almehmen aar Strafe, so machtet ihr reichen Lente euch 
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madg davans. liease idi euch aber los mit ungmnit tob mir kommen, so 
ifibtetet üir memee Zoinee ferner nioiit* 

Danadi flUirte der Landgraf sie zu einem Felde bei der Neoenburg mid fand 
dort auf einem Acker t iiieu Pflug. An diesen spannte er die nnßfehorsanicn Edel- 
leutc je vier in ihren Hemden und ackerte mit ihnen. L»ie Diener bidteii den 
Pflug, er selber hieb mit einer Peitsche aui die vorgespannten Edelleute und 
trieb aie dees ile sieh bengten oad oft «iVf die Erde idea. Wenn eine Furclie 
geaekert -ma, «^aante er jedesmal vier aadne jEdeUente an. So pflflgte er den 
gaauen Acker, mit je vieren eine Fnidie. 

Alsdann liess er den Acker mit grossen Steinen bezeichnen zum ewigen 

Gedächtnis und nannte \\m den Edelacker. Die gedemOtitjten Rittcf führte er 
wieder mit sich auf die 2seuenbarg, dort mussten sie ihm aufs neats üchwören 
und huldigen. 

Der Landgraf wurde nun im ganzen Laude von allen Büt»en »ehr gefürchtet, 
und wo die, weldie am Pflöge gexogen hatten, seinen Namen nmmen hllrten, 
senfaten sie nnd sehamten sieh sehr. 

Die^e Gesehichte er>> iioil an allen Enden Im deutsclien Lande. Etliehe 
schalten den Herrn nnd wurden ihm jo^ram nnd sagten: „Wir wünh-n uns elier t?5tcn 
lassen, als in den }Mln;r spannen. Manche von denen, die er gezüclitiict hatte, 
wollten ihren Schimpt gar nicht vergessen, dasa er sie um der armen Bänerlein 
so iMit gestraft hatte, sondern standen Ihm heindldinnd dflientlieh naA Leih nnd 
Lebra. Wenn er aber solche ertappte, Hess er sie henken oder enthaupten oder 
ertränken. Darum gewann er viele heimliche Neider nnd Feinde unter ihren 
Kindern nnd Freunden und ging deshalb stets in einem eisernen Panzer. 
Daniui Lies? man ihn den eisernen Landgrafen. Einige demütigten sich 
gegen ibrtu Herrn uud wurden b^er gegen das Volk, denen that er Gutes 
nnd hatte sie Ueb. Die Eedlichen tadelten die Untreoe der Beamten. Das Volk 
aber atmete auf nnd fronte nch des gerechten nnd strengen Begimentes. W«u 
der Bauer mit seinen Kindern sich an den Tisch setzte, segnete er den Land- 
grafen, weil er dem Volke half nnd e^^ ho lieb hatte. Hnd wenn er vorüber ging, 
grUssten sie ihn mit Freuden uud i^chanteu ihm langb nach voll Liebe nnd Ver- 
trauen und sagten zu ihren Knechten: „Der ist in der Landgraf euschmiede hart 
geworden." Und von einem jeden, der hart nnd streng ist, g^;en Unveeht nnd 
Bosheit, der sich nicht durch sanfte Rede das Herz weich und den Vrillen matt 
machen iris^^t, «njort man seit jener Zeit: „Dw ist in der Landgrafenaehmiede in 
der Buhl gehärtet worden.*' 

21 Wie UhIwIi stae Itaier nm dte NaMifearp bmit 

Ahl der Xaiser lYiedzieh Botbart von einem Eviegsange heimkdhrte, heibeigte 

er bei seinem Schwager Landgraf Ludwig d<an Eisernen auf der Nenenboig 
an der T iistrut. Daselbst blieb er etliche Tage, seinetn Seliwais^er und seiner 
Schwester zu Liebe, und sie waren miteinander fn"hlii h. Eines Taf^s lust- 
wandelte der Kaiser mit seinem Schwager durch dA6 6ch\ö66, beüah die Gebäude 
nnd ihre Mniiehtnng nnd trat anch hinans anf den Berg, der sich Tor dem Sdilosse 
ausbreitete. Nnn behagte ihm das Sohloas mit seinem herrlichen Gebäuden gar 
wohl, und er sprach: „Das ist ein rechtes Fürstenschloss. Ich sehe nieht, dass 
ihm etwas maugele. Nur schade, das«: <■« k' ine Maner um sich hat!" Da.s hörte 
der Landgraf und sprach: „Herr, es sollen keine zwei Nächte vergehen, da will 

a* 



88 



ThÜJringer Sagem 



ich eine 8o gnte und köstliebe Mauer um diene Burg machea lassen, dass ia 
Th&ringen ihresgleldieD nirgends gefondea wiid.* 

Der Kil«er iMlifte iiii4 «pneb: wiie wtaMMr. Wenn alle Stoin- 
metsea des Beichea hier beiMmmen wiien, so mfldbie daa ktam geatdaehoL" 

Am andern Tage sandte der Landgraf lieindich reitende Boten an seinen Bittem 

und Mannen , dass sie in der Nacht zu ihm kämen , wohl gewappnet und anli 
beste geschmüclvt. T'n<l als Kaiser Friedrich iiuih sc Llief, stellte Liidwijr seine 
Bitter und Maiuit^u mit iitreii gekrönten Helmen und ihren blank<-n Äiteii uml 
Schwertern um die Burg, dicht an den Burggraben, dass einer au dem andern 
Stand, und ihre Knechte davor mit ihren Schildm. Und wo «in Ifanertnim stehen 
aollte, dn atnnd ein FMiheir oder Graf mit dem Banner. 

Dea Moigena aber, als der Kai^ter anfgeatanden war, ging Ludwig au Uun 

in sdn Zimmer um! -prdch: ^ Dic Mauer, die ich gestern bauen zu können mich 
rühmte, steht heroit und fertig." Da gasTte der Kaiser: „Wie «oHte das geschehen':'"' 
Da führte ihn &tui Schwager hinaus und liess ihn die Mauer beschauen. Als der 
Kaiaer hemis trat, ging gerade die Sonne auf, and die silbeigeaGhBillekten Hdme und 
goldgederten Sdülde fankelten, die bhMaen Äxte nnd Schwerter blititen, die 
Fahnen in Grün und Bot, Gelb und Blau leuchteten im Sonneoglanie. Und ^ 
Reihe der Knechte und Bitter standen fest wie eine Mauer. 

Lange Zeit srhantp der Kaiser schweigeml anf (lio lebcridiiif Mun^^r, dann 
sprach er: ,.J)rts niiiss ich saften: Eine köstlichere und festere Mauer iuihe ich 
zeitlebens noch nicht gesehen. Habt Uank, lieber j^ch wager, dass ihr sie mir 
geaeigtl* 

22 Wie Ludwigs Leichnam von seinen Rittern zu Grabe getragen wird 

Als dem eisernen Landgrafen die Zeit seines Todes nahte, und er krank 
auf der Neuenbürg an Bett lag, entbot er zu sich und um sein Lager her seine 
Bitter, die ihm widerapoistig gewesen waren, nnd die er gebändigt nnd ge- 
zwungen hatte, im Pflug zu ziehen wie Tiere, weil sie seine Unterthanen drückten 
und misshandelten wie Tiere, nnd sjjrach zu ihnen: „Ich weiss, dass ich sterben 
mnss nnd von dieser Krankheit nicht genesen werde. Darum gebiete ich euch, 
da£»s ilir mich, wenn ich gestorben bin, auf euren Schultern von hinnen bis 
gen Beiuhardshninn traget nnd dort mit allen Ehren hegrahet" Solches nnusten sie 
ihm geloben hei ihrem Eide und ihrer Trene mit der Hand. Und aie thaten ea, 
denn sie fürchteten ihn gar sehr. 

Bald darauf erklangen die Traner^loi ken des Klosters Reinhardsbmnn. 
Lndwig der Eiserne war atif der Neuenbürg gestorben und sollte in dem stillen 
Tbak die liuhe finden, die er im Leben nicht gefunden hatte. 

Und sie leisteten, was sie gelobt und yersprochen hatten. Denn sie trugen 
den Laadgrafen weiter als sehn Mdlen Wegs anf ihren Sdraltem nadi Beinharda- 
hrann. Sie waren immer in Angst und Furcht, dass er noch lehmd wäre und 
sie nur prüfen wollte. Auch glaubten sie , dass seine Söhne es nn ihnen dlchen 
würden, wenn sie ihr (Tcliihdc nicht hielten. Und so ward er denn begraben am Altare 
des Klosters, und alle Mönche sangen, aber man konnte fast keinen Gesang hören vor 
dmn Weinen nnd Sohlnchsen des Volkes, Und der Schmied an Buhla nnd sehi Xnedit 
weinten aneh an dem Sai^. Anf smn Grab aber ward ein Bild von Stein gesteUt: 
der Landgraf in voller Eisenrttstnng, wie er lebend geweien war, nnd wenn £e Leute 
mit ihren Kindern vorübergingen, sagten sie leise: „Das war Lndwig der Eiserne.* 



i^'iLjuiz-uü by 



Thttiingw Sagen. 



39 



V Ludwig der Milde 
23 Wto iMlwlg Um St fitteriMtamtr führt 

Lnfhvi;^, <kr drittf Landgraf von Thüringen nntl Hessen, wurde der Milde 
geuanut. Er war freuuülich vmd UebevuU gegen Kekli und Arm, gegen Hoch 
und Niedrig. £r fprach trenndliGh mit seinen DIenem, nntentütste die Anuen 
mit Biet, imd wenn sie einen Bet brauchten , da branchten sie aidi nicht zn 

fürchten. Er sprach gut zu ihnen. Und er half ihnen auch zu ihrem Recht. 
Kr l)estrafte die Bösen, die gar nicht hören wollten, wie sie es verdienten, und 
wenn er das Urteil sprach, da hörte mau, wie seine Stimme zitterte, so leid 
that es ihm. 

Und oft betete er fttr aidi, und raweilen bat er raoli fUr die, welche er 
bestrafen masste, dess Gott sie bfsst rn möchte. Aber er glaubte, dass ein 

Mensch nicht so oft mit (intt n-dcii dürfe und deshalh hetete er zu einem ver- 
storbenen heiligen Münte dem lieiligen Georg, dass der mit Gott für ihn reden 
solle. Und auf dem JdarKic zu Eiaeuach baute er ihm eine Kirche, die Sankt 
Oeorgeukirche. Aber nicht bloss an die Kirche Üess er ein Krens machen, sondern 
auch «1 alle Komhanser, die et dm Annen 6fbiete, denn er sagte: „loh thne es 
um des Kreoses willen, als ^ Christ** 

Doch er konnte die Hände nicht bloss zum Gebete falten, er konnte damit 
auch tüchtii,'- da?. Schwert führen. Das that er deim anch in man<"hcm harten 
Streite gegen die Feiudu der Christen. So war er auch mit in das heilige Land 
gezogen. Und wenn alle den Mut verloren, uud er vor Hunger und Durst und 
Mattigkeit fast am Boden liegen blieb, er Terler den Mnt nichts er rief den heiligen 
Qeoiy an, nnd der half ihm. 

Aber einmal, als sie au einem ^lor^n in einem wilden Gebirgsthale er- 
wachten und auf allen Seiten Feinde sahen mit .'^chwertem und mit Spiei^en, da 
wusste auch er nicht, was werden sollte. Sdutu kamen die Feinde von all^n 
Seiten hernieder. Da sah Ludwig in der Feme einen stattlichen Bitter auf 
weissem Bosse nahen. Dessen BOstoug glänzte bell im flonnenschein. In seiner 
Hand hielt w eine dattamde Fahne mit einem roten Krenie. Der Bitter steckte 
seine Fahne in die Erde und sprach zu dem Landgrafen: „Mit diesem Banner 
wirst du siegen," und verschwand Der Landiüriaf aher und alle anderen 
sprachen: „Das war der heilige Gcor-.;. Und als nun viele Kreuzfahrer die Fahne 
mit ihren Häudeu nmfassten und aus der Erde ziehen wollten, vermochte es keiner 
-wü ihnen, nnr der Landgraf sog sie mit leichter Mühe heraus. 

3ßt diesem Oeorgenbanner B«dilng der Laadgraf die Fdnde alsbald in die 

Hncht und vertrieb de. Unter diesem Georgenbanner hat Ludwig der IGlde aneh 

vor dem Kaiser noch oft gesiegt. Und als er dann in dem gelobten Lande er- 
krankt tind auf seiner Heimfahrt piuf einer Insel j^e,«!tnrhen war, wurde das Eanner 
von den Seinen auf die Wartburg gebracht. Aber niemand hat uuter ihm wieder 
gesiegt Nach langer Zeit kam es auf das Schloss Tharandt in Sachsen. Und 
anch hi«r in Sachsen hat es keinen wieder nun Siege geführt Spftter verbrannte 
das Schloss. Da haben viele Leute diei^e Georgenfahne in den flackernden Feuer- 
flammen zn dem Fenster hinaus in die Luft fliegen sehen; niemand aber wnsste 
an sagen, wohin sie gekonunen ist 



30 



ThOringer Sagen. 



VI Landgraf Hermann 
24 Wto Mf der Wartlitrg eis S iije rk rtoB irar 

All) Hofe des Landgrrafeu Hermenn lebten eedii edle nnd weiee Mftnnor. 
Von denen konnte ein jeder dreierlei: 

Lieder dichten, 
di<» Tonweise dazu ertinden, 
das Lied nach dieser Melodie scböu gingen. 
Damm sagt von ihnoi ein altes Liel 

„Sie waren Ueieter im Dichten, 
im Liedeldn-an^richten, 
in wunderbarem SiiiiT^n, 
dazu die Saiten Ivlimreu!" 
Eiufit hatte der Landgraf sein Hotgebiude aul: die Wartburg geladen, dazu 
die secfas eturgamen nnd hohen Meistw im Gesänge. Da etiegen sie denn alle 
sechs den Bm^eg hinauf, unter ihnen 

Wolfram von Eschenbach, 
Walther Ton der Vorrflweide, 
Heinrich von Ofterdingen. 
Die Leute, welche auf dem Wege standen, stiesseu einander m, zeigten 
auf den leisten nnd sagten einer snm anderen leise: „Das ist der Oeseldekteste, 
dl^ kann am besten dichten, Tonweisen erfinden und singen.** 

In fliMii lioheii Siiiii>ersaale di r Wnrthiir;:;- stellten sich die sechs auf und 
begannen zu singen, ein jeder, was er i^cdii hr^t hatte. Und die Augen der J'iiter. 
die zuhörten, blitzten, und die Herzen der Frauen klopften, das war die Wirkung 
ihres Gesanges. 

Sie kamen aher so emstlieh aneinander, dass sie ausmachten, wer da Ter- 

Herr, den solle man hängen. Da kam auch der Henker herbei nnd hielt StrBnge 
bereit in den Händen. Nun stimmten die Sänger ihre Harfe und heirannen. 

Die Frau Landyriitin aljei freute sich, denn die fünf ersten Säuger sangen 
dää Lob ihres Gemahksi und priesen ihn: 

„Er ist wie der liehte Tag, wenn er kommt» freut sich alles. Und wie die Vögel 
am Morgen jubilieren, so müssen aneh wir Sänger jubeln, sobald er nvr enKÜiemt" 

Und weil nun einer immer mehr das Lob des Landgrafen sang, als der 
andere, so wurde das Gesicht der Landgräfin immer freudiger. 

Zuletzt aber erhob sich Heinrich von Ofterdingen. Und er nahm seine 
Harfe in die Hand, fuhr Uber die Saiten, schaute sich im Kreise der Sänger um 
nnd begann: 

„Wenn ihr euren Landgraf^ dem lichten Tage vergleicht, der alles 

erhellt, so ist mein Fürst die strahlmde Sunne. Tageslicht ist silbern, Sonnenlieht 
ist wie Gold. Soviel wertvoller das Gidd ist, als das Silber, soviel mehr 
wert ist mein Fürst, als der eure. Die Sonne erhellt nicht bloss, sie erwärmt 
auch. Wenn sie kommt, jubeln nicht bloss die Vögel auf den Bäumen, da heben 
auch die Saflmlein am Baehe ihre Köpfe ; und die Grashalme anf der Wiese ziehten 
nch empor. So macht mein Henog alle Heesen wann und nicht bloss die Sänger 
und die Grossen, aneh die Armen nnd Kleinen haboi ihn lieb. Damm sing idi, 
solange ich leben nnd atmen kann: 

„Hoch lebe mein Herr, der Herzog von Österreich!" 
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Laut drOhnte fidne herrliche Stimme in dein hohen Saale, und von den 
Wänden hallte wieder. Lauter aber noch war der Px^iffill. das Händeklatschen 
und Jnhelrufen am Ende seines (jesaiitife.s im Saale. Demi wenn .sie auch lieber 
gehört hätten, «la^d auch er da» Lob des Milden gesungen hätte, dat» mussten sie 
doGh sagen: So schSn hattrai de nodi nicht singen gehtfzt in ihrem gansen Leben. 
Am lantesten aber war das Schreien der fünf anderen Sänger. 1^ hatten neb 
erhoben und schwangen ihre Harfen in der Luft nnd schrieen indneu fort: „Das 
ist nicht wahr! Das ist nicht wahr!" 

Und es waren drei darunter, die hassten ihn, den Heinrich von Ofterdiugen, 
und waren neidisch auf seine Kunst und hätten ihn gern fortgehabt vom Hofe. 
Die schrien immer: „Henker! Henker! Halte dicJi bereit!" Diese drei wollten 
seinen Tod, Wolfram von Esdienbach und Walter von der Vogelweide aber nicht. 
Pio drei aber schrieen immer mehr: ,.Dn hast verloren und muHst sterben!" und 
schon wollten sie ihn ergreifen. l)a aber entfloh Heinrich von üiterdingen SU 
den Füssen der Landgräfin Sophie und barg sich in ihren FaltenmanteL 

Da erhob sich die LandgrSfin nnd hielt ihre leehte Hand wie einiai Sehiim 
Uber den Sänger und spradi sn seinen Verfolgern: ^JSt ist in meinem fiehnts. 
£r hat ;y:esnngen, wovon er Ubei-zeugt ist. Lasst euern Zorn!" Darauf sprachen 
die Kanipfrit hter: „Euer Wille geschehe, Ench gehorchen wir gern!" Da Hessen 
sie von ihm. 

Die drei Sänger aber höhnten oft den Heinrich von ütterdiageu und achteten 
ihn gering nnd sagton xn ihm: „Du lebst nnr dnreh den Sdiuts der Landgräfin. 
£in rechter Singer mnss dnrcfa sdne Ennst lebML" 

Da ging Heinridl snr Landen itfm Sophie nnd sprach: „Also kann es nidit 
bleiben. Rufe Walter von der Vogelweide und Wolfram von Eschenbach!" 

Als sie nun berieten, was werden sollte, riet Heinrich ans: „0, dich ruf 
ich au, Kliügisuhi vuu Lugariand! Wärest du hier, edler Meit>tei, du köuntest 
entscheiden. Deine Meistenchaft ist anerkamit bei aUen Sängern. Klingsohr 
mnss kommen! Ihm ist auch des Österreichers Tugend wohlbekannt." 

Da ward ausgemacht, Heinrich von Ofterdingen sollte ein Jahr Frist haben, 
Er solle sich aufmachen und nach Unpfani ziehen zu Klinr^sohr. den solle er mit- 
bringen zur Wartburg und daun solle noch einmal gesungeu werden. Was 
Klingsohr urteile, das solle gelten. 

Dem stimmten alle Sänger bei. 

25 Wie Meister Kfingtobr gerafni wartf 

Der König Andreas von Ungarn hatte viele Bcrgv^erke, daraus kam Gold 
nnd Silber. Danns kam so ?id, dass des K&nigs Sclutts nichl abnahm, wie viel 
er aueh fttr sein^ Hot, fttr sein Land nnd Tolk Terbraucbte. 

Einst hatten die Bergleute einen neuen Schacht geschlagen, fanden aber 

kein Zeichen von edlem Metall, wie sehr sie auch die Steine umwendeten. Da 
kam Meister Klin<rsohr vorüber, schaute die Steine an U7)d Herg und leg-te 
sein Ohr an den Felsen und horchte lauge und sagt«: „£iu reicher Schatz von 
Qoldern ist in diesem Berge yerborgen, den snchetl" 

Die Bergleute gingen mutig wieder an die Arbeit und fandmi Gold nnd 
seigten es dem Könige nnd erzählten ihm alles. Da inn hte er den Meister 
KUngsohr zn fseinem T'nt. guh ihm dreitausend Mark Sillxrs jlihrlich, dazu 
Kleider und kfistlicht- Speise, weil er konnte verbori^ene Scbiit/.t! tin«len. 

Aber Kliugsuhr war auch der grössten •Sange8inei«t«r einer und berühmt 



Digitized by Google 



32 



Thttringo- Sagen. 



in allen Landen. Ja, die Leute erzählten sicli: SSr l<anii aiidi in den Stonaa 

leMOy was gescheh«! wird, und hat viele Geister unter sieli. die ihm dienen müssen. 

Zu dem kam Ofterdingeu und brachte ihm Briefe, die hatte der Herzog 
Ton Österreich geschrieben. £r erzählte ihm yon dem Streite und dem Urteile 
und ton der Frist, und, wie er gekmnraen «ei, um Um ra holen. 

Naehdem der Meister die Briefe gelesen und die Ersiliifaiiig gebOrt hntte, 
tröstete er ihn freundlich und sprach: „Sei getrost, Geselle, wir wollen dein 
Unglück wohl von dir wenden. Ich selbst will mit dir fahren, ihre Lieder hören 
und die Zwietracht ausgleichen. Doch sa<2;e mir auch deine Gedichte!' Ofterdingen 
saug dem Meister alle seine Lieder. Die geüeleu dem Meister gar wohl. 

KUngsohr sang mit Ofterdingen jeden Tag, dass es Mhallte, nnd dass den 
Leuten der herrliche Kluag neeh lange im Ohre lag. Davon hatte er ja auch seinen 
Namen: Elingsohr. 

So mg er die Zeit hin, und wenn üfterdingen einmal an die Ahfa)irt 're- 
mahnte, da sagte Klingsohr: „Nur gemach, wir haben noch Zeit. Wir kummeu 
schon noch mueeht!" UnTennetkt verging das Jahr. Wie erschrak Ofterdingen, 
da er sieh hesann, dass er morgen auf der Warthniy singen solltel Da Uasrte 
er und rief: „Ach, lieber Meister, nnu mnss ich ehrlos und als ein wortbrOehiger 
Hann meine Strasse ziehen. Ünd nach ThiirinjS^en kann ich dann nimmermehr." 
Aber Klinjarsohr sprach: „Beruhige dich nur, mein Sohn, wir kommen vielleicht 
noch hin. Wir haben starke Pferde imd einen leichten Wagen." 

Ofterdingen konnte vor Knmmer keinen Bissm essen. KUngsohr gab ihm 
«inen Becher Wein: „Trinke doch ein wenig, dass da dich stärkest" Als Öfter* 
dingen den Trunk gethan, fiel er in einen ti^n Schlaf. Heister Klingsohr hatte 
ihm wohl einen Schlaftrunk uremischt. 

Darauf lef^te ihn der Meister in eine lederne Decke, Icf^te sich dazu und 
hüllte sich und ihn ein und befahl seinen Geistern: „Schafft die Decke nach Eisenaoh 
in Thfliingen in das hoste Wirtshaus! Schafft uns niwh Msnaeh! Sehnippe<«ehnappl* 

Das geschah. Sanft und wohl kamen sie dahin noch in derselben Nacht, 
Ofterdinfl^en hörte im Morgenschlafe, als er not h in seinem Bette lag, den Türmer 
blasen und von der Georgenkirehe bekannte (ilocken läuten. Er sprach: „Mir 
ist, als ob ich das mehr gehört hätte, und es kommt mir vor, als ob ich in 
Sisenach wäre." „Dir träumt wohl," sprach Heister KBngsohr. 

Henrich aber stand anf nnd sehante hinsns; er sah dieHSnser, die Gassen 
an nnd rief ans: „Das ist das Gcori^fcnthor, nnd da sind Eiseuacher, die wollen 
aufs Feld £:ehen, und icli bin im Hellgrafoihof in Eiaenach!" (Dort stdit jetat 
der Gasthof zum Schilf.) 

KUngsohr aber hatte ia der Nacht nicht geschlafen, sondern er hatte vor 
sdner Herberge gesessen nnd hatte fleissig aof die Oestime des ffimmels gMehen. 

Als er nnn mit Heinrich anf die Wartimrg g^en wollte, fragten ihn die 
Leute: „Hast du nicht etwas Seltsamea nnd Sonderliches ans doi Sternen gdesen?" 
iSr antwortete: „Ich hahe gelesen: 

^Meinem Herrn, dem Könige von Ungarn, ist diese Nacht eine Tochter 
geboren worden, die wird genannt werden 

ELISABETH. 
Sie vrird dem jungen Fürsten, Landgrafen Hermanns Sohne, zur 
Ehe gegeben worden. Von ihrem heilig'en Leben wird die ganxe £rde, 
sonderlich aber das Land Thürinij:en gesegnet werden.'* 

Das sagte Klingsohr und ging hinauf auf die Wartbnrg. Nun begann 
Hdnrich von OftMdingen eifrig mit Wolfram von Hschenbodi an ringm nm die 
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Meisterschaft im Dichten, Ton weisen erüuden und 8incren. Und sie sangen so 
schöUf d&ss die Y6gel in den Büschen verstummten und ganz verwundert lauschten. 

fik VfifBioeklni einaiideir aber nioht zn ftberwindem. Klingsohr sprach: 

.Hur edd beide Meister des Geeenges : Wolfram yon Bieheiibaoh und Eeinikli 
TOD Ofterdingen, jeder in seiner Art." 

Da musst der Henker mit seinen Ptric^ken wieder hinans crehen. 

KJiugsobr aber nahm Abschied von dem Landgrafen und fuhr in seiner 
Decke wieder hinweg, wie und woher er gekommen war. 



VII Von der beillgm Elisabeth 

2t> Wie Elisabeth nach Thüringeo kam 

Landgraf Hermann gedachte fort nnd fort der Weissagung Heister Klings» 

ohrs: „Dem Könige von Ungarn ist eine Tochter geboren: Elisabeth; die wird 
deinem Sohne, dem jungen Landgrafen von Thtirin^-en, zm Ehe ire£?eben werden." 

Nach drei Jahren liess er Briefe achreiben an den König von Uugarland: 
„6ieb dein kleines T5cbterlein meinem lieben Sohn Ludwig, dam sie einst seine 
Fran und Landcitttn von Thttringoi werde." Und er ittsfeete eine statlüehe Qe- 
suidtscbaft ans von Bittem und Herren, Dienern und Knechten, Frauen und 
Jungfrauen. Es waren vierWaq^en nml vierzijuf Pferde. So machten sie sich auf 
den Weer. an der Spitze der edle Ritter, Walter von Wargula und nach ihm die 
andern auf edlen Bossen mit bUnkenden Helmen imd blitzenden öcbwertem in 
walleiidm Miatelii und mit fliegMiden Fahnen. 

Sie wurden flberall angestaunt auf d^ Wege nnd herrfich empfangen im 
Königssaale auf dem Schlosse des Ungarkönigs. Da brachte Wargula ihm die Bot- 
schaft vor. Der König Ifichelte und ^praeh: ,Jch will mich mit den Meinen be> 
raten und euch dann frtitliche .Antwort geben.*' 

Er sandte nach allen seinen Käteu und auch nach Meister ivLaigsohr. Der 
rUunte das Land Thftaingen und spiaeh: 

„Es hat 

Wiesen und Wald 

Weizen und Wild 

Wasser und W ein. 
Des Volkes Liebe ist nicht kalt, 
der sunt ist edel nnd mild — 
wo kannte Elisabeth glttcklicher sein?" 

Pa beschloss der üngarkönig, seine Tochter Elisabeth ins Thüringerland 
zu q:eben. Und er sagte zur Königin: ..?oll sie Landj^riäfln werden und einmal 
ihrem Volke helfen, so muss sie Land und Volk und Spraelie kennen lernen von 
Jugend auf. Darum müssen wir sie fortgeben, so weit e» uns auch thun mag. 
Wir wollen ein Stflek von nnserm Olftck opfern, vm des Olttokes mueies Kindes 
willen, wie Eltern thnn." 

Da gedachte die Mutter daran, wie sie ihre Tochter recht reich und könig^ 
lieh könne hinsenden in das Tlnirin i^er Land r»! ward den Boten reiche Gabe 
dar|n>ereicht: Gold und Silber in Hingen und Ketten, viel köstliohe Gewänder und 
schöne W'aü'eu. 

Der jungen Frinsessin abor, der Elisabeth, gab sie andi viele Oewinder 
mit von schweier Seide nnd goldgeatiektem Tnehe nnd viel Sehmnek an Bingen 
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und äpaugeu mit Edelsteinen reich besetzt und wertvolle Heftel. Das schönste 
aber war dne aiibenie Badewanne nnd eine goldene Kxone. 

Und ab Geedtönk fOr den Laadgratm tmd die Laadgiifin Ton Thttringen 
ward anoli ein reicher Schatz mit gegeben: Goldene und lilbeme Beoher nnd 
Spiegel nnd Lampen, dazTt noch tipIps Hold in S&cken. 

Mit vier Wagea waren <üe Boten hergefahren , mit dreizeUu fnhren sie 
wieder ans Ungarn fort. Neun Bosse waren vor dem Wagen, welcher die Kleider 
nnd daa Oerttte der kleinen Kttnigetochter trog. 

Anf diesem Wagen stand die silberne Wiege und darin laes de» in einem 
Bettgewand von Purpur und Seideu, die kleine, liebe Elisabeth. 

Und nun kam der König nnd die Königin, Abschied zu nehmen. Der 
Vater streichelte ihr die Wangen, und die Mutter küsste sie anf den Mund. Der 
Yator sagte: „Werde biaY!** nnd die Mutter: „Werde glücklich!" 

DÜin aofametterten die Trompeten nnd der Zag ging fort ans dem Ungailande 
nach ThUring«i zu. Neben dem Wagen mit der Wiege aber ritt Wargola nnd 
acfaaute immer na^'h ElisiilKtli. <}:\« ihr ja nichts Übles geschehe. 

Sechs Wochen niuästen s^ic Taliren. Und als sie nach Thüringen kamen, 
da standen die Leute am Wege und sagten: „Solch grosser und reicher Schatz 
nnd 80 feine Kleinode lind im Thttringer Lande noch nicht gesehen worden." 

Und als der Wagen in ESaenach einfuhr, da linteten die Glocken, nnd die 
Lente streuten Blumen auf den Weg und kamen, die kleine Elisabeth zu sehen. 
Und als der Wasron an der Wart1)nrg ankam, da stand der kleine Lad\\ ii]^, Land- 
graf lienuanus 8ohn, der war «If Jahre alt, der hob seine kleine vierjährige 
Braut Elisabeth &m dem Wagen und küsste sie. 

27 Wie der junge Landgraf Ludwig seine Braut Elisabeth so trsu liebt 

Der junge Landgraf Ludwig, der vierte diefäps Namens, hatte seine ihm 
schon im Kindesalter verlobte Braut innig lieb und war ihr von ganzer Seele 
zugethan. Er dankte Gott tfiglich, dass er ihm die Königstochter ans dem 
fremden Lande gesendet hatte. Wenn er de aUem fand, pflegte er redit gBtUeh 
mit ihr zu reden nnd tröstete sie freundlich nnd liebevoll mit süssen Worten, 
wenn sie an Vater und Muttor oder an ihn- ITeiniat dachte. Auch hatte er die 
Gewohnheit, wenn er über Land i^i wtjseu war und wieder heimkam, sie freund- 
lieh an seinen Arm zu nehmen, und schenkte ihr ein Einglein oder ein Kreuz, 
ean Kettohen oder ein Armband, irgend ein Kleinod, das er mitgebracht hatte, 
nnd wenn er ans dem Walde kam, da hatte er sieher etwas für die kl^ne lOisar* 
beth: dnen ApUü oder Blumen oder ein paar Erdbeeren. Dann nahm fde an 
seinen Arm, ging mit ihr nnd gab es ihr. Und sie fronte sich so von Herten 
darüber. 

Aber in ihrem siebenten Jahre hatte ihr kindliches fierz ein grosses Leid: 
ihre Hnttn war gestorben im fernen Heimatlande, nnd eine andere Fran war in 
Ungarn KOnigin geworden, die war Elisabeth gram, denn sie wollte ihre eigne 
Toditer zur Königin von Ungarn ma<:hen und fürchtete immer, Elisabeth kOnnte 
wiederkehren. Da söhnte sich Elisabeth nicht mehr so nach der Heimat. 

Um dka^ Zeit btarb auch Landgraf Hermaun, imd Thüringen fiel an Ludwig. 
Die Hofleute aber redeten immer unter einander: „Ob der I^andgraf sie bei sich 
behalten nnd zur Ehe nehmen oder ob er sie wohl heimsenden wird nach tJogarn?" 
Manche konnten die EUsabeüi nicht leiden, weil sie keine Thfiringerin war. Die 
hofften, der jnnge Landgraf weide sie nicht behalten nnd sie sacfateii, sie ihm 
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verhasst zn tnacheu und sprachen untereinandi v: „Sic » luniit mehr eine» Bauern 
aL» eines Königs Kind." Und weil sie so fleißig mit in der Küche half und 
«bwobl «im Kifiiigstoctitier, sieh keiner AMt lehlnte, so sagten Ihfel'eiiidliiihett 
am Hofe: „Sie peest am besten rar IMMMtnagd.* Muiehem Henen und Onfen, 

Ritter und Knechte dagegen wäre es herzlich leid gewesen, wenn maa 
«ie wieder liPinK'-esaiiiü hiltto, besonders dem Rittt r Hfim Walther von Warjrnla, 
welcher vum Laudgrafen Hermann nach Ungarn geoüudt worden war und die 
kleine Elisabeth in das Land geführt hatte. 

Dieaer Bitter tral einmal auf dem Felde den edlen Landgrafen nnd apiaeh 
heimlich also zu ihm: „Gnädiger Herr, ich mSehte encb etwM fragen, wollt ibr 
wolil auf iiu'iiie Fnig-e Bericht <>:,'l>('ii?" ^Frage nur getrost," antwortete ihm der 
Fürst milde, „was sich ziemet, will ich dir gern sagen." Thx sprach Herr Walther, 
der gestrenge Ritter: „Lieber Herr, woUt ihr des Königs Tochter von Ungarn 
jRur Ehe behalten, oder wollt ihr sie wieder heimsenden?*' Da seigte dar togend- 
aame FSrrt auf den Inaelbeiigr nnd sprach: ^Sidist da den gnasen Berg yw vm 
liegen? Wäre der von rotem Golde nnd wäre er mun, so wollte Ich dem dach 
lielu r entsagen, als meiner Brant ElisalK tli. Mnn saire. was man wolle; ich asge 
dir, dass sie mir lieb ist. nnd ich aut diaser Erde ni( iits Liebere?? habe." 

Dai-auf antwortete der Bitter: „Herr, darf ich ihr diese BuUschaft bringen?" 
„Ja,^ sprach der Fürst, »das sollst dn thnn, und bringe ihr aneh dam daa Wahr* 
neichen, das ich dir gebe.** Und er aog ans seinem Bentel ein derliehea KSstlein 
aus Ebenholz, darin war ein Schmuck, auf dem Hute zu tragen, der woW gelasst 
war mit edlen ht lUii Sfrim n. Die Edelsteine und die Goldstäbchen umrahmten 
€in Gemälde: das Bild unseres Herrn und Heilandes. Diesen sandte er ihr in 
rechter, trener Liebe. 

Als E3£Bid)eth den Sdimnck in ilue Hand nahm, lachte sie freundlich und 
dankte dem tn ff liehen Ritter. 

Nach ein paar Jahren aber ward Hochzeit gehalten, und Wargula durfte die 
Braut Elizabeth führen. Als er aber mit ihr zur Wartburg kam und die Hand 
der Elisabeth in Ludwigs Hand legte, da ;^eufzte der treue Bitter erleichtert auf 
und sprach: „Nun erst Ist meine Reise ganz yoUbracht." 

28 Wie Landgraf Ludwig den Löwen bäiiüigt 

Denselbe Landgraf hatte »inen Schwager: Htduriili von i)>ttrrcich. Her 
ging oft in fremde Länder, dort zu jagen und Tiere zu scliiessen. Eiuiual wollte 
er auch ein wildes Hst lebendig fangen. Sr machte eine Gmbe, legte dflane 
Zweige nnd dann BlStter darttbear nnd darauf frisches Fleisch. Als der Hmaog 
an die Gmbe kam, hatte sich darin ein Löwe gefangen. Da dachte er: „Ein 
Löwe ist ein seltenes Tier, den nehme ich mit nach Dentschland l>«'n schenke 
ich jemandem, den ich lieb habe," Dabei dachte er au Landgraf Ludwig. 

Heinrich von Österreich brachte den Löwen auf einen festen Wagen und 
liesa ihn nach Deutschland bringen ins Thilringerland und da auf die Wartburg. 
Dort kam er in einen KSflg mit doppeltem Gitter. Der Käfig stand im Wartburghofe. 

Eines Morgens ging der Landgraf leicht bekleidet und gans ohne Waffen 
in den Warthurghof hinab, um frische Morq:enlnft m s( höpfen. 

Da hörte er auf einmal ein gewaltiget» Brüllen. Als er sich umdrehte, 
siehe, da stand der gewaltige Löwe frei und ledig da. 

Der Wirter, der dem LSwen jeden Tag das Fleisch sur Nahrung brachte 
and den XSig reinigte, hatte aus Versehmi die Thire des Eilig« nicht 
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gat Yerschlossen, und der LOwe war hinausgi^gangea, auch um etwas frische Luft 
tu BcbSpfen. So stand er vor dem Landgrafen, furchtbar anameheii. 

Keiner der Diener wa^^'^te, dem Löwen sich zu nähern. Da standen mQi 
die h'\<\n^ Herren, der Köni^' der Tiere und der Landgraf Toa Thflringen, einander 
gegenüber und sahen einander mit festen Blicken an. 

Elisabeth schaute durchs Fenster nach ihrem Herrn aus. Da ward sie bleich 
in Utnm Gesiebte, als rie den geUeibteo Gatten in soldier Todeigefidir erbttckta. 

Der Landgraf aber reckte die Faust gegen den LQwen, trat ihm in seinen Bond- 
sobnhen kilbn und unerschrocken ent^ej^n und rief festen Hntes mit lanter Stimme: 

„Zurück' r,f>ir' dich nitd»'!-' (behorche !" 

Alsbald leirte sich der giimuiitz;«' LHwe vor ihm nieder wie ein zahmes- 
Hündlein und wedelte mit seinem Schweife. 

Der Tttamer hatte in seiner Stabe das LBwengebrüll und des Henen ge» 
waltige Stimme gdiSrt, trat auf die Zinne und sah den Herrn und den LBwen. 
Sr machte Lärm und rief das Gesinde und den LOwenwärter herbei. 

Schnell kamen die Männer alle herbei, zn helfen mit Schwertern, mit Stansren 
und Spiesen. Doch der Landgraf gebot: „ihr sollt dem Löwen, so es nur irgend 
geht, kein Leid thun". Da holten die Leute Stroh, wickelten es um das Ende 
der langen Stangen nnd allndeten die Wisehe an. Dann f ahrm sie mit den Brinden 
anf den LSwen loss um Auge und Bart herum. 

Kaum sah der Löwe das Fcner anf sioli ziifalirei), als er voll J^direcken nnd 
Angst sich niederduckte, sich umdrtiite und zurück rannte, zw sehen, wohin er 
vor dem feurigen Tiere entfliehen könne. £r fand die Thür des Kähgs offen 
nnd fluchtete da hindn nnd war froh, dass der WSrter die TbUkr wieder sdihMs, 
denn nnn fühlte er sidi wieder in Sicheriieit. Aber noch lange atterte er von 
der aoigestandenen Ani^^st an allen Gliedern. So wurde der Löwe wieder in seineu 
Käli^' zurückgebracht. Der Wärter war sehr erschrocken, fiel auf die Eixie nieder und 
bat den Landgrafen mf den Jvuieeu um Verzeihung. Er hat deu Löwen nie 
wieder entkommen lassen. 

Znm Gedftchtnisscichen ward am Bargthor ein Mld eiikgehanen: dn Mann, 
der mit einem LOw^ kimpft. 

29 Wie Landgraf Ludwig dem Krämer hilft 

Eines Tages war Jahrmarkt zu Eisenach. Deu besuchte auch Landgraf 
Ludwig, besah die Buden der Kaofleate und, was sie zum Verkauf ausgelegt hatten. 

Da fand er aneh einen, der hatte einen gar atmen Kram anf einem kleinen 
Tischt: Fingerhüte, Nadeln, Thonpfeifen, BleefalOfiel nnd Messing -Armspangen. 
Da frai^te ihn der milde Fürst, der erst die grossen, reichen Krämer beschauet 
hatte: „Wie kannst du dich von diesem armen Kram ernähren Der Krämer 
antwortete: „Herrl Ich schäme mich, nach Brot betteln zu gehen. Dass ich um 
Tagdohn arbeite, das« bin ich nicht stark genug. Wenn ich nnr mit lUeden 
ans einem Lande in das andere sieben kOnnte, lo wire mir mein Kram gross 
genng, und ich wollte mich wohl ernähren, auch sollte derselbe tibw ein Jahr 
besser sein." Da ward der Fürst mit BarmherjziL^keit bewejrt und sprach: „Du 
so]Ut in meinem (jebiet wandern, wo du willst \md sollst zollfrei sein, darüber 
soll uiaii dir einen Brief geben, und ich will dich schadlos halten dafür.*' 

»Gnter Freund," fmg Lndwig dann, „wie hoch achtest dn deinen Kram?" »0 
Herr," antwortete jener, „ich gebe ihn euch um sehn SehiUinge.*' „Gieb ihm die sehn 
Schillinge," sagte der Fürst zu seinem Diener; und zu dem Rrlmer spradl er: 
„Ich will dein Teilhaber sein bei deiner Krftmerei, doch aollst du mir Trene geloben 
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und halben Gewinst i^eben." Der arme Krämer war froh, {gelobte ihm treu zu nein. 
und nahm von dem Diener den Brief and da» Geld. Die Waren durfte er auch behalten. 

Alle JahimSrkte kam er nach Eiaenach und brachte jedesmal seinein Herrn 
firemde Kldnode und seigto ihm aeinen Knm, der Fttrat aber vergalt ihm die 
Kldnode mit Gelde. Jn knnen Zeiten wuchs dar Kram so gross, dass er inn 
nicht mfhr traq^en konnte . er kaufte daher einen Esel, belud diesen mit swei 
Körben und (rieh seinen Kriun von t inrr Stadt zur aufleren. 

Auf eine Zeit kam er mit »einem Esel in das Land Franken und legte 
aUenthalben in den Stidten seinen Kiam ans: SUbeme Fingeihttte und goldme 
D'adelnf titrkiache Pfeifen^ ailbeme LOfld nnd goldene Anupangen. DantSafenbein- 
spiegel, edle TrinkhSmer und gar kostbare Hesser. So tbat er auch in Wüiaborg^ 
-umZehrnn? m «rewinnen, damit er wieder nadi EiMnadi mehen kOnne an seinem 
^fnädiiTPii ii' irn und (ienosscn. 

iJd \sareu etliche Kitter in Frauken, denen behagten die Kleinode wohL 
Sie hatten de gerne ihren Weibern gegtiben, mochten aber lieber kein Geld 
dnfBr bezahlen. 

Da wurden sie einig und lauerten ihn an der Strasse auf, da er mit seinem 
Eaeiein nach dem Thttring-or Walde zo?. Sie sprans^en hervor nnd hielten ihn an. 
Der Krämer zeigte seinen Brief vor, aber sie rissen den Brief entzwei und kehrten sich 
nicht daran, sondern nahmen dem Krämer den Esel weg mit allen seinen Waren. Und 
die Ware teilten sie unter sieh. Der Krimer wollte das nicht leiden, aber de hidten 
ihm die blanken MeseeTi die sie ihm eben abgenommen hatten, vor die Brust, um ihn 
damit totzustechen, wenn er noch ein Wort sncrte. Da musste der Krämer sich 
alles gefallen lassen and traurig zusehen, wie sie mit seinem Esel und seinen 
Waren abaogen. 

Der Krimer ging aber daa Thttiinger Waldgebiige hinweg nnd naoh Bisenach 
auf die Wartbnrg in seinem Horm, dem Landgrafen, nnd klagte ihm, wie er 

seinen köstlichen Kram verloren hätte. Darüber lachte der Fürst und sprach: 
^Lieber Geselle, fürchte nichts, du sollst jetzt hier bleibeii und nicht welter ziehen, 
bis wir wieder einen Kram ant;» richtet haben." 

Darauf iiess der Fürst seine Grafen und Bitter, Herreu und Knechte, Bürger 
und Landlente entbieten und zog mit groeser Macht naoh Franken nnd brannte 
und Teriieette das Land bis nach Wärzburg. Da liess ihn der JMechof fragen, 
warum er ihm so grossen Schaden thue. Der Landgraf antwortete: „Ich suche 
meinen Esel." Als der Eischof solches vernahm, kam er selber zu dem Land- 
grafen und fragte ihn um den Esel. „Eure Mannen," sprach der Landgraf, „haben 
meinem Diener das Seinige genommen und ihn seines Esels nnd Krames beranbf 
Yen Stand an ward ihm Esel nnd Kram wieder gebracht, und der Landgraf sog 
wieder heim nach ThUiingen. 

30 Wie EiitabeUi die Annm apeltt 

Li vielen dentsehen Lindem und auch in Th&ring«n war groase NoL Es 
regnete und stürmte und hagelt«. Daa Wasser floaa Tom Himmel den ganzen 

Tag" wochenlang. Da wurden die Halme auf dem Felde geknickt, und mancher 
Bauer konnte keinen Weizen, kein Korn, keinen Hafer ernten. Und es kam eine 
grosse Überschwemmung, sodass das Gras auf der Wiese verfaulte. Da hatte auch 
daa Vieh nidkta mehr «i fressen nnd starb dahin. Die Hllller hatten fast kein 
Kom sn maUen. Die BKcker hatten fast keSn Brot zu backen. Die Fleischer 
hatten fast kein Vieh zu sehlachten. Und das dauerte schon bis in das dritte 
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Jahr. Es wunlen viele Menschen krank vor Hmi£:pr nnd Elend. So wars ancb 
in Eiflenach. Dort konnten die Lente nur einmal am Tivjc pfsen. Pn srhriecn oft 
die Kinder des Abeuds lu den Häusern um Brot : „Bitte, Vater, Mutter, gebt uns 
Biütl" Ahet die Eltom weinten nnd m^^: ^Wlr irtnlen euch gern welche» 
geben, aber dai letete Stttck im Sdnanke ist vaigwuHat," ünd »nf dw Straiee 
liefen die Leute umher Iddeb md «bgeidirt» und einer bat den anderen, aber 
selten konnte einer dem andei-en etwa« coben. Die meiston liatfen ja «elber nichts. 

Da wanderten anrh viele, viele Menschen jäut Wartburg hinauf nmi dachten: 
„Ludwig vielleicht hat Brot und er iat ja unser Landesvater. £r hat gesagt r 
Allen meinen Kindern soll es gut gelim. Er hat ja anch dem KiSiaer geholfnu 
Da wird er nns aneh helfen.*' Und sie stellten sidi an die Wartburg nnd baten 
nm Brot. 

Da trat die Landgräfin Elisabeth ans Fenster und sah die armen Leute, 
wie sie ihre Hände emporhoben und baten. Da dachte sie: „Ich muss ihnen 
helfen," und sie liesa alle Vorratskammern aufschliessen und liess nuter sie ver« 
teilen: Bret nnd MeU und Fleisch. Und fOr die Kinder schickte sie Ifileh mit 
¥on den Kühen und ^!gen, die oben auf der Burg gehalten wunlen. 

üocli nicht genug damit. Elisabeth dachte: Viele sind c^ewis;^ noch nnten 
in Eisenach, die Not leiden. Mancher alte ^fn:ni, der sein Leben lang sein Brot 
durch seiner Hände fleissige Arbeit verditiut hat, mag vielleicht nicht betteln. 
Manche Vrm ist vieOeieht sn schwach, dass sie den steilen Bnrgweg nicht mehr 
steigen kann. Und manchem Kinde ist vielleieht Yater nnd Mntter gestorben, 
nnd es weiss noch nicht, dass es anch einen Landc!^vater nnd eine Landesmutter 
hat Da will ich doch selbst hinunter i^^ehen und sehen, wer nocli Not leidet.** 

So machte sie sich mit einiyen Dienerinnen auf und ging hinunter. Sie 
betrat die Hütten der Ariueu und Verlasseneu und öffnete die Körbe und teilte 
an die amm Lente ans. Den Armen standen die Thrtttten in den Augen, wenn 
sie die Elisabeth so stehen sahen mit ihren milden BSnd«Dt, mit ihrem freondlichen 
Blick und mit ihrem warmen Herzen. 

Als aber Elif^abeth wieder den Bnrgweg hinauf ging und an die Stelle 
kam, wo der Brunnen liiesst, da fand sie Lente, die waren auf dem Wege vor 
Hunger umgesunken nnd konnten nicht weiter. Da sagte sie: ,Jch wiU hier ein 
Krankenhaus bauen, da ioUen die Kranken nnd die Alten gepflegt win4<m, bis 
sie gesund sind.- I'nd sie Itaute ein Spital. In dieses nahm sie achtundzwansig- 
arme nnd bilfsbediirfti>:e .Menschen auf. Wenn einer Ton denen starb, 80 kam 
sogleich ein anderer an seine Stelle. 

Jeden Tag liess sie unter ihrer Aufsicht durch ihre Dienerschaft milde 
Gaben Tertälen. 

Der Landgraf Ludwig aber war au dieser Zeit nieht in Thüringen. Er 
waT mit dem Kaiser auf einem Kriegszuge nach einem fernen Lande gezogen 
über die hohen Berge hinttber nach Italien, wo die Zitronen und die Apfelsinen 
wachsen Weil nun Elisabeth alles hingab, was sie nur konnte, da ärgerten sich 
die Diener und Amtleute, besonders über den Wein, der ins Krankenhaus gebracht 
wurde. Den wollten sie lieber selber trinken. Weil sie selbst nichts dagegen 
thun konnten, da warteten sie, bis Ludwig ans dem fremd eu Lande zurückgekehrt 
war. Dann aber traten sie vor ihn nnd sprachen: „Elisabeth, die Landgrilfin, 
giebt alles den Annen. Sie wird noch alle55 verf«chenken. was Du hast." 

Da sah der Landgraf sie ernst an und sagte dann mit seiner milden 
Stimme: „Das ist mir gerade recht. Sie mag immer geben und annen Leuten 
Gutes erweisen. Wenn uns nur die Wartburg und die Neuenburg Terbleiben. 
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Dnd ilir sollt gar ucbts dasu mebr Mgeiu jDeim ich weUs wohl aus der heiligen 
Schiifk, d«w Gott, dem Hen», drei Dinge beaondem wohlgettlUg liiid und aiuh 
bei gnten Xenedieii woU bestdieii: 

Eintracht unter Brüdern, 
liichft zn den Nebenincnschen, 
Treue zwischen Mann and FtWL^ 

31 Wie Elisabeth Rosen trägt 

]»ip Diener aber liefsen nicht Rnhe. Sie beobachteten Elisabeth, wo f«ie 
nur konnten, nn<l merkten bald, dass sie manchmal, wenn sie mit einer Dienerin 
hiiiimter ging, unt«r dem Mantel verborgen allerlei hinabtrug, wa» die Armen 
nun Leben branchtMi; Heisch, Brot oder Oemttse. Denn die Hot wer imiiier 
bger geworden nnter den Leuten und vUAe mussten sieh von Krftutem, Wunselii 
und wilden Früchten nähren oder sehen, wo sie das Fleisch von Eseln oder Pferden 
herbekommen konnten. Das nahm sich £liaabetb xa Heesen, und sie liess backen 
und mahlen. 

Die Diener durften dem Landgrafen nichts mehr ins Gesicht sagen. Da 
maditen sie es anden. ffle snchtoi sein Ohr sn gewinnen. Wenn der Land- 
graf vorüber ging, da zischelten ond tuschelten sie miteinander leise Ober die 
Landgräfin und sprachen: ,.Unser gnädiger Herr sollte es nur wissen. Sif trJlgt 
hinunter, was sie nur kann. Jedesmal, wenn sie fortgeht, hat sie etwas unter 
dem Mantel. Wer weiss, wer weiss, was sie da alles wegschleppt. Nun, wenn 
wir alle arm sind, dann wird er es sehen medLen." t 

Soldie Beden ftthrten sie fast alle Tage, nnd der Landgraf hSrte ide, er 
mochte wollen oder nicht. Da ward er doch unruhig. „Sollten die Diener doch 
recht haben? Zwanzig Augen sehen mehr als zwei. Ich habe di«- Sache 
doch vielleicht nicht riehtis: fln<resfthen. Sie t;i» bt vielleicht doch zu viel. Und 
einen Mantel thut sie um. Will sie etwas vor mir verstecken?" So 
dachte er, und endliek nahm er sich Tor: „leb will der Sache auf den Grund 
kommen.** 

Einst war Ludwig nach der Stadt geritten. Elisabeth hatte nun Zeit, 
weil 8ie nicht mehr um ihren Gemahl zu sorgen brauchte. Da sorgte sie wieder 
um ihre Armen. Sie holte einen Kurb, that Essen hineiu und nahm ihn an den 
Arm. Dann ging sie mit ihrer Dienerin den Wartburgweg hinab. Sie kam in 
die NIhe der Stelle, weldw die Leute Armenrnh nannten, wo Elisabeth immer 
das Brot au.steilte, wie eine Mutter unter ihre Kinder. 

r>:i kam auf einmal der Landirraf an« Eisenach zurück, ihr £]ferade ent- 
geü^en. £r stieg vom Pferde, sclumt« Elisalieth in das (iesicht und merkte, wie 
rot sie aussah, denn sie war vum Gehen auf dem steilen Wege rot geworden. 
Er trat auf sie an. Er merkte gar wohl, dass sie etwas nnter dem Ifontel tmg. 
Er schlug ihren Mantel anrflck nnd rief sie hart an: „Was trtgst dn da?" 
Elisabeth erschrak wegen des barschen Wortes, des harten Tones, des forschenden 
Blickes, des finsteren Gesichtes und seiner schnellen Hand 

Sie konnte kein Wort hervorbrinsfen. Zfis'emd /^fliietc sie dau Korb und 
hielt ihn mit dem, was dariu war, dem Laudgrafeu hin. Lud siehe da! Der 
Korb war voll binhMider Bosen! 

Da stand der Landgraf Terwnndert nnd beschimt, und es that ihm leid, 
wie er seine Gemahlin vor sich sah, bleich, erschrocken, mit Thränen in den 
Angen und wie sie kein Wort sprechen konnte. Da bemerkte er in ihren Haaren 
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einen XopfKclimnck, das Bild des Ht ilandps. Er gedachte des Tag^es, da er ihn 
ihr gesiheiikr hattp. Dfi schaute er sie schweigend an, denn er konnte lange 
nicht sprechen. Dann aber brachte er nur ein einziges Wort hervor: „Liebe!" 
Dw sagte er und liess lie ungehindert gehen m Uuen Annen, und dann ritt er 
dra Bnigw6g hinnol 

Die Dienerin eralhlte allen, was de erlebt hatten und zeigte den Leuten 
(Itn Baum, nnt«r dem es geschehen wur Elisalieth Hess in den Banm, der an 
der Ariiiennih stand, ein Krenz einsclmeKba znm Andenken au den Tacr. Später 
ist der £aum altersi^chwacb und morsch geworden, und der Stunn hat ihn uiu- 
gebrodien. Da haben die Leute xnm Wahndchen und nun Andenken an die 
Gesehidite an dieselbe Stelle ein eteineraes Bild gesetzt. 

32 Wie Elisabeth sieben Wohnbaten erweist 

Nun that Elisabeth ihren Annen ungestört Ciutes. Einst war Herbst, und 
der Landgraf war durch die honten Wälder nach der Neuenbürg geritten. Elisabeth 
ging allein in derNftbe des Wartberges spadereii. Dn en^mk sie: Vor ibr lag 
aosgestreclct nnd wie tot ein alter Hann mit gran«n Iber. Als sie sich frenndlidi 
und mild zu ihm hernieder beugte, da sah sie, wie sich seine Lippen bewegten 
nnd sie hörte, wie er iranz leise das Wort hinhauchte: „Was.ser!" 

Da merkte sie, was ihm zunächst fehlte. Sie schaute sich um, fand eine 
grnne Nussschaie und lief damit weit hiu bis zu eiuer Quelle. Dort schöpfte sie 
Wasser ein, lief snni Alten snrliclc, netEte ibm die Lippen mit dem frisdien Nasa, 
eilte wieder cur Qndle und mit nenm Wasser an dem alten Manne, der gierig 
jeden Tropfen einsog. So lief sie einundzwanzigmal ohne Ermüden hin nnd her. 

Elisabeth hatte die Fronde, m sehen, wie der Alte die Anqr'n aufschlug, 
wie er zu sich kam, wie er au zu reden iing und endlich auch auf»tebeu konnte, 
der doch eist vor Mattigkeit umgesunken war. Da merkte sie erst, wie nackt 
und Moss er war. ffie konnte nicht mit ansehen, wie der alte Mann in der kaltm 
Herbstluft fror; sie that ihren Mantel ab nnd hing ihn dem Alten nm. Der 
Mantel aber war himiiielldau und war mit irohleneii Bildchen heniiht. 

Dann stützte .sie den greisen Mann mul fülirte ihn sacht und behutsam 
Schritt für Schritt den W^burgweg hinauf. Uei, wie da die Diener schauten, 
als der im Flintenmantel Tfw der Landgr&fin dnrchs Thor geführt ward! Sie 
Hera dem Fremden ein Zimmer l^enichten und nidit das sohleehteete, nnd ttees 
gar wohl mit Holz einheizen, dass er es warm hatte. TAn Bett wnrde anch 
rarecht gemacht, denn Elisabeth wollte ihn die Nacht beherliersyen. 

Danach Hess sie ihm zu essen bringen: ein warmes Siipiilein nnd s'rünen 
Öpinal, wie er im Herbst im Garten wächst, und dazu ein Stücklein Fleisch, bis 
er genug hatte. Dann aber konnte er sieh sn Bett legen. 

Am anderen Moigen setste die Landgräfln sich m ihm und Hees sich Ton 
ihm erzählen. Die Thrtnen liefen ihm über die Wangen, als er anfing; .«ünser 

Unglück kommt von unserem einzigen Sohn. Er war erst brav. Er sorgte auch 
für seine Eltern vde ein treuer Sohn. Aher böse Gesellschaft hat ilin schlecht 
gemacht. £r ist als Dieb ins Gefängnis gekommen. Ach, wäre er doch gut 
geblieben! — So muss ich ieon in meinen alten Tagen wieder nms tägliche Brot 
arbeiten. leb war gestern im Walde um Frllehte an sammeln, die wild waehsen. 
Ich war den ganzen Tag umhergelaufen und hatte fleissig gesanmielt. Mein Sack 
mit Nikssen mnss ja wohl noch unten liegen im Walde. Ich weiss nicht, wie bb 
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kam, die Kräfte hatten mich verlassen. Da habt ihr mich gefunden, Ftwi Land- 
gräfin, und wie danke ich Euch — .'^ 

iMe lieu ihn nkht weiter ledeiL fite idiiekte naeh dem Noassaok, de lieaa 
4em alten Manne ordentliehe Sldder geben und lieee ihn hinnnter bringen sa 

seiner Frau, die riell vm ihren Hann schon so gesorgt hatte und nun mit Freuden 
erfulir, wie gnt er es gfehabt hatte. Als die beiden dann den Nn.Hssiuk ans- 
8<bütteteu, da fan«leu sie Geld zwischen den Nässen, so viel, dass sie wolil eine 
Weile ohne Sorgen leben konnten. 

Gern hfttte EUsabeth den Sohn der alten Lente fteigebeten, aber der Land* 
giaf, der von der Nenenlnixg wieder heimgekommen war anf die Wartbnig, sagte: 
„Nein. Gerechtigkeit mnss im Lande bleiben. Er hat seine Strafe verdient, so 
mnsa er sie auch bis zn Ende ftbl)i\«<^t^ti Es geht doeh nicht an, dass wir den 
Lauf der Welt ändern." Da machte 8uU Elisabeth auf und ging isum Gefäuguisäe 
und Hees sich die Th&r der Zelle öffiien, worin der Solm sass, blass und ab- 
geiiinnt, auf harter Bude bei Wasser und Brot 8le aetite lieh so ibm, enihlte 
ihm von seinem Vater, wie ne ihn so travrig gefunden. Da weinte der Solin 

und schluchzte laut. 

Elisabeth aber kam oft zu ihm und redete ihm freundlich zu: „Der liebe 
Gott wird dir schon helfen, dass da wieder ein guter Meuüch wirst. Nimm es 
dir nur leeht, zeeht feet in deinem Heisen tot." Jedesmal, wenn sie kam, wvd 
dem Gefangenen an dem Tage wärmet Basen gereicht. 

Die alte Mutter des Sohnes war vor Kummer imd Herzeleid krank geworden. 
Sie lag im Bett und konnte nicht fort. Die Nacbbarinnpu aber kamen nicht zn 
ihr, weil die Leute ja doch in der Familie einen Dieb hatten. Da ging Elisabeth 
hin in die arme liiitte und besuchte die arme Frau, eizälilte ihr von ihrem Sohne 
und that ihr viel Liebes und Gutes. 

Und was Elisabeth der Mutter vorausgesagt hatte, das traf ein : Der Sohn 
wurde gut, als er wieder aus dem Gefängnis.se kam. Er 8org;te wieder für seine 
Eltern wie früher. Aber einen grosse Schmerz mosste er noch erleben: Seine 
gute Mutter starb bald darauf. 

Als die Frau begraben wurde, da wollten die T**fc«i»*«t mit n 
Grabe gehen, weQ sie die Familie wegen des Sohnes nicht achteten. Da ging 
Elisabeth mit und sie ging dicht hinter dem Sarge, neben den alten. Vater und 
neben dem Sohne, der erst im (Jefänimisse und nun aber gut i^feworden war. Weil 
aber die Lente das sehen wollten, wie die Landgräfin mit ginj;:, da kamen sie alle 
gelaufen, datss der ganze Kirchhof voll war und saSiSen auch noch welche auf der 
XiniiilioiBmsaer. Und so gingen bei der armen Ftan so vide mit m Grabe, wie 
noch bei keiner vornehmen. 

Der alte Mann aber drückte der Landgräfin die Hand für die viele Liebe, 
die sie seiner Familie erwiesen hatte. T'nd dabei hatte er Thränen in den Augen. 
So ähnlich wie an dieser einen Familie hat Elisabeth an vielen gethan. 

Oben aber iu der Wartburg sind ihi emilden, edlen Thaten im Bilde zu sehen 
nnd darunter steht in schlichten Worten, was ihre Arbeit und ihn Tagend wart 

Die Hungrigen weisen, 

die Durstigen tränken, 

die Nackten bekleiden, 

die Fremden beherbergen, 

die Gefangenen trOsten, 

die Kranken besodun, 

die Toten begraben. 

8 
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33 Wie der Landgraf Ludwig nach dem heiligen Lande zieht 

Eh ward um diese Zeit eine grosw» Heerialirt und Meerfahrt nach dem 
heiligen Laude ausgerichtet. Und Frediger zogen durchs deutsche Land, ein jeder auf 
efnem JM leitend, in grobem KIdd6f eitten Stridt lUi die Lenden als (rürtel, 
ein Krem in der Hand. Die hielten in den DSrfon und Sttdten und aprachen 
zum Volke: „Zieht mit ins heilige Land zum heiligen Kriege! Gott tnll es!" 
Und wer mitziehen wollte, der heftete aidi anm Zeichen ein lotee Kreoa auf 
die So 1ml t er. 

Dazu kam auch Ludwig und er bts( bloss, mitzuzithen. Aber er li<»8 sich 
das Kreu2 auf die limenseite seines Bockes uäheu, damit er meiner lieben Elisabeth 
M lange wie mOgliidi daa giease Leid erspare. So trug er das Kreoa lange hefmlidi. 

Eines Abends aber kam er nach Hanse und legte den Bock ab. Da sih. 
Elisabeth das rote Kreuz und erschrak, dass sie zur Erde sank. Lange konnte 
sie kein Wort äprtH:heu. Ludwig aber hob sie auf, nahm f«ie liei der Hand, redete 
freundlich mit ihr. Sie aber weinte und sagte: „Nun gehst du fort nnd kommst 
gewiss nicht wieder." Ludwig triiatete de mit gar frommen und freundlichen 
Worten, bis sie «ndlioh m weinen anfhSrte. 

Die Zeit der Abreise rllekte immer niher. Da Uesa Lndwig alle Beamten, 

welche die DMer und Städte «i Terwalten hatten, naeh Kreuzbui^ kommen, daa 

in der Mitte des Landes lag. Und er sprach zu ihnen: ,.Toh will nach dem 
heilieeu Lande ziehen. Verwaltet das Land wold. Gehorcht der Elisabeth, der 
Laudgrahn, und meinem Bruder Heinrich. Der soll ihr bei der Regimmg helfen!" 
Dann gab er jedem die Hand nnd sog mit Elisabeth nnd Heburich wieder naeh 
der Wartburg. 

Elisabeth ward aber inim^ bleicher und tramtiger. Endlidi kam der Tag 

der Abreise. Da zog Elisabeth mit und ihre Tochter Sophie nahm sie auch mit, 
und der Bruder Heinrich und die Mntter Ludwijrs sassen auch mir auf dem 
Wagen, und fuhren mit nach Reinhardsbniim. Da besuchte Ludwig das Grab seines 
Vaters und die Qr&ber der früheren Landgrafen. 

Von Beinhardsbrunn zogen sie nach Keiniugen. Dort aber traf er mit 
leittMi Bitton sosammen, die mit ihm fortaielien wellten. Da kftsate er nooh 
einmal seine Elisabeth tind sein Töchterlein und seine Mntr i lud zu Heinrich 
BtLf^te er; „Lieber Bruder, hilf Elisabeth bei der Resriening des Landes und bei 
der Erziehung der Kinder. Sei mein treuer Stellvertreter und der Vormund der 
Kinder. Und für Elisabeth sollst du ein Schutz sein." Und Heinrich gab ihm 
die Hand daranL Der EliiabeÜL aber seigte er seinen Si^gebing nnd spmdi: 
^Hein liebes Gemahl, merim dir daa Kid dieses Binges: dies Einglein boH dir 
ein Zeichen sein, dass die Botsdmft wahr ist nnd Ton mir kommt » wA es, dass 
ich lebe oder dass ich tot bin. 

Da weitite Elisabeth nnd kttsste den Ring und sprach: „Mögest du mir 
guter K in ]s hart Bote sein, mein edles Ringelein!" 

Darauf küssten sich beide herzlich und wendeten sich in Thränen von 
einander ab. 

Lndwig aber fuhr mit der linken Hand sich Uber die Augen, fisste mit der 
Beehten sein fichwert fest nnd setite sieh an die Spitae des ZQg«s der Bitter 

nnd mit flie*renden Fahnen und mit Jubelruf zogen sie darmiL 
Die Zarttckbleibenden aber wedeltmi mit den Tächein. 
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34 Wfo EllMMb 4M m Hm tanUM «rfilirt 

Ludwig ab«r eAniikl» «nf atkuu Fflgtafiliit in dem IwiMen Laude au 
«iii«m totlichen Vieber. Und er mh euunal gMis bleleh ans mid daa «aden Mal 

ganz rot nnd einmal schüttelt« ihn der Troat» das au'lere Mal stieg ihm die Glut 
in den Kojif. „Er hat den ,Winter nnd Sommfr' sagte der Ars^t nnd winl bald 
sterben.'' Da rief er einen seiner Ritter zu sich, zog den King von seinem 
Finger und gab ihm den und ttprach: „Dieä Kiugleiii giebst du meiner treneu 
Eran EUsalieth. Sag, w aä nein tetstor Qniaa. loh denke in Liebe an aie, d« 
Ush aterbe." 

Als Ludwig gestorben war wurde er in der fremden Erde begraben. Nnu 
schwellten des Nachts als Totenlarapen die Sterne des Himmels über seinem Grabe. 
Da machte sich der Ritter auf nacli Thüringen, die Tranerboti^ebaft dahin zu bringen. 

Ludwigs Mutter sah ihn komm^, ging ihm eilends auf dem Bm-gweg 
entgegen, empfing Botsduft und Bing nnd ging wieder hinanf, damit ja Elisabeth 
nichts merke, denn sie lag sehr krank SQ Bette. Und die Mutter Ludwigs weinte 
heimlich des Nacht« in ihn-T^^ T!('tte, am Tage aber tbat sie fröhlich, als wenn 
nictits wäre, damit Elisabeth ju nichts erfahre. l>enn das wäre ihr Tod gewesen, 
Und sie verbot auch den Ihren und dem (iesinde, Dienern und Jungfrauen, sie 
fl<dlten Ja sioli nichts meiken UmtoL 

So geaehah ea, daaa ihr dea Landgcalen Tod vevaohwiegen blieb, Ina aie 
gesond geworden war. Dann überlegte sich Ludwigs Mntter, dass es ihrnianand 
zarter mitteilen könne, al«; sie, die Mntter. Sie nahm einige ihrer Frauen ndt 
sich in ihr Zimmer nnd Hess Elisabeth rufen. 

Als Elisabeth eingetreten war und sich gesetzt hatte, bub Ludwigs Mutter 
an: „Vdne Sehwiegertocbterf Da aollst starken Gmttes aein und didi nicht sa 
sehr betrüben. Deinem Herrn ist Ungemaeh erfahreiL Aber er nnd die Seinen 
haben sich alle in Gott darein ergeben.'' 

Da glan>itp Elisabeth, dass er gefangen sei, weil die Mntter da» so ohne 
Thränen sagen konnte und antwortete: „Ist es so, dass er gefangen ist, so wird 
er mit Gottes und dear Seinen Hilfe wohl wiedor frei werden." 

Die SeMegemnitter apraoh; JSei gednldig, dn Liebe, nnd nimm an dir 
dieses Einglein, dna er gesandt hat aJs treneu Gruss!" 

Elisabeth ward bleich nnd rot, sprang anf nnd rang die Hände und schrie: 
„Er itit totl Mein lieber Gemahl ist mir im fremden Lande gestorben 1** 

Die Jungfrauen und Frauen wollten sie trösten, aber sie weinte Tag und 
Naeht Dn erwachte auch in den BeBnn der Kvtter der Sdmen, den sie so 
lange niedeigehalten hatte nnd sie jammerte nnd wehklagte, bis ihr daa Hen 
brach, nnd sie tot dalag, nnd ihr Ange keine Thrlae nnd ihr Mnnd keine Klage 
mehr hatte. 

35 Wie Elisabeth von der Wartburg vertrieben wird 

Ale Heinrich zu Eiseuach durch einen Boten den Tod seines Bniders im 
fremden Lande erfuhr, da rief er die Seinen und die Bitter zu einem Eate in 
einem Saale «isarnnwin. ünd er sagte: „Lndwigs Sohn ist m klein. Soll nnn 
BBsabeth Landgilfln bleiben nnd ich lär den kleinen Sohn als sein Yozmnnd 
regieren?" Da sagten -^rino Ratgeber: ^Was sollst du für andere regieren? 
Nimm du doch die Wartburg für dich und Eisenach dazu nnd auch die Schlöss« 
im Laude und behalte alles für dich und für die Deinen. Und Elisabeth mit den 
IQiideni mnsst dn ans der Wartbug ausweisen.* 

9» 
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Hflimidi aber hOrte den Rat g:ar gerne and er tebr mit Mineni Sehfitten 

zur Wartbnrg hinauf. Und er Hess Elisabeth sagen: „Du musst fort von der 
Bnrg mit doinfii KiiHlcrn. i'li hin jetzt Landgraf." Da nahm Elisabeth ihr 
kleinsteü Kiml auf den Arm und wickelte es in den Mantel, und das audere Kind 
nahm sie an der liand. Und dann ging sie zom Thore der Wartborg hinaus Uber 
die ZnglNrttoke und den Bnrgweg Mnnnter. Sie kam aneh an dem Knukkenhaos 
beim Bnmnen Torbei, aber niemand > h mte herans. Unten am Beige blieb el6 
noch einmal stehen. Da schaute sie liinauf zur Burg, auf der sie 80 gUoldiildl 
gewesen war und sah die Fenster im Abembuutienscheine glänzen. 

Da dachte EliBabeth: „Ich will zu meinen Eiseuacheni gehen." Und weil 
ea nnn donkel ward und ao bitter kalt, das» ihr die Finger gana steif wnideo, 
da klopfte ale an eine Thftr einea HSnaehenB, da« am Wege war, aber niemand 
Oflkiete. Da giug sie weiter und sie pochte an ein Fenster, ans dem Licht herans- 
schimmerte. Aber die Leute maditHn aneh nicht auf. Und so frinfr es ihr auch 
iu der Stadt selbst. I>ie Leute verschwauden vom Fenster, weuu sie sie sahen, 
oder »ie machten schnell die Thür zu, oder sie sagten: „Nein, wir können dich 
nicht anftadunen." Da blieb ihr nichts andena ttbrig, als dass sie in ein Qasthans 
ging. Da stand eins nicht weit vom Markte, das Gasthaus zur Rolle. Der Wirt 
stand davor und sah sie kommen mit ihren zwei Kindern. Der hatte Mitleid 
und sprach zu seiner Frau : ,.Wir wollen sie aufnehmen, wenns uns auch von oben 
verboten worden ist." So hatte sie in der kalten Wintemacht mit ihren beiden 
Kindern wenigstens ein warmes Bette. 

Am anderen Morgen machte sidi Elisabeth auf und wollte mit ihrem Kindern 
aus Eisenach fortgehen. Zuvor aber ging sie mit ihnen in die Barfllsserkirche und 
bat, dass man das Lied spielen möge: Herr (lott, dich loben wir. Und als sie es 
mit andHchtigem Herzen zu Ende gesungen hatte, ging sie mit ihren Kindern 
getrosten Mutes über den Markt und durch die Messerschmiedegasse. Weil es 
aber die Nacht Uber milder geworden war, nnd der Schnee angefangen hatte an 
tanmi, mnsste sie an! d» Sdirittsteinai g^en. Die waren htngdegt worden, 
damit man trocken durch die schlammige Stras.se geben kOnne. Da in der lIGtte 
der en«»en Gasse begegnete ihr ein altes Weib. Das war eine Bettlerin. Elisabeth 
kannte »ie wohl, denn sie war oft mit den anderen zur Zeit der Huugeränot auf 
der Wartburg oben gewesen. Aber die Bettlerin wich nicht aus, sondern sie 
stiess die EUsabeth ^n den Schxittirteinen heranter in den Kot. 

Da machte sich Elisabeth ihr Kleid rein nnd dann verliess sie mit ihren 
Kindwn Eisenach und wandute liart, imm» dahin su, wo die Sonne nntergdit. 

36 Wia «In Ritter im GrtfiM Helwidi dl» Wahrhalt aa|t 

Unter allen Rittern, Orafen und Herren waren zwei junge Bitter, die 
ragten vor den anderen hervor: Rudolph von Kr^^^nla nnd Knnt. 

Knut meinte: ,.Es ist besser, wenn ich zu dem Herrn halte, der hat y^t-zA 
die Gewalt, da kauu ich meinen Nutzen haben." Und er bestärkte ihn darin und 
sagte: „Es war gana gnt so, daaa dn das Land genommen hast, wie kann dne 
Frau regieren." Heinrich h0rte das gar gerne. Und es gab viele Bitter, 
die dachten und machten es geradeso. 

Wargnla aber war anderen Sinnes. £r dachte: „Und wenn ich Schaden 
leide, für die Wahrheit will ich eintreten." 

Und als sie auf der Wartbtirg zusammen kamen, da trat er aas der Mitte 
der Bitter tot vnd sprach: 
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„Was habt ihr gethau, junger Fürst! Eine Witwe, Eurts Bruders Weib, 
unseres edlen Königs Tochter Elisabeth habt ihr ohne Ursache aus üirem Schloss 
und ihren StSdtea vertrieben, wie cia ibellbttigae Weib maA leiil ile Mangel 
leiden gkidi einer Bettlerin. Habt Ihr Bncb tot der knnken, veriMaenen, 
beferfibten Frau gefürchtet?-' 

„T^iid Evireg Bruders arme Waiflein, die ihr erziehen und in Vnniimidsetuift 
haltet! solltet, die habt ihr schnöde von Euch gewiesen. Wo war da Eure brüder- 
liche Tieue?-' 

„Ffid der Schande, wenn dae beinnnt wird in anderen Lenden! Bot wird 
nnaer Antlitz vor Scham, wenn die Fremden von unserem Landgrafen reden." 

^ Wir kHiiTir II kein rechtes Vertntnen so Such haben, der ihr io achimpfliehe 

Untreue liewiescn habt I"* 

„Ihr habt Euch selbst erniedrigt, ihr habt das Thttringerland beschimpft. 
Ibr habt Gott erzürnt!* 

Der Bitter sehwieiir. Alle OmUsn nnd Bitter« Henren und Sdeikneehte 
schauten veiwimdert nnd erschrocken auf den Ritter, der iO mutig und kfihn 
rlie Waliriu it spnu Ii. Seine Stimme hatte gewaltig geUnngen, seine Hand war 
erhoben, sein Auyu blitzte wie Feuei-fnnken. 

Und Heinrich stand da, wie vom Donner gerührt, iu; iiutte deu Blick auf 
die Erde getNikt nnd er wagte ihn nh^t in erheben; aein Oeeicht glühte vor 
Sehern nnd er brachte kein annea Wert ans wemem Hnnde herror. 

Wargiila aher sprach: „Kein Se^Eren kann an Eniein Hofe aein. Dttim 
Terlasse ich Euer Hans, das Gott ereHchtet hatl ' 

Dfimit ging er erhobenen Uauptc>$ hinaus hinunter nach Eisenach. 

Knut aber blieb beim Landgrafen. 

37 Wie die heilige Elisabeth stirbt 

. Elisabeth wanderte mit ihren Küidem immer der Sonne nach, immer dort- 
hin, wo die Sonne untergeht 

Da kttn sie nach Heesen. Sie sog bis in die Mitte des Landes, bb nach 
Marburg. Dort musste sie uähen nnd spinnen, damit sie 8i«li und ihre Ueben 
Kinder ernährte Und sie wolmte in einer kleinen engen Daihkammer nnd 
arbeitete bis in die Nacht für ihre Kiinler nnd lebte in tiefer Annut. 

Da hörte der Kaiser von Elisabeth, wie sie gut war tiud wie es ihr so 
sdilecht dafür ergangen sei Und da Iüb Katserin gestoiben war, fiwste «r einen 
Plan: Er wollte Elisabeth ans ihrer Armnt erheben nnd wollte sie sa seiner Fran 
und zur Kaiserin machen. Und er liess ilir das »ageu: „Deine Armnt SOll ein 
Jg^de haben. Um deiner Tug-end willen sollst du Kaiserin sein." 

Aber EHßabeth hatte doch Ludwig »o lieb gehabt, dass sie ihn nimmer 
vergessen konnte. Und so wies sie den Kaiser ab. Der Bischof aber Ug ihr 
sehr an mit Bitten nnd mit Drohungen, dass sie den Ksiser nehmen sollte. Sie 
sprach: „Zwinget ihr nidi, dass ich den Kaiser nehnmi mnss, so schneide ioh 
nur selber die I^ase ab." 

Da mTis<5te der Kaif»er davon ablaf?cn nnd er ehrte ihre Gesinnung, denn er 
merkte, wie «ie ihrem (Jemahl Treue bewahren wollte. 'J'r» ue über das (Tnib hinaus. 

An einem Sonntage fiüiite Elisabeth, dass ihre lutzte Stunde gekummen 
sei Han fragte sie ftbor ihr Yermögen. Da sprach sie: „Alles, was ich besitie 
nnd habe, das soll armen Leuten!" Sie bet, dass man ihnen alles sosteilen mOge, 
bis snf ihr gianes Eleid. Darin wünschte sie begmben ra werden. 
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Dmnf entBchliiif aie sanft. 

Als EUssbeCh nmi in ihrein gzanen Kleide Nif der Totenhelue le^^ uul die 
TrSger den S&rg eben erheben wollten, d» trat der Kelser heieiii und liAtte eine 
Krone in der Hanfl. Er sprach: 

„Weil ich sie in ihrem Leben nicht krönen konnte, so will ich sie im 
Tode krönen." 

Und damit setate er der heiligen Frau die Kiene auf das Havpt 

VlU Vom Kinde von Brabant 

4 

S8 Wie die TfloUar EllaaiMlb liir Reett Bloirt bakeBHl 

Was Landgraf Hsinridi an ISisabeth nnd ihren Kindern getiian hatte, dass 

er sie von der Wartburg vertrieben nud ihnen das Land genommen hatte, das 
grerciehte ihm nicht zum Segen. Einer edlen Fran hatte er bitteres T^iirc^lit und 
Leid gt'tluiu, iluu aber starben naolieinautler drei Frauen und er hatte kciuu Kinder. 

So war äeiu Lebeu traurig luid einsam, und iiuäter nud freudlos blickte 
er Ton der Warthnrg in das blühende, glücUiehe Land. Einsam und Teiiasaen 
starb er. 

Als Heinrich gestorben war, da erhob sich grosses Streiten um die Herr- 
schaft im Land. Und es war kein Kaiser dsmials in Deutschland, der darilher 
richten konnte. Heinrich hatte eine Schwester, Deren Sohn, (iraf Heinrich, zog 
auf die Wartbnrg und wollte das Land fttr sieh haben. 

Aber es lebte neoh Sophie, die Tochter der EUsabeth, die wollte Ihrem 
Sohne, dem Sünde Ton Brabant, Elisabeths Enkel, die Herrschaft gönnen. 

Sie Tcrsnchte es zuerst im Guten. Sie hatte mit dem Orafeu Heinrich auf 
der Wartbnrg einen Tag um des «gütlichen Vergleichs willen. Die, welche der 
Herzogin Sophie zustanden, erkannten für Becht, dass das Kind von Brabant, der 
lünkd der Elisabeth, ein grösseres Erbredit habe. So veiehte der Graf Heinrich 
der Hersogin Sophie die Hand nnd sprach: „Gern, allerliebste Fran Base, meine 
getrrae l^d soll dir nnd deinem Sohne offim sein. Wenn ein Kaiser geirilhlt 
ist^ soll der Aber diese Sachen entsclieidcn." 

Docii .seine Freunde zof>-en den Grafen Heinrich zurück und redeten mit 
ihm heimlich und sprachen: „Herr, was soll das heisseii? Weuu du mit einem 
Fasse im Hfanmd stundest nnd mit dem anderen auf der Wurtbnrg, so solltest dn 
viel lieber den aus dem Himmel ziehen und auch noch auf die Wartburg srtsen.** 

Da wandte sich der Graf Heinrich noch einmal zu seiner Base und sprach: 
„Liebe Base, ich mnss mich in diesen Dinaren bedenken und den Rat meiner 
Getreuen hören.'' Und so entliess er sie und sprach: „Am nächsten Sonntage 
sollst dn die Antwort hören." 

Als sie am nüchsten Sonntage kam, da wurde Sophie in die BnrgkapeUe 
geführt. Da stand ein Altar, darauf brannten JEwei Kenen, dahinter war auf- 
gehängt das Bild der heilif?en Eli.«aheth. 

Vor diesem Bilde i)es(diwor der Graf Heinrich sein Becht auf Thüringen 
und zwanzig Eideshelfer schwuren mit ihm. 

Da wurde die Herzogin tief betrilbt, fing an bitterlidi nt weinen and wog 
den Handschuh, den sdion die Hand des Grafen bertthrt hatte, Ton der Hand und 
lief: „0 du, der aller Gerechtigkeit Feind ist, nimm diesen Handschuh!" Und sie 
warf ihm ihren Handschuh sn, anm Zeichtti, dass Feindschaft sein solle und Streit 
zwischen ihnen. 
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39 Wie an der Wartburg um Thüringen gestritten wird 

Die Eisenacher hielten zur Partei des Kindes von Brnlmut, Denn in 
Eisenach lebte ein Ratsherr, gerecht tU-nkend niid des Rechtes kundig, Heinrich 
Yon Felsbach. Der stellte sich auf «leu Marktplatz von Eisenach und sagte sa 
den Thttringem: „Sophie ist die Tochter des Luidgrafen, die andere aber ist die 
Schwester. Wer hat mehr Erbrecht ? Die Tochter oder die Schwester? Jedesmal 
die Tochter. aUo: Sophie von Brabaiit. Nun hat die Tocliter Sophie einen Sohn 
nnd die Schwester einen Sohn. Wer hat nun mehr Ei'brecht von heiden ? Isatlulich 
der Sohn der Tochter Sophie also : das Kind von Brabaut. Also gehurt das Land 
Yon Bedits wegen dm Kinde von Brabant!" Und mit ihrem Basen waren sie 
80 schon mehr für das Kind Ton Biahanl 

Die Eisenadier nnn besetzten den Metilstein nnd verbauten die Wege da 
zur WartbnrET mit zwei Burgen, der Frauenburg nnd der Ki^iMi M-her Burg und 
besetzten sie mit Krieg.svolk, sodass der Wartburg alle Zufuhr an Brot und 
Fleisch, Getreide und Vieh abgeschnitten war. 

In einer sttlrmiBehen Begennacht sanmielte Grat Heiwich sdne rrennde 
anf der Wartburg nnd sog mit ilmen mit Stumleitem heimlich hinab dnieh den 
Hain nach dem Metilsteine J5U. Si - • rstiegen ihn an der hinteren Seite, wo er 
am steilsten ist. Sie gewannen die IJnrsf, finden, die darin waren verbrannten 
die Burg und zerstörten sie von Grund aus. Danach zerstörten sie auch die 
Frauenburg und die Eiseuacher Burg. 

Dann borannte er die Stadt Eisenach. Er Icam an die Stadtmauer gegen 
das BarfQsserUoster. Er hatte aber E^ennde sich gewonnen in der Gemeinde, die 
hatten ihm versprochen, ihre Stadt zu verraten und ihn einzulassen. Die standen 
dort am Bur£üJwerklost<^r an der Mauer nnd sollten dort ;vachcn. Sie riefen ihm 
zu: „Steiget her in Gottes Namen, wie lange solleu vnr das Ungemach mit 
eodk haben?" 

So gewann er anch die Stadt. Er tStete etliche Batsherren, die ihm abhold 
waren und sein Recht niclit anerkennen wollten. Den wmehmsten von Ihnen, 

den recht.^knndiprsten, Hcinri« Ii von Fel.^bach der ihm am meisten entgegen war, 
schleppte er auf die Wartburir. Dort litiss er ihn auf eine Steinschleuder legen, 
die vor der Wartburg stand und hinab nach der .Stadt schleudern. 

Tod^nntig und der Herrin, die er anericannt, bis svm Ende getreu, riet 
der Hann, als er durch die Lttfte fuhr, mit lanter Stimme ans: 

„Tlittringett gehdrt doeh dem Khide Ton Brabant!" 

IX Von Friedrich den Gebiseenen 

40 Wie der Kaeoht Friedriohs Metier ISten toll 

So erhielt Graf Heinrich also doch Thüringen. Er gab es seinem Sohne 
Albrecht. Der nahm zur Frau die Tochter des Kaisen Friedrich Margarete. Und 
sie Imtten swei SShne: Friedrieh nnd Diesmann. 

Einst sass Landgraf .\Ihrecht im Wartburiri^aale mit seiner Gemahlin und 
den Herreu und Damen de.s Hofes an der Tafel. Da öffnete sich die Thür und 
herein tmt eine neue Hofdame, Kunii,Minde v<in KiseiiluM-t,' . die schenkte dem 
Landgrafen den Wein ein. Sie war sehr schön nud alle sciiauteu sie an, besonder» 
aber der Landgraf. 
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Von diesem Ta^ an war Attneelit ildttMelv g«t iiad ftwaflich MitMiflOT 

Genablin. Er bfiTT*> ^cm Knniimndp toh Einenber^ zn win^r Fran erdacht. 

Ja. er nrt fiiies Tages oiueu aruien Kueibt zu ■<i«h. welcher mit zwei 
£»«ilii Flei&ch uud Holz hvla der 8t&«lt auf die Wartburg za ächten pfle^^te. 
ÜBd «r fragte Um: «Nu, wMd AdEeriaad bast te dam?" „Ach,'' sagte der 
Xaedit, nidk nidta «i amen." JMi kOante dir wohl ciae reiche Ernte 
g«ben, wenn dn thon wolltest, waa ich dir «tage." ,,Ja, Herr, gern will ich es 
^hun," sagte nnbedacht der Knecht, ^'nit." sa^t«- «l^r Landgraf, „schwöre mir, 
dass dn keinem Menschen je in deinem Leben etwaä dafoa sagen willst." Der 
Kaeeht that es. 

Da sagte flun der Laadgraf Albnekt: «Da aolUt dea Nachte in der Laad- 
gliftn Zimmer kommen, schwail gemacht nnd angekleidet, als wenn du r T u fei 
iN^rst, und sollst sie erwürfiren nml ihr <Ias Genick hrecheii." Per Knecht sah 
den Landgrafen erstaunt an. Al^ er aber mh, welch« s höse Gesicht der machte, 
da merkte er, djua es Emst wäre und er erschrak de» Todes. 

Der Kneckt kmuite des Naehla Kielit mehr addate. Bi nv ilna m iMngft 
nd er tomte doeh Biemaad «m Bat ftagen. fir dadite nd ttbeikigte hei eich 
ienwt also: 

„Tute ich meine Herrin un<l Fnni die mir immer m srnt\^ zu>j>ripht, so 
bin ich ein Bösewicht und werde lumiuermohr wieder froh. Sind meine Eltern 
gleich arme Leute gewesen, so waren eä doeh fromme Leute; Gott könnte »olche 
That zur aleht w ig eben." 

JBütlasfe ich aber, so wird mein Herr fttrditen, ich yerrate ihn, wird mir 
nachsetzen tind mich erschlaij^en lassen, spricht dann vielleicht: .Der Knecht hat 
mich bestohlen,' lä&st mich töten als Dieb, sodass meine ehrlichen Verwandten 
durch mich zu Schimpf kommen." 

„Und weigere idi weh, die That an thon oad sage: ,Ich tkne es um mA 
nimmer nidit/ le liaat er aiieli maA tOlen und s^ckneiil wird meine gnidige 
Raa dem Willen seiner Bosheit nicht lange enlgdieB. Sie mnts dnrck eiaea 
aaderen Hand dann dennoch sterheu." 

.,0 weh mir! Was soll ich thon? 60 oder so, es iriebt tin Unglück. Wie 
kann ich meine Seele retten iu diesem schrecklichen Zwiespalt?" 

41 Wie Marflarete, Landgräfin von Thüringen von der Wartburg entflieht 

Hitreu vierzehn laire very:angeu. Der Lauilaraf Albrecni merkte yiir 
wohl, daää der Kuecht die That hiuzögerte, uu»ddü»äig, ob er :»ie thuu sollte. 
Er sali, wie der Kaedit ihm aae dem ging nad wie er imaier endite, ale 
aaders als mit «äderen Knechten zusammen dem Landgrafen JOkiet die Angea 
zn treten, damit der Landgraf nicht davon reden könne. Aber einmal, als er 
wieder mitten unter den Knechten stand, tnit der Landgraf zu ihm und sprach 
ihn au mit der ernstlichen Frage: „Hast du die £mte erworben, die ich dir 
VefoUen habe?" Da aatwortete der Kneoht mit sittunder Stinmie: „Ja, Herr, 
idi will de erwari»en," ind dachte: n^na haaast da es nicht linger Mnanwriehen.** 

Des Naehts kam er in die Schlafkammer der Landgr&fin Ifangarete, fidl 
auf ficin Kniee Tor ihr nnd sprach leise: „liehe, gnädige fhun, Teneiht mir 
and hört mich an!" 

Erschrocken fuhr die Laudgriinu auf: „Wer bist du?" £r nannte sdi^ 
NamML Da fmste aie wdter: .Wanun flidist da an aür «ad weAalh Uttest 
da am Gaadef 
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„Höret mich an in Knhe und Geduld, sonst mftsten wir beide itttben. 
Mein Herr, der Landgraf, liat mir befohlen, euch zn tfiten. T)>\^ will nnd macr 
ich nicht thtin. Wüsstet ilir »inen RüT. ilass wir beide am Leben blieben, es 
wäre UU8 besser/ Da ertM^lirak die Luudgrafiu noch mehr, weil sie erfuhr, dass 
tie getmet wecdm tollte, ond lie weinte, weil aie erfnlir, daes ilur Hann de 
nieht lieb hatte. 

Da schickte die bestürzte Frau zu ihrem Haushofmeister und Hees ihn in 
der Nacht zu sich bitten. Als er kam, weinte ?ie heftig und bftt ihn nm seinen 
Hat. Er riet ihr: „Packe zusammen, was du an Kleinodien, O^d und Eleidera 
da hast, ich will dir helfen, heimlieh von der Wartbnig au entkommen. Das ist 
ftlr dieh daa Beete." 

Schnell nnd lu-inili<h wurde eine ihrer Jungfrauen geweckt und dami ihre 
Haushofmei^^terin , die halfen ihr packen. r>ann giutreu sie in das gemalte Tlan? 
bei dem Turm, wo ihre zwei Söhne schliefen, Friedrich drei Jahie und Diezmann 
eineinhalb Jahi'e ait. Da fiel sie vor dem Bette des jüngsten, Diezmann, nieder 
nnd weinte nnd kllwte ihn. jUa aie tUm den ttteren, Friedlich, auch kttaaen 
wellte, da wurde der Sdunen der Tnnaaa^ «o heftig in ihr, daaa aie ihn In die 
yechte "\Vani,'^c biss. 

Im Ritterhansc der Wartburpr fas^sen indess die beiden Frauen der Land- 
grSfiu und scbnitren Bänder und dnhteu Seile. Dann liesseu sie mit Hilfe des 
Haushofmeistern ihre Herrin und den Knecht, der sie hatte tüten sollen und daiui 
Bich aelhat ans einem Fentter der Wohnung dea Xneditea auf dem Gange tther 
der Ilaner hinab. Dann stiegen sie im Dunkel der Nacht den hohen Felabeig 
hinunter in das tiefe Thal und gingen durch den flnateren Wald in gnaaor Be> 
trttlniis miteinander fort. 

Als nun die unglückliche I^andgräfin entkommen war und de am anderen 
Morgen vermiaat wurde, sandte Landgraf Alhreeht einen reitenden Boten an 
aeinem Bruder und lieaa ihm mdden: 

„Heine Hauaftau iat mit dnem Buben, den aie lieb hatte, hinweg- 
gresraneren.'* 

Da kam der Bruder, der die Sache wolil ahnte, auf die Wartburg, denn 
er fürditete, der Landgraf möge vielleicht die Kinder verderben und sprach zu 
ihm: nl^eber Bruder, ich hOre, waa du mir Tun der Grliiln enUUat; laaa aie 
fahfen. Die Kinder time m mir, ao deokeat du nicht mehr daran.** Alao führte 
et diß Kindw mit hmm, denn er aelbet hatte keine. 

42 Wie Friedrich der Gebissene üas Recht seiner Mutter verteidigen will 

Die beiden Knaben waren nun beim Bruder ihretj Vater» herangewachsen, 
aodaae EViediich aechaehn, Dieamaan Tieraehn und ein halbea Jahr alt war. Da 
wollten sie daa Unrecht wieder gut machen, daa ihr Yater an ihrer Mutter gethan, 

und sie gingen von des Landgrafen Bruder fort mid nach Eisenach und auf die 
Wartburg und stellten sieb vor ihren Vater und sprachen: „Lieber Vater, unsere 
Mutter hat sich Nachts mit Seilen von der Wartburg herabgelassen und um des 
Weibea Komgunde von Eisenberg willen aua dem Lande fliehen müssen. Laaa 
aie doch wiederkonnnen, unaere Mutter! Nimm aie aua der Firemde und laaa aie 
wieder auf der Wartburg wohnen und LandgrSfin aein." 

.,Veriag'e die Kunigunde von Eiseuberg, die sich hält gleich einer Landea- 
herrin mit Junf;-frauen und Dienern, Gieb uns unsere Mutter wieder!" 

Doch Albrecht wollte nichts davon hören nnd sie mussten wieder von der 
Wartburg traurig weggebe 
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Viele edle Bitter und OnSm hidteik an 4im Jungen Heim imd eo kamen 

de mit Kriej^esniacht ins Land. 

Aber in <leiu Streite wurde der jung*- irraf Friedrich gefaugeu und auf das 
Schloss Wartburg gebracht und in einen tiefen Turm geworfen. 

Landgraf Allneebt war gar vkht wie ein Tater, er war hark ond giaoMua 
nnd wollte ihn, den Friedrich, da unten Terhnngeim laeien. Aber ee fanden sich 
treue Hände, die ihm jede Nacht mit Nahmng versorgten. Ein ganzes Jahr lag 
Friedrich der GrebiBsene im £erkertann nnd gmb ein Krens mit Beinen finger- 
nftgeln ins harte Gestein. 

Auf der Wartburg dachte man, Friediioh wäre längst verhungert Danun 
Würde der Tnnn nieht mehr beeonden bewaeht. 

Endlich wurde es augestellt, dass etliche Freunde heimlich anf das Schloss 
kamen. Da stellten sie sieh dee Nachts an den Turm nnd einer sprach l«ae in 
der Stille der Nacht: 

Junker Fritz, was machst du, 
Sdhlifst da oder wadist dn, 
Weinst da oder lachst dn?** 

Und als er es zum dritten Male sprach, da hSrten sie von unten eine 
dumpfe Stimme, die grab Auf wort. Sie liesMU dnen Strick hinab und befreiten 
Friedrich und fHhrton ihn mit sich hinweg. 

Mehrere Jahre war nun Krieg zwischen dem Vater und den Söhnen. Da 
lanB. der Kaiser BndoK ins Land. Der sandte naeh Albreehts SShnen und spraeli 
an ihn^: nVersOhnet euch mit eurem Vater und seid ihm nntertliftnig, wie ea 
frommen Kindern geziemt." Da sagte Friedrich der Gebissene: „Das alles könnte 
ich wohl thnn. gedächte ich nicht an den Biss, den mir meine betrübte Mutter 
in den Backen bis«, da sie zuletzt \on mir schied, das kann und will ich nie 
vergessen!'* Da zuckte der Kaiser die Achseln, weil auch er nichts thun konnte, 
denn ttber die Haara hat auch ein Eeiser kdne Gewalt. 

43 Wie Albrecht der Unartige alles dem Sohne der Kunigunde zuwenden wilt 
Nun hatte Albrecht, den die Leute den Unartigfen nannten, einen Plan: 
£r wollte seine äöhne um Land und Leute bringen und alles seinem Sohne, den 
er Ton der Kanigunde von läsenberg hatte, vnwenden. Er Uess sich mit der 
Xonigonde tränen nnd yom Kaiser die Knnignnde fttr die LandgrKfin nnd den Sohn 
Apitz zum Erben ernennen. Und der Kaiser gab dem Apitz, der Kunigunde Sohn, 
seinen Schild, den bunten Thüringer Löwen mit einem Hflm über das Hauptgest Ii rüt 
Albrecht aber verbranchte viel Geld, auch wuiulit: er viel der Kunigunde 
und dem Apitz zu. Er verkaufte und vei'setzte ein Schio^ä nach dem andern. 
Ja, ex wollte sogar das Thüringer Land verkaufen nnd bot es den benadibarten 
FQisten an, aber keiner wollte es nehmen, denn sie wollten es nidit den regel- 
massigen Erben lanben, anch trauten sie sich nichts unredites Gut an behaupten 
nnd zu behalten. 

Da starb Kaiser Kndolf. Der neue Kaiser aber, Adolf von Nassau, branehte 
Land, um seine Macht zu behaupten. Damm bot es Albrecht dem Adolf Ton 
Nassanannnd derkanfte das ganae Thüringer Landfttrsw61ftaasend Wagen toU Silber. 

Aber Friedridi und Diezmann nnd die meisten Grafen nnd Ritter und Städte 
sprachen : „Der Kauf gilt nichts, die zechten S5hne sind die ürbherren!* Darob 
eshob Bich neuer Krieg. 

Während dieser Kriegshändel starb auf der Wartburg Kunigunde von Kiseu- 
heig. In demselben Jahre starb anch Apitz, Kunigundens nnd Albreehts Sohn. 
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44 Wie Friedrieb der Gebtaeeae sieh eine Brtet wirirt 

Aber Albrecht der Unartige uahm seiueu Söhnen zum Trotz ein amleres 
Weib, eine fromme Fran, die nichts davon wusste, M-ie er es getrieben hatte, ueuii 
de hatte in Trauer um den Tod ihree IfanneB in aller Stille anf ihrem Schlosse 
bei Nenetadt an der Oila gelebt nnd nichts von den Hftndeln der Welt gehl^rt. 

I>i(' hatte eine Tochter von achtzehn Jahren, eine liebe Jungfrau, und 
Albreoht dachtü heiiiiHoh: „Sie wird einst einen Grafen zum Manne nehmen. So 
wird dieser das Land bekommen und meine Söhne crehen doch leer au?. 

Da tniEf sich zu, dass sie einst mit ihrer Mutter nach Neustadt an der 
Orla kam, denn in der Kahe war ihr Schloss. In Neustadt war an diesem Tage 
anch Friedrich, der siüi die Jnngfraa and merkte, dass sie ein gutes Hen hatte 
md gehonam war ihrer frommen Mntter und er sagte: «Wer sie andi sei, die 
mnss ich znr Frau haben.'' 

Wie erschrak er ab«, als er erfahr, wer sie war! Da wusste er, dass sein 
Vater sie ihm nicht gönnen würde und er sie nicht bekommen konnte, es sei 
denn durch List und Gewalt. 

Er zog ihr nach mit einieren Getreuen utul legt« sich in den Hain, eineni 
OehQlz unter der Burg auf die Lauei. Friedrich lag die ganze W oche dort und 
schante, aber vergebenii. Bndlich glttckte es ihm, sie an sehen. In dem Schlosse 
war nämlich keine Burgkapelle. Es war an einem Festtage. Da knarrte am 

Morgen das Thürlein in der Mauer nnd (iffnete sich. Das Burgfräuleiu trat aus 
dem Schloss, um mit wenigen Dienern nnd Jungfrauen nach Neustadt zur Kirche 
sa gehen. Kaum waren sie Uber die Brücke lünüber und in das Gehölz gekommen, 
da brachen die Versteckten her?or. 

Friedrich hob das Burgfräulein auf seinen Hengst, seine Begleiter ergriffen 
ihn Dienerinnen nnd so ging es Ton dannen. Das Edelfrftnlein wnsste nicht, 
wie ihr geschah. Friedrich ritt mit den Seinen nach der Saale, fkam an der 
Saale entlang, danach über die Um und über die Gera. 

Er brachte ,«*ie anf Schloss Grimmenstein bei (»otha. behandelte sie ehr- 
erbietig und lit'ss sie mit ihren Dienerinnen zusammen. Er sagte ihr. wie sehr 
er sie liebe, und als er ihr alles von seinem Vater erzählt hatte, da wollte sie 
lieber bei ihm bleiben, als zu dem schrecklichen Manne auf die Wartburg ziehen, 
wenn nur ihre Matter damit einverstanden wäre. 

An sie sdirieb Friedrich. Er bat sie henlieh nm Yerseihnn^ nnd aeigte 

üur, dass er sich nicht anders zu helfen gewusst ..Ich will sie nicht nnglttcklich, 

»ondem glücklich machen," so sehrieh r-r ^leh liebe sie weijeii ihres ernten 
Herzens, und ich möchte dich wetzen deiner Früniiiiigkeit <4ern znr Mutter haben. ^ 

Elisabeth, ihre Tochter, hatte aber auch ein Biietleiu beigelegt. Dann 
erzählte sie, wie ehrerbietig Friedrich sie behandelt hatte, wie er sie mit ihren 
Dienerinnen in dem einen Flttgel des Schlosses wohnen lasse, er aber wohne im 
aademi, nnd wie gut und edel er sei, und wie er das Ee« ht .seiner Mutter als 
ein treuer Sohn sein Lebenlang verteidigt habe. Tnd sie schrieb weiter: „\N'enn 
ich je einen Mann haben soll, so will i(h keinen anderen als ihn haben.*' Und 
dann bat sie ihre Mntter flehentlich, sie solle das Unrecht wieder gut machen, 
difls der Vater, Landgraf Albrecht, an seinem Sohne gethan. 

Da weinte die fromme Fran, als sie die Briefe las, nnd sie settte sieh hin 
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und schrieb die Antwort: Sie gaib d«i beiden ibrai Sogen: .Bleibt gut und 
werdet glttcklich!" 

Da wurde iu aller Stille Hochzeit gefeiert und alle Freunde, die Friedrich 
gdiolfeii hatten, aus dem Himgertnnne sn entflIeibflB und aUe, die ihm su seiner 
Bnrat mit TerisoUen hatten, wurden den eingeleden. 

4« Wie FrMrMi 4m «eMeMM mIm Ttafetar aw «m* MmmIm 

Wtflkü'g fIM 

Nicht lange danach sandte Adelheid von der Orla, die auf der Waitboig 

wohnte, einen heimlichen Boten an Fnedricb: 

„Ich will dir iH'liilfHcli sein, daas du dein Land und Erbe ntin bekommst. Der 
Bote wird dir den Weg zeig-eii, auf dem dn die Wartbnrfif ersteigen kannst." 

Iu der uächsteu Woche iu eiuer tinsteren Nacht erstieg Friedrich auf Leitern 
die Borg, hinten, WO die Dieaer wohnen. £r zog idne WaffengefShrten nachnnd nahm 
oben in der Burg alle gefangen. Albrecht, seinen Vater, hat er: „Vater, Terlaeae 
morgen die Burg, ich möchte dir kein Leid thun." Albrecht ging am anderen 
Tage und Friedrich schenkte ihm die Dörfer ringe um Erfurt, damit der alte 
Hann keinen Maugel zu leiden brauchte. 

Aber noch gab es vielen Streit. Der Kaiser forderte die Städte zur Hilfe 
auf gegen die Wartburg. 

Da erhob sich ringsum grosses Getttflunel von Kriegsvolk. T' Feinde 
richteten eine Steinschleuder auf und schleuderten grosse Steine auf Ii Wartburg, 
sodass niemand mehr über den Biughof gehen konnte. Die Zufuhr war auch 
abgeschnitten und war schon grosser Mangel auf der Wartbui'g. Jedem musste 
am Morgen sein SttLckldn Brot «igeteilt weiden und sein Heisch. 

Aber niemand konnte linrane, denn auf allen Wegen nnd Stegen waren 
Wftchter der Feinde und hinter ihnen Kriegslager mit vielen bewaffneten Mannen. 

In dieser Zeit schenkte der liebe Gott der Laudgrüfin Elisabeth von Neustadt 
und dem Landgrafen auf der Wartburg eiu junges Tüchterloin, Es war aber 
kein Priester auf der Burg, der das Kind hätte tauten kouueu. 

Dft ward snr Nachtaeit das Wartbargthor aofgethaa nnd es ritt mntig 
heraus Friedlieh der Gebissene und mit ihm zwölf feste Bnrggesellen, die liatten 
in ihrer Mitte, auch zu Boss, die Amme mit dem acht Tage alten Kinde. 

Still ritten sie den Berg hinab, an der Stadt vorbei und über den Sengel- 
bach. Da erst nmchten die Wächter der Feinde Lärm. 

Sdiaif litten Tiiediioih und seine Gefährten Uber Berg und Thal in der 
Biehtnng auf Schloss Tenneberg an. Erat worden sie verfolgt^ ab^ bald merkten 
sie, dase der Feind die Biditnng verloren hatte. 

Da auf einmal begann das Kind heftig zn schreien. Friedrich fmg: ..Was 
fehlt dem Kinde?-' ,,Herr," sprach die Amme, „es schweiget nicht, ehe es nicht 
zu trinken bekommt. ' 

«Haiti" rief da der Landgraf den Seinen an. „Meine Toehter soll trinken 
nnd koste ee das Tlifiiinger Landl" 

Nnn acharten sieh alle ran die Anune h«r, die sdt dem Kinde lüdt nnd 
ihm zu trinken gab. 

Sie hiirteii fleu Hufschlag der Feiude, die durch da.s Schreien des Kindes 
angelockt wareu uud die Spur wieder gefuuden hatten, und fassteu ikre Lampen 
nnd Sehwerter fester. Abfir der HnfNhlag verklang. Weil das Kind wieder still 
geworden war, hatten sie die Spnr wieder verloren. 
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Sie kauien in der Morgeiidäiiimenin<!f nach Tenneberj^. Dort Hess er durch 
den Abt von Reiuhardsbrunn sein Kind taufen und auch Elisabeth nennen. Und 
w beitinunte, dais es mit seiner Amm in Tennebeqr Ueibe bis tLxA Wsteie Zeit. 

46 Wie Friedrich der Gebissene den Leuten auf der Wartburg zu essen bringt 

Der Landgraf, damit er die edle Wartburg nicht verliere, und seine Ge- 
UflUin mit ihrer Mutter und ihrem Gesinde nicht Mangel litten, zog zu seinem 
Schwager, dem Her«^ m Braun schweig, und bat ihn: „Leiste mir Mfe!" 

Z%r Herzog von Braunschweig kam mit vielem Volke, Friedrichis Bmder 
Oieamann und die thüringischen Grafen und Herren kamen mit ihren Mannen. 

Sie kamen mit rielen Wairen voll Lebensmitteln, so man zum Leben nötig 
hat, voll Korn und Mehl und Fleisch, und brachten dazu noch viel Vieh, (Ochsen, 
Binder, Sehafe und &hweane) nnd Fatter fttr das Vieh, in Somieboiii zusammen 
und rnekten plStslich, ohne dass ffie Etsemeher es erfuhren, ?or die Wartbui^. 

Dann stellten sie auf als Wache und Schutz soviel gehamischte Edle, als 
Tage im Jahre sind, dreihundert und fünfiindsechzig^, alle mit gekrönten Helmen, 
und soviel, als Wochen im Jahre sind, zweiundfünfzig' Mannen, iimj^aben die 
Wagen. An der Spitze aber sasseii auf ihren Pferden die Ritter, die von der 
Wartburg ausgezogen waren, zw^Hf an der Zahl, sovid wie Monate im Jahre 
sind. Daia der eine: der Iiandgraf Priedridi. 

Die Edlen aber hielten die Thore der Stadt im Auge nnd schreckten die 
Feinde vor jedem Angriff zunirk. Da brachten sie glücklich die Wagen mit 
dem Mnndvorrate hinauf. Und die arme, hungrige, eiu^^eschlossene Besatzung 
eilte an die Wagen und labte sich an dem Essen und Trinken. Der Tag war 
ihnoi wie mn Festtag. 

So wnrde die Wartburg wohl gespeist und wohl bemannt. 

47 Wli dl» ElMMOhar mit FrleMh im SeMtaeneo Frieden mflhen 

Um diese Zdt liess der Kaiser wieder Briefe schreiben an die Oralen und 
Freien im Lande zu Thüringen: 

,.T)'Aä Land ist an den Kai^^er Terkanft und gehört ihm und ihr 
miisst dem Kaiser Folge leisten.*^ 

Die aber schrieben wieder eine Antwort, die ihn nicht erfreute: 

„Wir wollen unserem rechtmässigen Herren helfen uud ihm Treue 
und Glauben halten, wie auch unsere Eltern gethan habm.** 

DarUber geriet der Kaiser in Zorn und es hiess, er werde ein grosses Ileer 
senden, dn?^ min doch die Wartburg eingenommen würde. Und er brachte 
wirklich ein gro ses Heer auf die Beine nud kam selbst ins Altenbuigiscbe ^o- 
zogen mit dem Heere. Aber Priedrich rief seine Bitter und Urafeu zuäaiumen 
und qnrach in ihnen: 

„Was die Feder yet^roehen hat, soll jetst das Schwert halten: Der 
Kaiser will sehen, ob ihr eure Antwort emsthaft gemeint habt." 

Sie brachten soviel Mannschaft zusammen, wie sie nur konnten. Sie zogen 
dem Kaiser entgegen und stiessen auf sein Heer bei dem Städtchen Lucka. Der 
Kaiser stand au der Spitze seiner Schwaben und überschaute das Schlachtfeld, 
rieb sich die Hftnde und rief einmal Aber das andere: „Sa wird uns glttcken! 
Es wird uns glücken 

Da begann die Schlacht, Die Thi^nger aber drangen so heftig vor, dsss 
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des Kaisers Heer ganz zerapreugt wurde und nach allen Seiten hin fliehen mnsste. 
Der Kaiser aeLlwt miunte ana dem Laad« tidien. 

Seit jenenn Tage aagt man an einem, der viel Hoffirang liat anf eine fiadie, 
die woU BchieC gehen wiid: 

„Es wird dir grlücken, 

Wie den Schwaben bei Lücken.^ 

Der Kalkei' abei bagte: „Daa Land soll sieh mir doch mitei vverteu oder i(-h -will 
kein König mehr bleiben." Schon hiess es, ein neues, noch gewaltigeres Heer 
werde kommen. Aher da kam die Knnde; „Der Kaieer iat tot" Er war, ala er 
gevade Uber einen Floas fahren wollte, T4m a^em eigenen Neffen, den er enogen 
nnd dem er viel Gutes gethan liatte, ermordf't i^ onlen. 

Da sahen die EiBPimcher, dass sie mit Friedridi dem Gebissenen Ftieden 

machten. Und sie baten ihn: 

„Komme hemntor nach Eisenach mit deinen besten M^nn^n, da wollen wir 
beraten, was wir mit Kecht und Ehren tUuu küuuen." 
Das geschah. 

Da tieadilosaen sie, daas sie alle, die dem Landgrafen feind geweeon waren, 

ihm huldigen wollten als dem rechtmässigen Henen des Thüringer Landes. 

Und sie sagten ihm: „Wir wollen das vertreten TOr Kfiiser und Reich, vor 
K-ümgen und Fürsten, vor Grafen nnd Herren." Auch gaben sie ihm darüber 
einen schöueu, oÖ'eueu Brief und hingen m viele Siegel daran, als nur daran gingen. 

Friedrich aber Tergab ihnen allea, waa aie gegen ihn verttht hatten. 

Dazumal war auf dem Harlcte wa läsenach daa Giaa so hoch gewadiaen, 
eine halbe Elle hoch, ^vie auf einem wüsten Platae, so wenig Verliehr war in 
diesen Kriegszeiten in der Stadt. 

Die Thüringer aber vergassen die Quälereien und das Ungemach, das sie 
erduldet hatten, buiten die verwOsteten Dörfer wieder auf, sowie die Stkdte und 
Bu^gw und hearbeiteten wieder ihre Terheerten Xcker. Auch in BSaenach wudNi 
die neifUlenen HKnser anf gehant^ data man darin wohnen koante» 

48 Wie Friedrich dar fiaiilataM almn vwriutan Htm «traft 

Zn Eisenadi saaa Albcecbt Knnt Der war erst gegen daa Kind Ton Biahant 
gewesen, nnd hatte den Feinden der EUaaheth Beoht gageben. Als eher SÜaahetha 
Naehk4MPomen doeh nodi die Warthmg nnd das Thftringer Land bekommen hatten, 
da war der schlaue Ritter zu ihnen ü^ere^e^aujEiren und hatte t^edn^lit: ^Ich will 
zu den halten, die die Macht haben. Wo die iMacht ist. da tiudei yicii auch ein 
Nutzen." So hatte er Heinrich von Felsbachs Tod iuiL aug^eheu, und war bei 
Albrecht geUiehen nnd war Alhreeht dee Unartigen vertranter Bat geworden. Er 
hatte Albfeeht in allen seinen schlimmen Sachen gegen die Landgrftfln, seine 
Fran, und gegen seine Sähne Friedrich und Diezmann begestanden. Damm g-alt 
er auch viel, war jsrar reich geworden und war gar f^ewaltiq; im Tiande. Was 
einer seinei Freunde haben wollte, ein Amt oder ein (jut, das wusste er ihm zn 
Terschaffen, und wer ihm dagegen handelte, ob es gleich redit war, den wnsata 
er gar aeUan m atiaftan nnd an qnftlen, bis er ana dem Lande war, oder ann 
geworden war oder seinen WÜIml that. So entstand nnter äsm amen YoUce daa 
Sprichwort: 

„Schlimm ist uns zu mute 
Wir stehen unter der Knute!" 
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Als nnn Friedrich gesieg^t hatte, den er doch tüchtig mit bekämpft hatte 
dnrch Wort, Schrift und Schwert — ,,Hci," dachte da der Rat Knnt. ..jetzt wirds 
Zeit, dass du umsattelst, dein Pferd trägt dich nicht mehr', und er ging zu 
Friedlich ftber. Er wollte nicht mit Albrecht, seinem Herrn, nach Erfurt gehen, 
▼eil 8«in Herr Ja nidite mehr für ihn thnn konnte. 

Und er wandte sich an die Verwandten Friedrichs und half diesen mit 
leinen Listen nnd Ratschlägen. 

Nun meinte er, könne es ihm nicht felilen und er könne machen, was er 
wolle. £r bestellte die Amtleute zu sich, wenn er Lust hatte, und fing an, Burgen 
n hauen, ohne danun an fragen. 

Als Friedridi nun nach Eisenach Icam, YSgte über Land m bestellen, 
da merkte er d^ Knut Willkür und verbot ihm sein schlimmes Wesen, dass er 
seinen Freunden helfe und seine Feinde drücke niul dass er so eigemn-irlttisf 
handle, ohne den Landgrafen zu fragen und sprach zu ihm: „Weisst du, jbüiut, 
ich will selbst Herr des Landes bleiben." 

Da hob Xnut mit dreisten Worten an: „Wisset Herr, ich, der ich euch 
Terimlfen liabe, dass ihr ein Herr worden seid in eurem Lsoid, ich finde auch 
einen Weg, dass ihr wieder davon kommt." 

Darauf antwortete der Landgraf: „Ei, Knut, das vnü ich dir wohl wehren, 
wenn ich kann, da falscher Mann!'' Liess ihn gleich fassen und ihm den Kopf, 
abschlagen. 



Still und ruhig lebte Landgraf Friedrich mit dem Zunamen der Einfache 
oder der Friedliche oder Einfältige seine Tage, thatenlos und schwach. 

Mit ihm erlosch das Thftringische Landgnifientnm. Er starb an WeiBsensee, 
im Heisen Thüringens, erbenlos. Das Land fiel seinen Vettern in; die teilten 
es unter sich, so wie die Batiern.söhne da.s Gnt de.s Vatei^ teilen. 

Er starb am Sonnabende der Krenzwoch'^ einen Tag nach dem Karireitage, 
früh in der sechsten Stunde. Am Sonntage schon wurde die Leiche nach Bein- 
hardihrann abgeführt. Nur noch ein Grab war im Kloster an Eeinhardsbrann 
frei in dieses kam Lndwi|r BinfUtigen Leiche. Es war ein trübes, weh- 
mütiges Begräbnis. Da läutete auch ihm, dem lotsten Herren des nngettilten 
Thttririiri r T.:\nr!( s. die Klosterglocke zn Grabe. 

Er w'dT auch der letzte, der den thüringischen Löwen im Schilde geführt 
und iiiu au die Schlösser und Säulen geheftet hatte. 



4S Wie der letzte Landgraf begraben wird 



Und so g'in^ von jenen Grafen, 
Die gar manch Jahrhundert laug 
Herrsehten, hi«r dw totste scUafea 
Bei Gesang und GlockenUang. 





4 Methodische Bearbeitung'') 

A. Zwei UiiteiTicht8pi*olt>en 

I Beispiel: Darbietung durch Erzählen oder Lesen 
4 Sünheit Laiideefürst 

8 Wl« Lidwii «Im mm IMmt iMM 

Ziel: Dar Bitla', der eumud Qnf von Thüringen wurde, sucht eicli in 
ThttringeB eine neue Heimat. 

(Vorbesprechung): Eine neueHeiinat? Wo er wohnen uiul glücklich 
soin iin<l vioi]«>i<'ht auch andere glttckUch machen konnte. In der alten Heimat 

gehel es ihm wahrscheinlich nicht. 

Ob ihm Thüringen gefiel? Denkt, er wäre auf den Laudgrafeuberg 
gekommen nnd schaute hernieder! Er sieht: 

1. die Gegend: Das Saalthal, rechte und links die kahlen Kalkberge, am Land* 

gmfenbeige Wein, weiterhin Wald; 

2. die Tiere: In der Seale Fische, aber den Aeker^hiu ein HSalein, im Walde 

Behe, oben auf den Bäumen VOjpel. 

Wir fragen: 

Wohin er kommt? 
Was er darüber erfährt? 
Wie ihm das Land isefftllt? 

Darbietunsr: 

Erstes Stfick 

1. Erzählung. 
8. Überschrift 
1. Der Hirt nimmt den Bitter auf. 

3. Übersicht: 

Unwetter. Ankunft. Mahlzeit 

4. Wiedererzählen. 

5. Erklärende Besprechung: Wie dachte der Hirt, als er den Fremdling 
aufisahm? „Draussen ist Unwetter. Draussen hat er kmn Lager, kein 
Dach, kein warmes Essen — ich will ihn aufnehmen." Und wie dachte 
der Ritter: ,^Wie gut, dasä ich den frenudlichen Hirten hier gefiindea 
habe, der, so arm er ist, doch alles mit mir teilt" 

# 

'*) Von Oberlehrer LehmensidE in Jena. 
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Wieso machte ihm Thüringen einen uufremidliclien und wieso einen 
firenndlichen Eindruck? Einen unfreundlichen: die erste Thüringer 
Gegend in Sturm, Blitz, Begen, Donntt — einen freundlichen: Der 
ente Thiliinger mit gastlEremidMclier Hand und liebeToUein Heuen. 

6. YerTollständigte Wiedergabe. 

Überleitung: Vom Lande freilich hatte der fremde Bitter niehta 
aehen kOnnen; aber der Hirt wur ja ao trenndUclL So konnte er Ton 
ihm etwaa eE&hnn. 

Zweltea Stiek. 

1. Erzählung. 

2. Überschrift: Der Hirt erafthlt Tom Lande Thüringen. 

3. Übersicht: 

Grösse, (irenzen. Fmchtbarkeit. Volk. 

4. Wiedererzaiiiuug. 

6^ Erkürende Beapreehnngt Forellenfang? In den Eichen aind 

Eocellen, in den Flttaaen aind noch andere Fische: Aale, Laehae, ivie 

in der Saale. Wein trank: „Und ein Weiu wächst auf den Bergen 
und der Wein ist g^ar nicht schlecht!" Flegelklang? Felder mit 
£.orn und Weizen — in der Scheune wird das Korn ausgedroschen. 
Wenn nur ist das Land fmchtbar? Wenn es wohl angebaut ist. 

6. YerTollat&ndigte Wiedergabe. 

Übeileitnng: Wenn nur Ueibcii die Thüringer gnt? Wenn ihnen 
kein Unxeeht geaehiebt Darüber eiknndigt aich der Bitter noch gewuier. 

Drittea Stflek« 
1. Eraüblnng. ' 
8. Überschrift: Der Hirt aagt, warnn nicht Jedem Thüringer 
sein Recht wird. 

3. Übersicii 1 : 

a) Er -vviü das liecht. 

b) Er kann nicht übecall aein. 

4. WiederersIhUng. 

5. Erklttrende Beaprechung: Wir mUeaen nna Beiapiele von Unrecht 
anchen: wo der Kaiser nicht helfen kann, weil ee an weit an ihm iat. 

Arbeiter bekommen ihren Lohn nicht. (Die Reise zum Kaiser würde ja 
mehr kf^atcn, a)«» f1(^r Lohn betrfie-t ) "Rinem Bauern ist ein iStück Land 
weggenommen worden. (Jetzt muss er sein Feld bebauen und dableiben, 
jetzt ist die Jahreszeit dazu. Er kann erst im Winter hin. Wenn da« 
Stüek Land klein iat, llaet eia, aein Ärger iat TeRmncht.) Ein BSae- 
iricht hat eines ehrlichen Mannet eignes Haus angezündet. (Er mnss 
sein zw( itea Haoa hüten; wemi er fort gebt, attndet der ihm daa auch 
noch an. 

6. Vervollatändigte Wiedergabe. 

Tlertei StMU 
Überkitottg: Ea iat Abend. BJkt, waa aie noeh thatent 
1. Ersfthlnng. 

8. Überachrift: Der Bitter betrachtete aeine nene Heimat 

4 
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3. Überncht: 

A) Am AlMnd: 

a) Er nebt Wald, Wieae, Idd und Dorf. 

b) Er will in den didutaateii Wald sieluni. 

B) Am Morgen: 

a) Dank dir, Hirte. 

b) GruBä dir, Thunugeu! 

4. Brklftrende Beapraeliang: Eine der Fragen kibiaei wir nmi be- 
antworten: Ja, ea gefiel ihm Beine nene Heimat. Eina aller wundert 
nns: Er will in den dichtesten Wald ziehen, ffier hat doeh der Hirte 
recbt. Mauchem Herrn ist das Leben Institrer in der ^os^en Stadt: 
(Feste und Gääte, Sang and Klang, Schmaus und Saus und Braus) als 
im stillen Walde (Einsamkeit, Btttteiranadieu, Bachmormeln, Vogelsang). 

Wir fragen: 

1. Warum ht ihm das Leben leid geworden in der groaittl Stadt? 

2. Was will er in der Waldeinsamkeit? 

5. Vervollständigte Wiedergabe. 

Einpräguug: Zusammenhängende Erzählung des (iauaen nach den 
Überschriften. 

9. Wie Ladwig die Watdwildnia beimiaeh maobt 

Ziel: Wie Lndwig das erste that, was dem Lande nötig war, 
Vorbesprpohung: Zweierlei hatte der Hirt genannt: 

1. Da? T an l mn^s augebaut werden. 

2. Dem V olke darf kein Unrecht geschehen. 
Lndwig will in den Wald geben, da er am dichtesten ist 

Nicbt mm HlbMiggelien, nicht nur Jagd — aondenif Er will das Land 
dort aobenoi nnd fmchtbal macben. 
Wie er daa maebt? 

Darbietung: 

1. Erzählung. 

2. ÜbecMbiift: Ludwig macbt den Wald bewobnbar. 

8. Obersicht: 

1. Die Ritter ziehen in den Wald. 

2. Die Bitter arbeiten den Wald um. 

a) Werkzeuge. 

b) Waldarbeit, 
o) Waldmhe. 

3. Wie es nun ooMah. 

4. "Wi ed p rorz ählung. 

5. Erklärende Besprechung: Die Gegend war unwirtlich. Kein 
Wirt, also kein Hans war da, keine Hauawirtschaft, nm die Bitter anf- 
wndmen. Wie mMAden de ea, ^tas die Sttmpf e troeken wosdionf 
Grftben «eben, Waanr in den Bacb leiten. Wainm ieboaeen de nicbt 

mit Flinten? Gab es noch nidit Wem aehoawn de? Sobuti. 

Nahrung — nicht zum Yergnttgen. 

6. Vervollftändifrtft Wiedergalie. 

10. Wie Ludwig der Barlige Landgraf wird. 

Ziel: Wie Ludwig fftr daa »weite sorgt, daa notwendig war. 
Vorbesprecbung: Nimlicb? Dafttr, daaa niemand«« ümedit geaebiebt 
Ja, wie aoU er daa ntacben? Er kann ea verbieten. Aber die Leute bftem nidit 
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auf ihn! Nnn, da miiss er eie bestrafen. Die aber laseen sie!» nicht gefallen* 

Wie können «ie sprechen? „Du bast uns nichts zn sajEfen, £!:ar nicht!. Wer bat 
dich tarn Blchter aber uns gesetzt Fra^e : Ob er das erreicht? 

Darbietang: 

1. Sraftlilang. 

2. Überaclirift; Ludwig wird Landgraf. 

8. Übersicht: 

1. Ludwig- baut weiter. 

2. Ludwig wird gebeten, zw richten. 

3. Ludwig wird für ein Jahr zum Eichter ernannt. 

4. Ludwig wird für immer Landgnt 

4. MedeiodUünng. 

5. KrkUhrende Besprechung: Warum wollte niemand das Amt an- 

nehmen? Jeder fürchtete: Wenn M\ einen bestrafen mnss, dann wird 
er wieder auf mich wütend und mein Feind, dann wird er mir schaden, 
wo und wann er nur kann. 

Warnm nahm Ludwig das Amt? Er wnnt^ wie notwendig 
es fttr das Volk war, daM ein Richter da ist. Er hofite, ao schwer es 
auch ist, es doch richtig gegen alle Feinde behalten sa kOnnen. 

e. VervoUstindigte Wiedorgabe. 

Bt Begriffsbildungsstuf e. 

Abstraktionsziel : Als der Hirt vom Inselsberge das erfuhr, 
freute er sich. Er dachte: Der passt mm Landj^rafen. Wieso? 

(Vertiefung): Er hatte ihn liier vor sich ^it/eu sehen und so ernst zuhören, 
wie er ihm von Thüringer Laud und Volk erzählt hatte. £r hatte ihn stehen 
Rehen, wie er das Land so anfmerionm betraehteto. Er hatte ihn im Walde ndt 
arbeiten sehen mit den andeten. Er hatte gehflrt, wie gewissenhaft ond genau 
er jede Sache untersuchte, und wie er jedem zu seinem Bechte verhalf. 

TTT fV'erj?leichung^) : Er passte besser dazu, als mancher andere Ritter 
Ein audi'n I wäre iu die Stadt g-ezoi^en, er zog in den Wald, ein anderer hätte 
Geäelkchatt aufgesucht, er suchte die Stille, ein anderer hätte auch schöne Kleider, 
gatfls Essen, edlen Wein gesdien, er sah auf tflehtige, nfttriidie Arbeit Er 
dachte überhaupt nicht an sidi, er dachte an die «ndeien Iieate, die in Thtliingen 
wohnen, denen wollte er zu Nutzen sein. 

Er dachte: „Ich habe das Amt, den Thüringern zu helfen, ich mnm mein 
Amt auch vti.selieu und versorgen. £r dachte: Ich habe da^ Jb'ürsteuamt: Ich 
will sorgen für Brot und Recht. 

IV. (Begriffliche Zasammenfassaag): Wer ein Amt hat, warte sein. 

C. Auwendnngsstnfe. 

ft) (QeseUehtlich). 

1. Bin Knabe sagt: «Adi, wenn ich doch Landgraf wäre, da brauchte ich 
gar nichts zu thun!" Antwort« ihml (Du würdest ein netter Land^rmf. da 
gin^ es dem Volke schlecht. £in Landgraf mosa doch für sein Volk arbeiten 

und sorgen!) 

2. Warum mögen die Thüringer sich gern den Ludwig zum Landgrafen 
gewihlt haben? (Sie merltten: Er meint es gnt Sie merirten: Er ist klug, flie 

4* 
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merkten: Er kaim auch »einen Willen darchsetaea. Und das dreies mrm ein 
Hensdier sein: Gut, klug, willensBtark). 

8. Ob man noch heute Spnien iaiit I«dirige AiMtf Q«wIm. Gens 
Thfiringen war damab ndt Wald bedeckt Heute nicht. Wo kSnnen die Leate 

sagen: Hier hat Ludwigs Hand gearbeitet? (Bei Altenberga, M Reinhardsbninn, 
bei Friedrichroda). Roda kommt her von roden (Bäume heransreissen) Wieso 
war Ludwig' da ein WohlthäterV Erst wuchs bloss Holz dort, dann alu r Korn. 
Ans Holz können die Leate kein Brot machen, aber auü Korn. Jede« Jahr trog 
der Aeker wn mmum KSmer Bft koonte mueher sagen, nemi er ein StBek 
Biet aae: Baa ist «ndi anf Lndwigi Aeker gewnehien. 
b) (Individnell). 

1. Auch ihr werdet einmal ein Amt, einen Bemf, eine Arheit hahen. wie 
sie euer Vater hat. Was a, B.? — Ob wir da uanchmal an Ludwi^f denken 
können? (Ja: feste zupacken, gewissenhaft sein Amt versehen, nicht Vergnügen 
die Bhaptaeehe aein leaaen, eonden die AiMl 

2. Welche Arbeit habt ihr als Schalkinder? Wie könnt ihr each ein 
Beispiel nehmen an Ludwig? (Jeden Tai? arbeiten, die Arbeiten gut maehiBB, 
keine Mühe scheuen. Erst die Arbeit, dann da;^ Spiel und die Eahe). 

3. Wer ist Richter in der Schule, wer im Hause ? 



II Beispiel: Darbietung durch entwickelnd daretellenden Unterriclit 
EUtaketli wird «■• der WtrtbMrg vertrieben 



Lehrer 

Wie es der Landgräfin Elisabeth nun 
erging nach dem Tode ihres Mannes. 

A. Ansohannngsstuf e 
a. (Vorbeepiwdittng) 
I, Die glückliohete Zeit iliiee Lebens 
wnr freilich Torbei — 



Aber dennoch wird sie mit ihren Kindern 
keine Not zu leiden haben — 

Üind irie weiden die Leute mit ihr aein: 



Schmer 



Ihr Mann war so gut mit ihr gewesen. 
Oft hatte er ihr ein (beschenk mitgebracht. 
Wenn sie traurig war, hatte er sie ge- 
tröstet 

Xr liatte gesagt: Wenn der Inielabeig 
von Gold wäre und er wftre mein, ao 
würde ich ihn lieber Idngeben, als 

meine Elisabeth. 
Ludwig" war gestorben. 

Sie ist doch Laiidgräfin — Sie hat viele 
Schlosser — darunter die Wartburg 
nnd die Neaenbnig. 

FienndUek nnd gut — denn aie lintfee 
ihnen allen geholfen. 
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Und dnr Bruder Urne MaimM Heiuldi? 

T 

b. ^Dar biettin^) 
n. Heinrich hatte aber andere Gedanken. 
Als er auf leiiram Sdiloue vom Tode 

seines Braders erfahr, da rief er die 

Seinen und die Ritter m einem Bito 
zusammen. Das wundert uns! 

Die Ratgeber gaben ihm einen schlimmen 
£at: Jage die Eliaabeth mit ihrem 
Kindern Ton der Warthm^ fort Also? 

Überschrift? 
Übersicht? 
ZnaammenfasBimg I 

n 

Heiniicb hörte den £at gar gem. 



Und WM BflM er der Xlieabeth sagen? 
Und XUflAbetht 



Und lie konnte ddi nkdit efamnl ndt 
Duon H MLtel ter der Xftita leblUaen, 
weil Ihr kleinstes Kind so fror. 

Und nnten am Berge blieb sie noch 
einmal stehen ond sehAUte sich nooh 

einmal um. 

Überschrift? 
Übersicht? 

Zusiini p— '^i*— ^ my I 

m 

Aber nun ksui sie ja nach fiisenaeb! 

Was wird sie thun, weil es doch nun 
dunkel wurde? 



ErleJfltetihr Beistand in der Endehnng, 

(Yormond.) Br Steht ikr «neh M ik 
der Eegiemng. (Regent). 



£r wusste doch, was er zu tkunixatttil 
Sein Venpreehen eifUlen. 



1) Die Wartburirtind die andern Schösser 
und Eisenach sollte er für sich behalten. 

2) Er sollte für sich regier«. 

8) Sein Sohn sollte einmal Landgraf 
werden. 

Heinrich befragt die Balgeber. 

1) Er mft sie. 

2) Sie raten ihm : vertreibe die Elisabeth. 
Elisabeth soll vertrieben 

werden. 

Er dadite: Ja» das Ist keis«, da kann 
ich slles für midi behalten. 

Und er Hess sogleich seinen Schlitten 
•.naju^nnMi ondfoluranf die "WaiÜnag. 

„Dn musst fort mit äem&L Xindern, idi 

bin jetzt Landgraf!" 

Sie nahm ihr Mädchen an der Hand 
und ihr icleines Kind anf den Arm 
und ging fort nun lliore kinans nnd 
ttber die ZngbrBeke nnd den Beig 
hinnnter. 

Sie muste es in den Xantd wlokeln. 



Da sah sie die Burg im A ln iidsounen- 
scheine glänzen, auf der tue au glücklich 
gewesen war. 

BiisabetkwirdT.d.W.Tertrieben. 

Heinrieh llist ihr es asgen. 

Sie geht mit ihren Kindern. 

Sie sohant sieh nooh einmal um. 

Da werden sicher die Leute sie auf- 
nehmen; werden zornig sein eni 
Hri n rich. 

Sie wird an «In Hans klopfen nnd nm 
Ißnlaas bitten. 
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Denn ne ut «ehr etond — 



ünd die Leute? 

Und sie klopH «n die Tiiflr des Hina- 

chens, das am Wege stand, aber 
nieinft!)'! öffnet. Wl» kommt dM? 

Was thut sie? 

Dort klopft sie &m Feuster. 

Und dann anh de Lente vnd rief sie an. 
Nnn? 

Aber sie verschwanrlen vom Fenster und 

liessen sich, nicht wieder «ehen. 
Slisabeth? 

De stand die Thür offen, 
ünd? 

Nein. Sie sagen: Wir kSnnen dieh 

nicht aufnehmen. Wir fragen? 
Das sollte sie auch noch erfahren. Sie 

kam an ein Qasthaoa, das Gasthaus 

Zur Bolle, niciht weit vom Markte. 

Da stand der Wirt davor nnd sah sie 

kommen. Was sah er? 
Er hatte Mitleid Was dachte er? 
Und des Wirths Frau hatte denselben 

Gedanken, und sprach ihn auch ans. 
Und sie lllgt andi hinn: Wenns ans 

auch Ton oben Terbotoi worden ist! 
UndF 



Überechrift? 
Übcnäektr 



ZnaammenfssreBg I 

IV 

In Eisenach Ironnte Elisabeth aber nicht 

bleiben. 

Ehe sie fortging, wollte sie noch in der 
Kiieheein Ided singen. Wssfttrdns? 



Ktin Hans schfttit sie jw dem Schnee- 
gestöber. 

Kein Bett vor Kälte. 
Kein Essen hat sie für sich und ihre 
Kinder. 

KatArUeh werden sie sie attfhehmen. 

TieUsleht wohnte Niauad drin, visUsiflht 
konnte nie mit ilumn steülgefrQfeiiflii 

Fin^jem nicht laut g^nug pochen. 
Sie geht weiter aus nächste Haus. 
Da werden es die Leute doch hüreu. 
Sie werden sie anlhelunen. — 



Sie ging zum nächsten Hanse. 
Sie Offiiet, geht hinein und bittet 
Sie sagten: Ja, komm nnr hevein? 
Wanun? 

Er sah in der dunklen Wiuternacht 
diese Frau kommen, erfroren, hunghg 
mit ihren swai Kindern. 

Ich will sie aufnehmen. 
Sie sagte: Wir wollen sie doch auf- 
nehmen. 
Nimlich Ton Heinrich. 

Und nun hatte sie wenigstens in der 
kalten Winternacht ein warmes Bett 

nnd ein warmes Essen. 

Elisabeth wird zuletzt von dem 

Wirte aufgenommen. 
Die Bewohner der drei Häuser 

hOren nicht, 

verschwinden, 
weigern sich. 

Was der Wirt, 
sieht, 
denkt, 
sagt, 
thnt 

Heinrieh würde sie vertrieben haben. 

Gewiss ein Irauerlied. 
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Wanimf 

Aber sie dachte nicht an das Schlimme, 
das ihr die Menschen ^ethan hatt-en, 
sondern an das Gute und Freondliche 
das ilir der liebe Qott erwiesen hatte. 

Und de bat die Leute in der Kirofae nie 
sollten ein Danklied singen trotz 
ihrer grossen Hot, den sie wollten Gott 
loben. 

Welches hätte sie singen kunuen? 
Wir wollen ea watiä mit singen. 
TTnd nachdem sie «ndSditig mit^nngen 
hatte, nahm sie ihre beidw Kinder 

an der Hand. 
Inzwischen war ein wenig Tauwetter 

geworden, ihr wiäitt, wie da die 

StnMMi wMden. — 
Jn der Mcasendimiedegasse war 

Trottoir, weil die Gasse m enge war, 

wie bei uns dio Zwät^PTicasse. 
Li der Mitte waren Stt me gelegt. Auch 

Elisabeth ging auf den Steinen. 

Warom? 

Da in der Mitte der engen Gasse be- 
gegnete der Elisabeth eine Bettlerin. 

Elisabeth kannte "iV 

Aber Elisabeth konnte nicht auaweichen. 

Die Bettlerin alelit das doch, was wird 
aie thnn? 

Ja, wenn sie es Joch gethan hätte! 

Aber sie stiess die Elisabeth von den 
Steinen hemnter, dass Elisabeth mit 
den Kindern hinfiel. 

Und das alte Bettelweil» achinipfte die 
Elisabeth noch. Wem dackte sie da- 
mit einen Gefallen zu thnn? 

AhfT EHsaheth blieb, wie sie war, in 
ihrem Herzen. 

Übenehlift? 

Obenidit? 

^ ffH MnB P*"fa— »"^ ^ 

Wiedereraftblen des Oanxen. 

B. BegriffsUldnn^aatnfe. 

Abstraktiottsziel : W oh e r kam e ■, d ass 

Elisabeth alles das, was Sie 
erduldete, so ertrug. 
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Weil sie von Hana nnd Hbf TeitrielM& 

war. 

Ins Land gebracht als kl eines Mftdel, 
als Braut: so treu geliebt, 

Als Landgraf in: so reich, dass sie 
Vielen geben konnte. 



Lobe den Herren. — 
Geschieht. 

Und ging mit ihnen nr Stadt Unaiia. 



Sie waren sehr schmutzig, wie bei ans 
bei Tauwetter. 



Weil sie nicht schmutzig werden woUte. 



Sie hatte ihr oft Wohlthaten erwiesen. 
Sie ging ja mit ihren Kindern auf den 

Schrittsteinen. 
Aoaweidien. 



So dass sie gani sohmntsig war. 
Dem nenen Landgrafen. 



Bohig nnd ge^st. 

Elisabeth murrt nicht. 

1) ffle dankt Gott in der Kiiehe. 
SO Sie klagt nidit Aber die 
Bettlerin. 
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D» mtlMeii wir «m «nt an mierki 
(^citUliiiig). 

Kottf wo allet ordnldete ae. 



Und dto iiM Kisderl 
Und woitttr! 



'Vneio war das schwer m erdulden? 



Und daza hatte sie es immer gat ge- 
habt! 



So halMn wir maeie enrte Fkage be> 
antwortet. 



Nim? 

'Wie vMtMitkt 



Im Gegenteil: 



So kflkmeiL wir wohl tagen: 

in (Vergleichuiig). 
Nqb haben wir aber nnaaio Ikage 
(Abfitraktioiiniai) lUMth iiieht gani he- 

anwortet. 

Da wollen wir einmal an die andern 
Leute der Ueschiehte denken, ob die 
68 80 «txagen hiUen. An wen? 



1) Was de «vfaldela. 
9) Wie ai« ea artnig. 

1> Vertrieben w^rfl «iV von der Bnrgf. 
£rst eine LandgTäfin war sie, jetzt eii^ 
Bettlerin. 

Erst hat sie ein Sdiloss, ja viele Schlösser 
Jetat IninHiMu, keine Stnhe^ kein Bett 
ffia alad tomgrig friaran md wainan. 
8) JMa Leote wollen de nidit auf- 

8) Die Bettledn atOaat de gar ton den 
Trittateinen. 

Daa war adiwer dann: 

1) Sie hatte auf Hefaurieha Sdmli ge- 
hofft. 

2) Sie hatte allen Gntea gethan. 

Sie hatte es gnt : 

X) Ah kleines Mädchen schon war sie 

freundlich aufgenommen worden. 
2) Alt Biant war sie treu geliebt worden. 

9) Ala Frau geacfatet und Terehrt 
Waa aie adiweres erduldete. 

a. Was erduldete sie und, 

b. Wieso war es fttr Elisabeth 
schwer. 

Nun haben wir die zweite jbrage zu 
beantworten: Wie erduldete aie eä. 
An der Wartbarg: 

1) Nnr einmal deht aie sieh tranijg nm. 

Vor den Ifflbisem; 

2) Sie weint nicht, sie murrt nldity da 

achimpft nicht. 

In der Messerschmiedegasse. 

8) Sie dankt Gott noch fttr das Nacht- 
lager und fttr die früheren Wohl- 
fkaten. 

Sie iat du HiiataiUld för Geduld im 
Leiden. 

Wir tragen noeh: Woher kam ea, 
daaa SUaabeth so geduldig adn 

Vnnnte. 

Au Heinrich, au die Leute in Bi<"^nft^-h| 
an die Bettlerin. 
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Denkt, es würdf» Heinrich auch einmal 
so gehen, wie ihr. Was müasten ihn 
dum fttr Q«daakHi kfinuMal 



Und der Bettlerin könnte e? anr>h so 
kommen, dass sie sich 8agen mnss: 
Der Magen moss leiden, was die H&nde 
vandmldtl 

üiMl M die Leute in BiMiiaeh! 

Aber Eliiabeth konnte ao nidit deoken: 



Aber die Kinder, die doch aaehimichiildig 
waren, blieben doch aieht ao gednldig 

und mhig. 
Sie verglichen. 

Und was empfanden aie m dam was 

sie verglichen am meiateii? 
Xaisabeth? 



Und ao aoUea im Unglück fromme 
Menaeheii danken gendeao, wia EUaa- 
beth, dann können aie daa Ungltek 

anch ertragen, wie aia. 

TV OBcgriffliche Znsaramenfassnng:). 

Haben wir Gutes von ihm em- 
pfangen, so Wüllen wir das 
BSae aneb hinnehmen. 

C. Anwendungsstnfe. 

1) Ist es wahr, dass dem Leuten von 
oben verboten war» dieEliaabeth anf- 
znnehmen ? 

Ob anch von oben, vom Himmel? 



2) Wenn Kmnkheit in enre Familie 
kommt, wenn der Vater keine Arbeit 
findet, wenn ihr nicht genug: zu essen 
habt, da kann anch der Sprach der 
Geecliiebte ein zeebber Trott aeln. 



Daa ist die gerechte Strafe für drine 
Schlechtigkeit Du hast damals die 
atian Ami nnd din Kindlein in die 
Wintemaeht binanagetrieben. Jetat 
gebt dirs getadeao. 

Wpim "ie der Hanger peinifift und quält, 
dann muss sie sich sagen: Das ge- 
schieht dir recht. Mit deinen H&nden 
hast dn die edle Frau binabgeatoaaenl 

Ihr flohlomen wir die Thüre an, jetat 
schliessen sich nns die Thttren zn. 

Sie hatte ein reiiif^« Gewissen, sie hatte 
nichts Schlimmes gethau, da«s sie sich 
daa Unglück als Strafe anrechnen 

flia wilden weinen über daa UngUck. 

£rst hatten wir es gnt nnd nun haben 

wii ea ao acUedil 
Daa SeUimnM nnd SeUeohte. 

Bei ihr war es umgekehrt. Sie dachte: 
Ja, ji tzr liost du e<i ?*rhlecht. Nun 
merkst du erst, wie gut du es ge- 
bebt baat 

Vor ihrer Seele stand am beUaten daa 
Gute, das sie edabt batte. Dafllr 
dankte aie Gott 



(£inprägang). 



Von oben, von der Wartburg wahr- 
sdieinlich, denn Heinrich wollte £11- 
aabeth fort haben. 

Nein, da wir ilmen geboten, aie anf* 
zunehmen. Nicht mit lauten Worten, 
aber in ihrem Herzen. Die Leute 
in Eisenach betäubten die Stimme, 
die für Elisabeth sprach, nur das 
Wirtaehepaar bSrte darnnl 

DakÜnnen wir auch an das Gute denken, 
an Weihnachten und an die Tage, an 
denen wir alle gesund und froh waren 
und können zueinander sagen: Erst 
kamdaaOttta^JetatkommtdaaSchleohte 
na, eawiidaehflnwiederOnteakonmieiL 
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3) £in Freund sagt ztun andern: „Müge 
das Sehlimme» daa auf deinen Lebena- 
wtg kommt nidik im frtth und nidit 
in spftt kommen." Wanim? 

4) „Heut riehat im jubelnden GedrSnge 
„Dem Ifaum des Volk» dn KrSnie 

weihn, 

^Und morgen wirft dieselbe Menge 
„Demselben Manu die Fenster ein.** 
Hatte Eliflabeth nicht auch einen aolchen 

Wecbael der Volkggnnet erCahien? 
5} BikUi«: HitSOTgennndmitCMmen! 

nnd mit selbsteigner Pein, 
liaat Gott sich gar nichts 
nehmen — 

Was helfen uns die schweren Sorgen, 
waa hilft nna nnaer Weh nnd Aoh 
wia hilft es, wenn ivir alle Hoqgen 
besenfoen unser üngemach? 

Wir maohen unser Krenz und Leid 
Nur grosser, durch die Traurigkeit. 

6) Ob es Fälle giebt, wo sogar Kinder 
ihren Eltern nicht g^rcben dürfen, 
irie hier der Bollenwirt dem Land- 
grafen? 

7) Die Bettlerin auf dem Totenbette. 



Nicht zu früh — da kann ers noch nicht 

mutig genug ertragen. 
Nicht m aptt, da kann er aidli nicht 

mehr davon erliolen. 
Nicht zu früh und zu spät, damit er es 

zu semer Besserung ausnützen kann. 
Gewiss. Wie haben die Bettlerinnen ihr 

«at die Hand gekflaat, dann ivird aie 

Ton einer anl die Straaae gesteaaen. 



Bnhig nnd tapfer dem Unglttek ins Ange 

sehen nnd nicht meinen: „Durch 
Klagen nnd Weinen virda beeaar." 

Im Gegenteil: Schlimmer wirds durch 
zu grosser Tkaurigkeit. Dom, die 
Traner macht daa Hen nntttehtiir 
snm Handeln (snr Selbathülfe). 



Ja, wo schlechte Eltern die Kinder zu 
Lüge imd Diebstahl verleiden wollen. 

2 Bilder schweben ihr vor: 

1) Die Landgräfln aufrecht, und sie 
kniet vor üir und empfängt Gaben. 

2) Sie aufrecht, und die Landgräfin kniet 
vor ihr im Schmntse. 

Gewissensqual: Ach, wenn sie noch 
lebt^ nnd ich es ihr abbitten kftnnte! 



2 Unterrichte-Skizzen 

1. Einheit: Der Bnidomiord* 

A. Anschauung-sstuf e. 

L Ziel: Was für eine Frau sich der König von Thüringen 
aur Königin wählt. 

Yorbeaprechnng: Sie aoll die Mntfcer dea Landea sein. Sie aoll gnt nnd 
feenndlich aein gegen alle, die zur grossen Familie des Volkes gehören. Sie soll 
den armen Leuten helfen und gehen. Sie soll, wenn der Könicf einmal hart nnd 
strentr sein mnss, mildem und besänftigen. Sie guten Bat geben können in 
schweren Sachen 

Wir fragen: WUnaehte eich Inninfiied eine adehe Vnnf 
Waa für eine KSnigin bakam daa Land? 

n. Darhietnng: Anachanlieh entwickebi oder enBhlen oder lesen laeaen. 
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1. Überschrift: Irmlnfried wird Herr Ton gant ThttringeiL 

8. Übersicht: 

L Wie es in Anialaberg^as Heraen aassah. 

1. Irminlried wählt die FrankenpriuzessiiL 

2. Seift alter Vater atirlit. 

8. Sdne Frau erUttert Um gegen Beinen Bender. 

2. Wie Itminf ried gegen Minen Bnider Ina Feld iteht 

1. „Kämpfe mit gegen meinen Bmderl** 

2. Der Bnider niid endilagen. 

3. Wiedererxählnng- 

B. Begriffsbild uujLfj>8 tute. 

Äbstraktiousziel : Hat Auialaberga den Köuig glücklich gemacht? 

a) (Vertiefung): Wir aehen ihn meist lodeen aa Sterbebette aeüwe alten 
Vatere, wie der ihn segnet. Wie der sagt: „Seid eintrikihtig, haltet ^bene^ hört 
nur auf guten Hat." Wie hätte Land und Volk g-lUcklich werden kOnnen und 
nein Kdnigf, wenn er diese Worte iiiinier im Herzen behalten hätte! 

Aber diese Worte worden ausgeiüscht Wir sehen ihn weiter sitxen am 
Tieehe neben seinem Weibe. An dem halbgedeokten Tisohet ]>n neistOrt «to die 
Bintncht der Mder, da Tertreibt aie ans aeinnm Henen das QelDhl der Tkeve» . 
da liQrt er auf schlechten Hat (^VerschafTe dir anch die andere Hälfte dee Beidiea!** 
„Lara meinen Bmder dir helfen im Kampfe gee^eu deinen Brader!") 

Wir sehen ihn endlich stehen auf dem Schlachtfeld an seine« Bnidprs 
3Leiche. Ja, er hatte gesiegt. Das Volk jubelte. £r hörte des Heeres Eui bis 
bieilier, }Ab an die stille Stfttte dea Todea. Anialaberga, das ist dein Weikl 

Olanbt ibi woU, dasa der Kflnig an dw Leiche B«nes %ndm glttoküdi war? 

m. b) (Yergleichung): Wenn er sich nun im Geiste verglich: An der Leiche 
des Vaters und an der Leiclip des Bniders. Damals unschuldig: tind jetzt mit 
schwerer Schnid beladen. Damals geriiig au Macht und gering au Süuden, und 
jetzt gross au Macht, aber rieseugross an Sünden. Ja, was konnte alle seine 
Kaeht gegen seine Sünde? Konnte er mit all seiner Macht seinen Bmder wieder 
lebendi&r machen? Es machen, dass er sein Ange wieder Oflnet, daas sein Xnnd 
wieder spricht? Er konnte es nicht. 

.,Nie wieder " Da« Wort musste ihm in den Ohren gellen. Nie wieder 
wird sein Puk äciilageu, sein Atem gehen. Nie wieder werde ich seine Hand 
drücken. Nie wieder werde ich Bnhe haben bd Tag und Nacht 

„BnulennSrder! Undenlnber!'* So wirds ihm immer In den Ohren hUngen. 

e) Und wamm hatte eia gethan? 

Er wollte reich werden Er wollte mächtig: werden. Damm nahm er das 
reiche, mSchtigi' Weib. Keichtum und Macht wollt« sie ihm auch vergrü^sern. 
Darum hatte ers gethan. Glücklich wollte er werden. W^anuu iüiüte er kein 
OM? Srftthlte: 

IV. (BegriffliobA Ztnaainenfaasnng.) 

Ein reines Gewissen ist mehr wert, als Beichtnm undMaeht 
Eine edle Frau wäre auch mehr wert fftr das Land gewesen, 

als eine reiche und ^nächtige. 

C. An wendnngastufe, 

V. a) (Geschichtlich). 

1. Wenn der alte Vatw daa geahnt bitte, dass der eine Sohn nach der 
Teünng nma Leben, der andeie nm seine Qewissensmhft kommen wflrde, da bitte 
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er vielleicht anders gehandelt. (Das Land Thüringen nicht geteiJt. Er hätte es 
eittem Sohne gegeben.) So ist es auch jetiet nüt unserem Grossheriogtum. 
(Bill Sohn, tar lltnta^ vfad Qi«idi«iQg, diA Mdem leben eil Mim am AI» 
von Weiaur.) Ob es da so kioht m fl<i«lt unter den Brttdem konunen kttimte? 
(0 neill, es ist je fest verordnet, dass einer das Land bekommt.) 

2. Hatten denn die Thnrini^pr r\iich Schaden, dass es so in Amalft^erjras 
Herzen aussah ? Da« lehrt uns ein Bück auf das Schlachtfeld! (Da liegen arme, 
gefallene, verwxindete und tote Menschen.) Um Irmiufrieds Bruder weinte vielleicht 
kein Yerwendter, lein Brader nnd sekei ftndera IVen ritte nicht, mn rie 
weinen Eltern, Geschwister, Fkemide. Erst hofften sie noch, dass ihr Sohn, ihr 
Bnider, ihr Freund wieder kommen solltt', da, als der Truppeneinzug kam, sahen 
sie, dass er fehlte. Pa wussten si»» fla«s er draussen fem vom Yaterhaoae ein- 
gescharrt war. Und wo hatte er gekitmpfty In einem Bmderkriege ! 

8. Dn irerden viele der Amoleberga geflaeht bellen. Ob auch die Unter- 
fhenoi von IrminMedB Brader diesem Übles naebredetenf (Gewiss nicht Der 
hatte sein Land, aein Volk verteidigt Der war angegriffen worden. Der musste 
mit seinem Heere gegpii prine Feinde ziehen. Woli] weinten auch die Mütter 
seiner gefallenen Krieger, aber sie sagten mit Thränen in den Augen, doch 
auch mit Stolz: „Unser Sohn ist in einem ehrlichen Kampfe gefallen, in einem 
Verteidigungskriege. Unser Sobn iet niekt anf Srobwong ausgezogen, eondeni 
um Land nnd Lente^ Bab ond Gnt» "KMg nnd Krane sa aehlltien.** 

b) OndiiidoeU.) 

4. Ein reines Gewissen ist mehr wert, als Reichtum. Denkt euch zwei 
Kauflente, der eine handelt danach, der andere dagegen. Der eine ehrlith e^ieht 
immer gute Waare, rechtes Gewicht, richtiges Mass. Der kann stolz sein und 
sagen: Ich bin ein ordentlicher Kaufmann. Der andere: (Betrug, Beichtum, 
GewisBenifiia], TieUeicht Sebande nnd GefIngniB). 

6. Wenn einem nun so schlimme Gedanken kommen (Du mochtest das, 
was dein Brader, dein Fnnnd, dein WtoieBSch hat, gern haben, vielleicht kennst 

du dirs ver-'rh'^ttenl , was soll man dagegen thun? Man soll au das denkfii. was 
man hat und seinen Wert sich überlegen. Man soll suchen da^, waä man hat, 
recht auszunutzen und zu verwerten. Man soll ehrliche Mittel suchen, es sich 
an erwerben. Beispiele ans demKindeileben: Geld, Bücher, Spielzeug. Ana dem 
Leiben der Erwaebsenen: Hans^ Feld, aehfine Kleider, YermSgen. 

2. Einheit: Tranbmek nmd Flnekt der Tkllringer« 

I. Anschanungsstufe. 

Ziel: Ob Irmiufried die Hälfte des erobti rrn T. an des heransgiebt 
Er hatte es versprorhen nnd sein Wort mus? inau liüvh halten. Also: Ja. 

iür wollte aber doch das ganze Thfiringerhuid haben und Amalaberga audL 

AtoOiKein. 

Nnn nnd ob rieb daa dann der FninkenkOnig gefeiten UaatF 

IL Darbietung: AnsehanHeh entwickeln, edereisiUeB, eder lesen lassen. 

1. Übenobnft: Die Tbtringer werden Yen den Franken besiegt. 

% fibeiriekt: 

L Der Frankeakttaig veileagi sein Bebht 

a'l Wir g<^hen in l .in !. 
b) Wir smeben keinen Bond. 
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2. Da BnuikeiikCnig holt rieh sein Beeht 

a) Er spricht mit seinen Krieg'em. 

b) Er überwindet die FaUjirnben. 

c) Er schlägt die Thüriuger m die flucht. 

IL WiedeienXhlnnjr. 

B. Begrilbbüdnngsstiife. 

Abstraktionsziel: Was nieinte der Bote, der da sagte: „Diese 
Botschaft wird mit vielem Blute dei Thüringer abgewaschen 
werden?*" 

(Vertieftuig): Gewiw iwshtft er meist an das Bild, walohtt dis SoUaehtlBld 
Meten wttzde: Leichen, Yerwnndete, Tiefes Blut Wamm ist dieses Bhit nStigf 

Wegeu der Botschaft: Kein Land, kein Bund. Ein Flecken der Schande gleiehseai 
dorch diese Botschaft gebracht auf das Schild der f^ranken. Mit Blnt mnss er 
abgewaschen werden. 

III. (Vergleichung) : Aber noch etwas anderes dachte der Bote. £r ver- 
gUcb, was sie eneiehen wolltm und was sie cnreiclieii würden. 

Sie wollten den AankenkSnig hie werden, sie wtliden ihn gerade ins Land 
nden. Sie wollten ihre Macht yergrössem, sie würden sie zersUJien. Sie wollten 
das ganze Land erhalten, sie würden das o-anze Land verlieren. Und warum? 
Weil er wusste: Das kann nicht g;ut austrt hen. sie nahen versprochen und halten 
es nicht, sie brechen die Treue. So geht eä immer dem, der die Treue bricht. 
Er hat den Schaden. 

Es ist, als riefe der Mensch die Untrene m. rieh sn Gaste, erst dient rie 
ihm, dann aber schlägt sie ihm Wunden. 

IV. Begriffliche Zusammenfassung; Untreue schlägt ihren eigenen 
Herrn. 

Durch seine Untrene an Franken kam auch der Thüringerkünig ins Unheil. 

C. Anwendongsstofe. 

V. a) (Geschichtlich.) 

1. Eigentlich hätte der Frankenkönig sich das vorher denken können, dass 
i - iliin m gehen würde. Er wu«st«^ doch, mit wem er einen Bund Rchlo.ss: mit 
einem Manne, der seineu Bruder um Land und Leben brachte. Da kouute er sich 
sehen denken: Er, der se treoles ist gegen seinen eigenen Bnider, der wird anch 
tfenlos sein gegen mich. 

2. Gedanken Inninfrieds anf der Flncht : Der Geist meines Bruders ist es, 
der mich treibt. Ich hab ihn aus seinem Lande getrieben. Er troiljt ini< h aus 
meinem. Ich habe ihn um sein Leben gebracht. Er wird muh um meines 
bringen. Da flitzen die Pfeile wie Kegeutix>pfeu so dicht heruieder. Weh mir! 
Kommen rie nidit von oben, vom Himmri? 

h) (IndiTidnell.) 

3. Auch uns kann Untreue selber schlagen, wenn wir sie in unseren Dienst 
nehmen. (Beispiel von einem Freunde, der von dem anderen in der Not — Geldnot, 
Hungersnot, im Streit mit andern — verlassen wird und dann später selbst ver- 
lassen dasteht 

4. Haheneht ist eine sehlimme Eigenschaft Ans ihr geht viel Unrecht nnd 
Uni^ttck hervor. Nachweis aus dieser Gesefaiehte (Irminfried nimmt Amalaberga, 

sie ent7:weit dir Bii'ider, hetzt zum Kriege und Morde, — die Habsucht treibt 
zum Treubruch, zum Kriege, dem Untergange entgegen: Flucht). Nachweis aus 
dem Leben der Erwachsenen: Käuber, Betrüger — ans dem Leben der Kinder; 
Lüge, DiehstahL 
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3. Einheit: YeneUrang. 

A. Anschanunffsstufe. 

I. Ziel: Ob Irmiufried von den Franken aas Biugächeidangen 
herausgeholt wird. 

(Vorbesprechung): Feste Btug, TielYerteidigungskrieger; aber: diaassen 
die Fnuiken, die «shon lo tapfer geklinpft haben. Freilich: Viel Tranken gefeUen. 

n. Darbietmuff: Aniwhantifih cntwickelB odw enShlm cder lesen bwaen 

1. Überschiift: Wie Irmiufried sich auf der Bvrg nicht mehr 

halten kann. 

2. Übersicht : 

1. Die Franken belagprii Scheidungen. 

a) Sie beraten: rioUen wir störmött? 

b) Sie holen die Sachsen zu Hilfe. 

2. Die Thunuger auf der Burg haben kein Estsen mehr. 

a) Izuinlried bittet um Gnade. 

b) Die FMnken bescbliessen Hilde. 

3. Wiederenfihlnsjr* 

B. Begriffsbildungsstufe. 

Abstraktionsziel: Viele Leute erwarteten damals etwas ganz 
anderes als Verzeihung für Xrminfried. Sie glaubten: Anders gehandelt 
wSre klttger. 

(Vertiefung.) Sie daditen: Der muss wegl Er hat gegen den Rrader ge> 

kämpft Er hat ihm das Land und das Leben genommen. Er hat wieder diesen 
Krieg verschuldet. Er mtiss hingerichtet werden. Er hat den Tod verdient. 
Dum kann er auch nicht mehr schaden. 

Die ßäte dachten anders: Gewiss, er hat den Tod verdient. Wir haben 
ihn anch in nnswerar Gewalt. Aber sollen wir ihn tQten, tbnn wir doch vielleiclit 
ein Unrecht. Und wenn nicht an ihm, so thnn wir Unrecht vielleicbt an seinen 
Xindeni. Lassen wir ihn leben so kann er sieh "vidteicht noch bessern. Dann 
kann er noch ein wertvoller, guter Bundesgenosse nnsem I^nde werden. 

in. (Verjjfleichnng'.) Sie verglichen: 

Wenn wir ihn töten, rächen wir die Schuld, tbun Unrecht au den Xindem, 
alles ist aas, dann kann er sich nicht melir bessMn. 

Lassen wir ihn leben, so riehen wir die Schuld awar meht, timn k^ 
Unredit an den Sjndein, Lrminficied kann sich aber noch beeaem. 

Sie dachten: 

rv. (BegrifQicheZneamm^assnng): Milde ist oft besser als Strenge. 

Die Frauken-Räte mdnten: £s ist besser, den Thttiingerkttnig frei m 
lassen, als zu bestrafen 

C. AnwenduDgsstnfe. 

V. a) (Geschichtlich): 1. Der Frankenkong ging auf den Rat seinpr Räte 
ein, weil sie ihn an seine Schwester erinnerten. Er dachte: Ihr will ich nichu 
BOses thnn. Aber de hatte es frdlieli am ersten Terdient, bestraft zu werden 
Sie war ja am schlimmsten. 

8. Wamm tiante rieh Imnnfiied nicht, fOr sich nm Gnade m bitten? 
Das war das böse Gewissen, er wnsste, was er alles verbrochen hatte. Er glaubte 
an keine Gnade mdir. 
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b) (Individueil.) 

1) 3. Wenn der Vater oder der Lehrer straft, so denken die Kinder immer : 
IDlde ist benwr «b Strange. Haben sie recht? (Sie lassen ein wichtiges Wort 
veg, 4«8 Woft: oft. Demi ist Milde iMaser als Strange^ wenn sie ihien Zweck 
«RCieht» wenn die Kinder dadurch gebessert werden.) Betaiael: (W^n der Knabe 
sich eni^^thflft romimmt, ich werde nicht mehr Ittgpen, wenn er wirklich mit 
den Schularbeiten sich Mühe giebt, wenn pr bei jeden Strich denkt: Trh will es 
aber recht gut machen, wenn er andere Kinder nicht mehr ärgert, wenn er u. s. w. 

4. E5nnen Sinder nicht Ar ihre Geschwister, ihfe Xttnenden, ihre 
IVennde bitten beim V«ter oder beim Lehrer? J», das dtttieik alle Kinder uid 
gute Kinder Uran es anclL Damit ihr es aber auch könnt, wollen wir einmal 
sagen, wie man da sprechen mnss. (Bitte, Vater, bestrafe heute den Erich nicht 
£r wirds gewiss nicht wieder thnn. 

Bitte, Herr Lehrer, wollen Sie nicht so gut sein: Lassen sie Weiss hente 
nach Hanse. Ich will mit drauf sehen, daas er seine Arbeiten ordeuQieh macht. 

4. Einheit. Untergang 

A. Auächauungsstuf e. 

L fflel: Wie die Sachsen Ton dem Plane erfahrem 

(Vorbesprechnng): Von welchem Plane? Dass Fraatoi nnd TSitliinger 

sidi Tereinigen wollen und sie rertreiben. 

Sie «in l natürlich zornig: Das Versprerben will man uns nicht halten, den 
Lohn will man uns mcht geben, mit Undank will man nns Tertreibeu, damit 
man lachen nnd sagen kann: Ha, sie können nichts, sie musaten fliehen. Ob 
de nichts dagegen thnn? Abor was? Heimlich absieben, oder die Fiankm fib«^ 
fallen, oder ruhig warten? Abwägnng der Vorteile nnd Nachteile. 

II (Darbietnng.) Konkrpteiiwickeln oder erzählen nrlcr If^sen lassen. 

1. Übersciirift: Das Thüringer Königreich geht nnter. 

2. Übersicht: 

L Die Sacliflen «fahren den Plan. 

a) Der Sachse ftagt den Falken. 

b) Der Sachse erflhrt den Plan. 

8. Die Sachsen beschliessen den Überfall. 

a) Der Hauptleute Rat: absieben. 

b) Haktä Rat : Hberfallen. 

3. Die Sachsen bekommen Scheidungen. 

a) Sie erobern es Yon den Thttiingeni. 

b) Sie lassen sich von dm Fcankenköiüg so^ffechen. 

4. Das Thüringer Königspaar wird umgebracht. 

a) Amalabergti wird von Irinp: getötet. 

b) Iriniufried sttlrzt von der Maner. 
Wiedererzäbluug. 

B. Beffriffsbildnn^sstnfe. 

Abstraktienssiel: Ob das bei jedem übereinstimmte: Was er 
gethan hatte, und was er daftir erhielt? 

(Vertiefung): Irminfrieds Lohn war der Verlust des Landes, Gefangen- 
schaft, Todesstnrz. Amalabergas Lohn war der Todesstreich. Lrings Lolm die 
Heimatlosigkeit Die Sachsen bekommen die HXlfte des Landes. Die Fnnken 
bekioen die andera HiUte^ aber nicht das Ganse. 

m. (Vergleichang). Veigleicfaen wir damit ibie Theten: VIkr Bradennoid, 
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Länderraab und TreiiTinir-h verlor der ThttringerkOiiig Min Lind, Mine IMliflit 
und endlich »ein Leben. Er hatte es so verdient 

„Ich will das ganse Königreich,'^ hatte Amaiaberga gesagt: Und sie hatte 
das ganze yerloren. Sie war sdmld am Tode des Bruders. Sie erlitt selber den 
Tod. Sie wollte die Säinld auf andere wUmb, tber et gdaog ihr nieht Sie er- 
hielt, was iIa Terdiente. Inng hatte seinem Hem treu gedient. Aber er dmfte 
nicht das Schwert erheben g"egfen seine Köni|ü:in, was sie auch Schlimmes g^ethan 
hatte. Kr durfte nicht Richter sein. Darum muss er den Hof des KOuigs Ter- 
lassen und heimatlos umher irren in der Fremde. 

Die Sachwn bekamMii wm sie wollten und was sie teisproohea erbielteii: 
die BUfte im Landes der ITUliiager, sie bsttstt j* trem BmdasgeiuMMiisebalt 
gelialten. 

Die Franken bekamen nicht, was sie wollten: Das jBfanze Thnriiitrerland. 
Sie wollten ja aach treulos handeln gegen die Sachsen und sie heimlich um ihren 
Lohn bringen. 

Ddr Frankenkönig wird weU Sebald haben am Tode üminMeds, aber 
Sdhnld und Strafe ist anaem Angen yeriborgen, das sidit vor der, der in aller 
Heraen sehen kann, der liebe Gott 

IV. (BegrilEliche Zosammenfassiuig.) Anf die SoiiQld sehen vir die 
Strafe folgfen. 

C. Anwendungsstufe. 

V. a) (GeschichtUch.) 

!• Was mtlBst ihr dunthfliingschen Jfingling mit dem Edken aom VonriBfe 
maehmt (ßk hat seinen kleinen Vorteil: „leh will meinen Falken wieder haben,* 
bedachte aber nleht den grossen Schaden, den er allen ThOringem zufügte. Der 

Einzelne muss mm Volke halten. Seines Volkes Wohl ist viele Falken wert.) 
Eins dient ihm vielleicht znr Entschuldigung: Er war vielleicht dnnun. Er 
bedachte nicht, wad allea daruiui hervor gehen konnte. 

9. Das Thllifngcr Volk konnte aber doch aidits dafür, dass scinXCnigspaar 
80 sohllmm war. Nein. Aber das Volk mnss mit dem XSnIge leiden. Was wir 
wünschen: Immer einen guten Fürsten an der Spitae des Iiandea. Um diea wird 
aadh jeden Sonntag in dtt Kirche gebetet 

b. (Individuell.) 

3. Unglück, daä iüc Lriüi, sollen fromme Menschen als Strafe auiiaääeu. 
Wae sie da ttberkgen müssen: Was habe idi SehÜmmes gethanf Und da es 
ein KHftel anr Bessernng sein soll? — Wie kann ich ea wieder gut madienf 

Wie kann ich besser werden? 

Da k)\uu jemand in soin^Mu Alter mit Becht sagen: Mein Unglück war 
mein Gluck. Nachweis an Kobinsou! 

Bilder im Geiste anftauen: Das kranke Kind, das Mfidchen an der Leiche 
der Matter, das Terioannte Haas. 
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5. Einheit. Oerlehtrtiw 

A. ABSohaititiigsstiife. ^ 

I. Ziel: Ein arm er Bauernsohn will ei n Edelf räulein zur Fraa. 
Vorbesprechung: 1) Warum? Wegen des Reichtums? 2) Weshalb macht 

er sich Koffirang? 3) Wie will er die Eltern des BleUittiileiiis gewinnen? 
4) Bdcommt er es? 

II. Darbietung: Wie Ludwige Kni^pe sieb «eine Braut errang. 

IL 

I. Ziel: Ob er sie noch bekommen hat. 

II. (Vorbesprechung): Mittel 1) Durch Gewalt gegen den Oheim? 2) Durch 
Bitte beim Pürsten? 3) Heimlicho Flucht? 

Darbietung: Wie Ludwig Gericht hält 

B. Begriffabilduugastufe. 

AbBtnktionflsiet: Der Hirt auf dem Inielsberg freute sieh, ala 
er die Sache erfuhr. 

(Vertiefung): Er freute sich über den Landgmfm. Der richtete nach 

Recht und nicht nach dem Stande; der verlangte vom Edelmann ein edle?? Ferz 
und edles Handeln. Der sprach das schöne Wort: „Alle sind wir Lastträger 
Wer seine Pllicht thut, ist mir wert." Da waosta der Hirte, daes auch er, der 
einlache Mann, von dem Landgrafen nicht verachtet wurde. 

HL (Vergleichung) : Er Überlegte, wie leicht M hätte frfiher mditn kommen 
kOnuen. Damals kein Richter im Lande! Der Oheim hätte sein Wort nidit 
gdudten, er hätte vielleicht den Ritter mit Hunden fortjagen lassen. Der Knappe 
hätte vielleicht den Oheim im finstem Walde ersdilagen. Flucht, Gefangen- 
nahme, Hinrichtung, Jammer der Braut. 

Der Hirtc sah ein, so ist es gut: 

iV. (BegrifQiche Zusammenfassung): 

„Ein Oberhaupt muss sein, ein höchster Bichter 
Bei dem man Beeht mag suchen in dem Streit". 

C. Anwendungsstufe. 

V. a) (Geschichtlich): 1) Andere EiU^ in denen Ludwig zu entscheiden 
h<t Diebstahl, Grensstreit, Meid u. s. w. Anschaulich ausmalen. Wohlthat 

der Entscheidung. 

2J Diese Heirat eine besondere Ausnahme. Sonst die Stände gesondert 
{FBisten, Adlige und Geistliche, Bürger und Bauern.} Grund für die Absonderung. 
(Andere Lebensgewohnheiten, Thätigkeit, Bildung, VeimögensrerhiltuisBe.) 

b) (Individttell): Versprechen und halten siemt Jungen und Alten. Dieses 
Wort mahnt nur Vorsicht. Überleg' dir, was du versprichst. Wirst du es 
später auch wollen, kennen, dürfen?. Beispiele! (Versprechen zu helfen, au 
besuchen, su arbeiten.) 

6 Einheit. FamUiensehuld 
A. (Anschauungsstuf e.) 

L Ziel: Warum Ludwig aus seiner Heimat ausgewandert ist 
(Vorhesprsehuttg): 1) Die mwkwttrdig» Umstände des Einsugs (schwan, 
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finster, emst ; niemand weim, voher. 8) Die NiaderiMiimg in der Weldeiiiwm- 
keit. 3) Vermutungen. 

II. Darbietaug: Die Schuld des Nefien. 

Tl. 

I. Ziel: Wie Ludwig sich ein Schloss baut. 

(VoTbesprechung) : 1) Warum? 2) Welche Bäume braucht er? 3; Wie 
wühlt er sich die Lage seiner Burg? 

Dar biet nag: Ludwig baut die Sehsaeiibiiig. 

B. Begriffebildnngsttiife. 

AhBtnktionBiiel: Hatte Ludwig den reokten Weg gewftklt, vm 

die Schande auszulöschen? 

'Vertiefung): Ohne eipne Srhnld verliert er den gewohnten Lebenskreis, 
das Arbeitsgebit t, die iiebgewonm ne Thätii^keit, den geachteten Namen. 

' III. (Vergieichung) : Was thuu; ^ihatloses Hinbrüten in der Waldoinsam- 
keit, verbittertes Leben anf einaameni Sckloeae» laatleeea Beieen TOn Ort au Ort, 
keek«fl Entgegenstdlen der Welt and ikren Vorurteilen, keindiehes Anfradien 
einer fremdoi Stadt nnter aadmm Namen?) Er radit siek ein nenoa Feld, anf 
dem er Bechtes und Tfichtiges wirken kann. Damit gewinnt er wieder, was er 
TOdoi^n: Heimat. Ärheitsgebiet, Achtung. 

IV. (Begriffliche Zusammenfassung): 

Die Arbeit ist eine gute Trösterin. 

C. Anwendungsstufe. 

V. 1) In weldifin FSUen du einmal spHter daran denken kannst! Bei 
eigner Schuld (im Heisen bessern und mit den Binden Gutes wirken.) Bei 
unverschuldetem Unglttck (Not, Azbeitslofigkeit, Kiaakheit}: „ Arbeiten und 
nickt verzweifeln." 

2) Manche sagen: Wer die Arbeit erfunden hat, miisste geprügelt werden. 
Manche: Er mÖBStc Kaiser werden. Was sagt ihr dazu? (Last der Arbeit, 
Nutzen der Arbeit, Freude der Arbeit.) 

7. Einheit: Grenzsteinverscklebung 

A. AnsehauungSBtufe. 

I. Ziel: Wie der neue Landgraf den Platz zoz Wartburg sich vcr- 

öclioilLeü wüi. 

(Vorbesj^eekung): Kaufen, eintausckcn, schenken lassen, erobern? 
Darbietung: Wie Ludwig die Wartburg erbaut 

B. Begriffsbildungsstufe. 

Abstraktionsaiel: Ob Ludwig sieh seiner Barg recht von Harnen 
freuen Iconn te. 

(Veitieiung): 1) Die Frankensteiner betrogen. 2) Den Kaiser belogen, 
sogar durch Meineid, ö) Die Kitter verführt. Er muss sich schämen vor seinen 
Landeskinden. 

in. (Verg^eidi): Vor jedem Btxiet, der seinen Acker baut und den des 
Nachba» unberflhrt ISsst. Vor jedon Wirt, des sich ein Haus bant und genau 
seine Grenae innebllt» Vor Jedem GHtrtner, der einen Zaun um seinen Garten 
macht, genau naok der Gieoalinie. 
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Vor jedon Meh, der lidi Mhnt nach Geld nod Besits, der aber dee 
«Bdena Eigentum aditek 

In seinem Innern mufs^tc er sieh scbUinrn auch vor dielen tieuten, sie kämpften 
jeden Tag ihren Wunsch, ihr Begr^hreTi niodcv, f*r lirsf »'s rrm^K werden in sich 
bei Tag und Nacht. So konnte er sich seiner herrlichen Burg nicht freuen, 
er battc keine innere Ruhe, keine Gewissensnihe. Ihm aber musste es in den 
Ohren klingen mit Donnerlaut: 

IV. (Begriffliolie ZvflMnnieiifMBang) : 

Du tollst mieH begehren deines Niehsten Htm! 
C. Anwendnngsgtnfe. 

V. 1. Denkt, es fibentreute jemand euer Schul bcet mit Erde von seinem 
Beete oder unscrn Schulhof mit seinem Sande oder eure Strasse mit Kies nnd 
sagte dann: Das i«> mein Eiffcntum! ' Kit^entumsvergeheo, Lüge, Betrug). 

2. Aber war Ludwig nicht Landgraf und konnte thun, was er wellte i' 
(AOgemeingUtigkeit der Bibel nnd dei Sittengeaetiea für Hoch und Niedrig.) 

8. In DeutaeUnnd giebt ee Qnudbfldier heutnitage (Wesen, Notwendig, 
kcit nnd Wert dieser Binriobtnng*) 

8. Einbeit: FlteM wt geraeUer Strafe» 

A. Aniehnnnngsstvfe. 

I. 

I. Ziel: Wie Ludwig nus dem Qelängnisse des Kaisers ent* 

üiehen will. 

(Vorbesprechung); 1) Im Gefängoibse (gewiss wegen des Wartberges, den 
er genoaunen bnt) 2) Er will Ixnt, weil er frei sein will. 8) Aber des Sdüoss 
wird doeh fest sein, mit Hnnem, Thoren, Biegein und WKchtnn. Ob ihn die 
WIehter mitkoinmen lesien. (SeUnnheit, jedes lüttd ist ihm leeht). 

II. Darbietung: Ludwig entflieht. 

IT 

I. Warum Ludwig emsi frefangen cfp n o m in c n worden war. 
^Vorbespieohttug) : Wir wissen, er hatte emen Mann erschlageo. Wen? 
Warum? 

n. Darbietung: Wie Ludwig den FfUvgrsfen im WsUe ermordet hatte 

B. Begriflsbil düngest ufe. 

Abstraktionsziel: Verdient wohl der kühne Sprung Ludwigs, 

dass wir ihn loben? 

(Vertiefung): Er mordet, um einem andern sein Weib zu rauben. Er ist 
ein Mörder, der sich der gerechten Strafe eutaieben will. Wir bewundern den 
Mut Kein Lob. 

DI. (Ver^eichung) : Viel anden Bobinson, den „die ewigen Biegel und 
SehUsser des Oeeans" anf seiner Insel ftotbielten. Ihm diente die Zeit jenes 
Vai^cfei lu Besserang. 

IV. ^egliffliehe ^ammenfassung): 

Strafe soll dir dienen lur Besserung. 

C. AnwendungsBtuf c. 

V. 1. Erkläre: Jedermann sei unterthan der Obrigkeit! (Gehorsaiu den 
Geseteeu und Anordnungen, üa Anklagen sich rechtfertigen, nicht hieben.) 
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9. Wenn du nun ungerecht bestraft wirst (B^cbeiden uad ruhig Klage 
erbeben, nicht schimpfen und toben). 

8. Wie können die Schulstarafen den Kindern «ur BeMoning dienen (Da- 
bleiben, Zeit mm Besseriemen, Besserschreiben: Tadel: mehr Willenskndft n. s.w*) 

9. Einheit: Gewlssensquftl 

A. Ansohauungettufc. 

I. Ziel; Ludwig will seine Sc huld wieder gut machen. 

(Vorbesprechung): Ist das niöglithi' (Unrerhtlirher Landeserwcrh, Mord, 
Flucht.) I'nd wie will ers machen? (Wartburg zurückgeben; aber d<n Pfalz- 
grafen kann er nicht wieder lebendig machen; in die Gefangenschaft /.uiüok- 
kehren?) 

TL Darbietung: Ludwig baut das Kloster Beinhaidsbrunn. 

B. Begriffsbildun L t 1 ff 

Abstrakt iouszir'I : Ob Ludwig den richtigen Weg eingcsohlage n> 
seine Schuld wieder gut zu machen. 

(Vertiefuug): Wel(heni' Leben in Einsamkeit, Klosterbau. 

III. (Vergleich): Ludwig mit dem Barte anders (Leben iu Arbeit liiv andere). 
Hauptsache: Im Henen: Ich var schlecht Ich bin darttber so traurig. 
Ich wiU bessa werden. 

IV. (Begriffliche Zusammenfassung): 

Der Mensch siehet, was vor Augen istt 
Gott aber stehet das Hers an. 

C. Anwcn du ngs stufe. 

V. 1. Worin wir uns bessern können (£ltem Freude machen, Gehorsam 
Fleiss) und wie? 

S. Gebuitstags- und Neujahnwttasche — Gott weiss» oh sie etwas wwt 
sind. Er sieht dir ins Hers. 

3. Ein Armer kann auch kein Kloster bauen, wie kann der seine Besserung 
beweisen (Qott sieht ins Her/. Dort miigsen die neuen Gedanken sein.) 

10. Einheit: Der Eiserne 
A. AuschauungBstufe. 

L 

L Ziel: Von einem Landgrafen, der sich vornahn, recht gut 
SU sein. 

(Vorbesprechung): Veranlassung. Schicksal des Vorg^gers.) Vorteile. 

Nachteile? 

Darbietung; Ludwig erfährt vom Schmied deu Zustand des Volkes. 

II. 

L Ziel: Ob Ludwig das alles ändern konnte, was er wollte. 
(Vorbesprechung): Was? (Handeln der Bitter, Not des VoUras), Schwierig- 

keitoü. 

n. Darbietung: Ludwig bestraft die Bitter. 

E. B cgriffsbildungsstuf e. 

Abstraktionsziel: Wann hat der eiserne Laadgraf seinem Lande 
mehr genützt, erst oder später? 

(Vertiefung;: Beide Male hat er das (iutc gewollt. 
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III. (Vcigleirh : Al}CT was hat er erst dann erreidit? Und warum? 

IV. BCjüTvifflichc Zusnmmonfaspnncr: 

Durch Milde allein kann ein Land nicht regiert werden. 
A Q wendu 11 gss tufc : 

V. 1) Ob eine Familie? 2; Ob eine Schule? 3) Umkehrung des Lutbei^ 
Wortes: Neben dem Apfel die Rute! 

11. Einheit: Herr im Laude 

A. Auschau ungsstufe. 

I. 

L Ziel: Ob Ludwig es gelang, Herr im Lande zu bleiben. 
(Vorbesprechung): 1) Ob er die Guten gewonnen hat duidi seine Liebe? 

fj) Ob die Bösen Furcht genug vor ihm haben werden ? 

IL Darbietung: Ludwig baut die lebendige Mauer. 

IL 

T. Ziel: Ob dif- Widorppenstigen die nötige Furcht vor ihm 
bis aus Ende bewahren werden? 

(Vofrbesprechun^: Wie sich das zeigt (Gdioraam seinen Befehlen), 
n. Darbietung: Ludwigs Begräbnis. 

B. Begriffshildttngsstufe. 

Abstr^tionsziel: So hatte Ludwig. gans Tersehieden auf die ver- 

Bcbiedenen eingewirkt. 

(Vertiefung): Mittel: Liebe und Ötrengc. 

(Vergleich): Wirkung: Liebe erzeugte bei den Guten Gegenliehe, bei den 
B8wn Zncbtlosigkeit; Strenge: bei den Guten Lob, bei den BSsen Furcht 

IV. Begriffliche Znsammen&ssung: 

Wer nicht hören will, muss fühlen. 
Treue ist der beste Schuta. 

C. An wendnnp;?! stufe. 

V. Anwendung. 1) Auf die Schulen. 2) Auf die Familie. '6) Auf das 
Leben der Erwachsenen. 

3. Richtlinien: Zielatigaben und begriffliche Ergebnisse 

12. Eiuhf;it: Gcorg-enbanncr 

Ziel: Wie c:- kam, dass der Landgraf Ludwig der Milde immer siegte. 

Abstraktionioicl: Wie kam's, dass die Fahne keinen anderen mehr 
Mm Siege führte? (Nicht in der Fahne lag die Kralt, sondern im Herzen). 

Begriffliches Ergebnis: Liebevolle Gesinnung und gutes Gewissen 
geben wunderbare Kraft au allem Thun. 

18. Einheit: 81lngerhrieg und Klingsohr 
Ziel: Wie die Sänger auf der Wartburg um ihr Leben wetteten* 
Abstraktionssiel: Warum gefiUlt uns Heinrich von Ofteidingens Ge- 
sang 80 gut, obwohl wir ihn nicht gdiHrt haben? 

Begriffliches Ergebnis: Sprich frei und offen aus, wovon du im 
laaem ttbeneugt bist. 
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U. Einheit: mUtHw Ankuft ud Bnvtselt 

1. Ziel: Ob die Ungem ilir KSnigstBchtedeiii foYthum weiden? 

8. n Ob Ludwig die EUsabeth sur LaadgiSfln mtdlien wiidf 

Abs traktions ziel: Der üebe Oott hat EUsabetli mit Abeidit an» ibreni 
Vaterlande in jungen JahrcD schon weggeführt. 

Bcgr ifflichos Ergrhnig: Befiehl dem Herrn deine Wege und lioffe 
auf ihn, er wird's wohl marben. 

15. Einheit : Der Llfwenbezw Inger 

Ziel: Wie Ludwig im Wartburghofe mit einem LSwen kämpft. 
Abstraktionszicl: Wie kommt ee» dags die Menschen ein so gewaltiges 
Tier bezwingen konnten? 

Begrif Ilicheg Ergebnis: Klugheit und Mut geht über Körperkraft. 

16. Einheit: Handclsschutr. 

Ziel: Wie Ludwig der Genosse eines armen Kaufmanns auf dem Jahr- 
markts wird. 

Abstraktionszicl: Hat 1 u i\ . g iu rechter Weise geholfen? (Ja, nicht 
dttfoh Almoieii, sondttoi dundi Anruguag nir Arbeit) 

Begxiffliehe Ergebnieie: Ein goterFBiat untenttttst nnd schtttit dia 
ehilioiie Arbeit. laudidi wlhrt am Ungeten. 

17. Sinbeit: AnMn^eienig ud Baeeawnndtr 

1. Ziel: Ober Thttiingeii kommt eine Hungnsnot. 
9« n Die Diener Tezendken noch einmal, den Landgrafen misstnaieeh 
an machen. 

Abstraktonsziel: Es liegt ein tiefer Sinn in der Qeediidite von dar 
Verwandlung der Speif^cn in Rosen. Den wollen wir suchen. 

Begriff liebes Ergebnis: Die Liebe verwandelt die Herzen. 

18. Einheit: Sieben Wohlthaten 

Ziel: Elisabeth findet im Walde einen alten Mann, der nicht weiter kann. 
A bstraktionsaiel: Warum bat Elisabeth der armen Familie soviel Liebes 

erwiesen? 

Begnttiichcs Ergebnis: Die Liebe suchet nicht das Ihre. 
19. Einheit; Ludwig^s Krcnzzngr und Tod 

1. Ziel: Wie der Landsrraf seiner lieben Elisabeth noch einmal wehe thut. 

3. „ Das Ringlein kommt zurück. 

Abstraktiousziel: Wie kommt es, dass die Elisabeth, die eine Königs- 
tochter und eine Landgxäüa war, doeh diesen grossen Sciunen edtben muaste ? 
Begriff liehet Ergebnis: Ancb Domen sind in Fttntmikronen. 

30. Einheit: T«rtNlb«Bg T«n i«r Wurthwrg 

Sieh« Seite 60—66. 

81. ISnhdl: D«r Hnnd der Wahrholt 

Ziel: Ob alle Bitter auf Seite Heumeha etehen. 
Abstraktionisiel: MSchteet dn Snnt oder Waigola lein? 
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Begriffliciies Ergebnis 

Ein guter Mund 
thut Wahrheit kund 
n jeder Stnid! 

22. Einheit: Tod dw HImMi 
Ziel: Elisabeth soll BLaiserin werden. 

A'bstTaktions/i>l: Wir hätten nns aUegeCnat» wenn BÜAabeth Kaiieiiir 
geworden wäre; warum kam es nicht dazu? 

Begriffliches Ergebnis: Treue Liebe dauert bis Uber das Grab hinaus. 

23. Einheit: Streit und Kampf um ThIirLngeu 

1. 2i«l: Die Tochtf^r der Elisab<'fh will, dass ihr Sohn ']'hiirinß:rn hokommt. 

9. ^ Wie die Eisenacher das Kecht des Kindes von Brabant verteidigen. 

Abfitraiitioasziel: Die herrlichen Worte des edlen Heinrich Yon Fels- 
bach seigton dem Qnlm Heinrieb, dass seine Macht doch eine Qrenze hat. 
(Br kooBte Ilitiiiig«ii gewiniMB, tlwr nicht die Henea der gereeliteii Leeto). 

Begyifflieliei Brgebnii: Beobt mett dooh Becht bleiben! 

24. Einheit: Mordplan and Tertrelbnng 

1. Ziel: Die Herrschaft in Thüringen gereicht den Feinden des Kiadee 
von Brabant nicht zum äegen. 

9. Ziel: Wdehen Auweg der treae Kaetdit flndet. 

AbstiaktioBiiiel: War der Aoeweg von allen der beete? 

Begrifflichea Brgebaia: Lieber am Ueibea aad gat Ideiben« eis leieh 
werden und loUeoht werden. 

86. Binbe&t: Dm Bedil der Btvttw, i«r Imdfeikanf nni ileBiMtunvarbnng 
1. Zielt Viiedzioh will seine Mutter wieder auf die Wartbniy bringen. 
8. , AUneebt will der Mnnignnde and ihiem Sobae ellee anweaden 
a. „ Friedxiflb will die Toebter dar neoea Landgilfta heumfeea. 
AbBtraktioQszicl: Wemm war Friedrich gegea dea eigenen Tatar 

ead die Gräfin von der Orla gtgtn ihren cigfcncn Mann? 

Begiiniiohes Ergebnis: Man soll^^ott mehr gehorchen, als denMensohen. 

96. Binbeit: Wi eeid ntan to 

Ziel: Wie itiedtieb seine Toebter tavfen lasiea will and kein Priester 
aif der Wartburg ist 

Abstraktionsziol: Die (ksehiehteltat ans dem Friedricb ins Hers seben. 
Begriffliebes Ergebnis: 

• Mut ißt iinmer gut, 

wenn's ist: Edelmut. 

97. Biahelt: Bre« wed IrMin 

1. Ziel: Friedlieh bringt Bnen. 

2. „ Der Kaiser will dennoch das Land erobern. 
Abstraktionsaiel: Freut ihr eaoh, dass es so gskcmmen ist 
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Tliniingw Sagen. 



BegfiffUcliei Ergebnis: Qeieebte Stelle und andanendea Veitmaen 
ftthn anm Siege. 

sa. Einheit: Yeigdtnng 

Ziel: Wie Kvnt noch einmal Tcnndite, au den Utehtigen Hboingehett. 

Abstraktionsziel: War die schnelle Strafe eine irt-rechte Strafe? 
Begriffliehea Ergebnis: Der Bflae findet doch zuletat seinen Lohn. 

29. Einheit: Her Letate 
Ziel: Wie der letate Landgraf begraben wird. 

Abatraktionaaiel: Was bitte der Abt in Beinhaxdsbrunn am Sarge 
des letzten Landgrafen predigen kSnnm, wenn er an die ganae Ui iiie der ibtt> 
lingischen Fürsten darhtr "-' 

Begriffliches Ergebnis: Wohl dem Lande, dess Fürst edel ist. 
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II Der Kunst-Unterricht 



1 Der Zeichen-Unterricht 

Uanhir: Siehe da» erste Schuljahr 6. Anfl. Seite 237. HirtT>. T(!»»pti üT><i»r 
den Zeichen-Untcn'icht. München, Hürth. Xonrad Lauge, Die 
kttnflüetiidie Er7:ichun£^ der deatsohen Jogviid. Dannatadt 1893. 
ItBchncT, Der Zeichen-Unterricht. Langensalza, Beyer & S. 1901. 
Chr. Schwartz, Nene Bahnen. Hamborg, Bojeen & Maasch. 1900. 
J. Liberty Tadd, Neue Wege tut kttiifltlafisdieii Bniflliiiiig te 
Jagand. Lflipcig» VoigtUadfiii Yedag. 1900l 

1 Matsung des Zelehen-UnterrioMt 

Der Zeichen-Unterricht des dritten Schuljahres gehört noch in äna 
Gebiet des sog. „maleudeu Zeichnens''. Es dient altio dem Drang 
der Kinder, ia. MdliduD Dantellnngeii ihre Aaffassaug der GregenstSnde 
in bekunden. Zu dem gleichen Zweek iviid mk das Modellieren 

fortgesetzt. Dnrok diese Übungen der Hand and dee Angee, denen sich 
die Kinder mit grosser Lnst hinzua^fhen pfleg:en, \nrd zugleich eine 
Läuterung, Klärung nnd festere Einprä2:nng der im Sachau terri cht behan- 
delten Gegenstände herbeigefiiiirt, die dem Unterricht nur wilikoiumea 
«eiii kann. 

» 

2 Der übuogsstoff'^ 

Wie ecken kenrorgehoken, werden die Anregungen mm Zeichnen 
md Modellieren vom Sach-Unterricht, namentlich vom Erzählnngsstoff 

her gegeben. Da wir im dritten Schuljahr die „Thüringer Sagen" be- 
handeln, so hat der Zeichenlehrer znnilchst hier zuzusehen, was sich ans 
diesem Stoff zur Darstellung eignen kann. Er wird nicht in Ver- 
legenheit kommen, iiuchstens wegen des Beichtuins dessen, was zur 
Zddurang dittngt, 

Vm nnr ESnigee anzaföluen: Die Erbaanng der Wartibnrg (Wiart- 
bmgwTorm etc;, Manrer-Gerfttschafken); Giebicbenstein (Sekaehbrett); 

*) S. die Arbeit Itschners im IX- Heft des Päd. UnivexsiL-Semine-o xia 
^m. (Lisgensalia» Bejer v. 8.) 

Ii 
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Kirclie in San^erhansen; Land^afenjagd (JagdliOTü, ^fppprl; Dpn^aT; 
Landgrafeuschraipd« ; Die Mauer um dio Neuenbürg; Landgrafen- Baoner; 
Sängerkrips: (Harle); Elisabeths Aussteuer; Ja'^rmarkt in Eisenadi^ 
Elisabetii und die Anuen; Elisabeths Eosea a. 8. w. 

So werden die „Lebensfomen'S dte hier nnftreten, snaammen* 
fdiilten dnreh die gemelnsanie Beeitthnng anf die LaadgraltogreMhielite, 
wie die vorausgegangenen zum Leben Robinsons (2. Schuljahr) nnd der 
Ja den Märchen (1« Schayahr) anftretenden Personen nnd Oeganständet 

3 Winke für die Behandlung 

Dass in der Zeichnnnff dieser Formen ein technischer Fortschritt 
allmählich hervortrete, steht zwar nicht in erster Reihe, wird aber doch 
nls ein wichtiger Oesichtspnnkt nicht ans dem Ange an verlieren sein» 

Die Behandlang zerfällt auch hier 

1. in eine Vorbesprechung, die auf den Zusammenhang mi6 
der Enllhlnng hinznweissn und die DarsteUnngswejse ▼erzii> 
bereiten hat; 

8. in eine Darstellung 

a) an der Wandtafel, durch den Lehrer oder den Schfller, 

b) im Heft des Schüler.«; 

3, in verschiedenen Übungen, zu l-rien ein besonderes Feft dem 
Schüler zur Verfügung stehen miiss. Diese Übungen sollen vor 

. allem in freien Kombinationen bestehen ans den bekannten 
Formen, un der FhantasiethAtigkeit Banm xn gewähren. Hierbei 
kann aneh das Figürliche eine Rolle spielen, wie dies vieUkcb 
in den amerikanischen Zeichenheften der Fall isU 



2 Singen 

UllerslHP: Siehe das „erste SehvIjBhr« 6. Aufl. S. «S & 

Präparations - Skizzen 

Vorbemerkungen 

1. Alle anslytisehen Ühnngen (Stnfe Ib) werden so aosgeftthrt, das» 

der Lehrer die zu sinkende Übung vorspielt, oder Yorsingt nnd sie dann 
an erst von einzelnen der besser<'n Schüler, dann vom Chor imd endlich 
nach von einzelnen der schwächeren Schüler nachsingen lässt. 

3. Die Lieder selber werden insulange lediglich dem Ohre der 
Schüler dargeboten, bis die znr Notierung erforderlichen Sohriftieidien 
den Kindern yorgeführt sind nnd von dieaen selber dargestellt wwdsn 
JcSnnen. 
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3, Die Tref f Übungen auf Stufe V werden nach Noten ausgeführt. 
Will man mit der Tonhöbe wechseln, dann müssen statt der Noten Ziffern 
ZOT VerweuduDg iiommen. 

4. Soll die Note als Torr/eichen ihren Zweck erfüllen, dann mnss der 
dttrcli sie bezeichnete Ton imin- 1* in der gleichen Höhe angegeben und ge- 
soiigeu werden; denn nur dann i^üuuen eich Ton und Note im Bewnsstsein 
m fwt Terbindflo, dan aie sa BdprodnktiQnahUfen für einander werden. 



MMIngslied, In Amditiis» m tfis heinallielM Matarbbeii 

1 Der Lenz 











\ . s M 








0—- 







Der Lenz ist an - ge • kom-men, habt ihr ea nicht ver- 



muhmai? Es aa-gen's each die ¥5- ge-lein, es sa-gen'e eueh die 




ITa. Vorsingen nnd Vorspielen der ganzen Melodie. Angabe der 
Taktordnung in der früheren Form (man kann drei zählen). Bbjtiimifiiertes 
Sprechen des Textes nnd Einäben der Melodie nach Zeilen. 

b. Wie man das, was man spricht, schriftlich darstellen kann, so 
kann man aach das, was man singt, schreiben — oder: wie man Worte 
lehieiben kaan, kann man auch TOne sehreiben. Z. B. 

Ii ia-gea'i endi die Ytt-ge-lein, es sa>geii's eaeh die Blfl- ne -lei» 

Zeichen für Töne nennt man nicht Buchstaben, sondern Noten. Wie 
Tielerlei Noten seht ihr hier? Zweierlei: Noten, die nar ans einem Pankt 
■bA ebem Strich l»eeteii0ii» und Noten» die an dem Strich auch noch eine 
lUme haben. Über was fBr Silben stehen die einen — die andern? Fdr 
ir«lehe Töne stehen die einen — die andern? (Für die lingen» iUr die 
hinen Tdne.) 

6* 
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m*. B«i wddMn Ufldan halbl iiir aaok 18 8 «nllilt? Nenae 
«liiJ^e Lieder, bei deneii man nidit w rtUn kunt Wie tMo SoUig» 
werden beim Taktieren gemacht? 

IV a. „Der Lenz" gebSrt zu den Dreischlagliedern. 

inb. Wie viele Handscliläge treffen auf die gnten Silben und die 

lang^en TSne, wie vi^le auf die leichten Silbf^n und die kurzen Töne? 
Welche Noten werden deshalb auch 2 Schläge, welche nur einen Schlag 
gelten oder dauern? 

IVb. J = / oderf = p 

Va. Dentellnng andeier Ifeledienabscbnitte durch die SchiOer mit 
Hilfe der beiden NotenformeTi, nnd zwar in folgender Welle: 

f p f p f c r p 

Gott, idi daa-lte dir von Her-'aeii, 

C 5 5 Ö P f C P C C f c r 

Oe-fro-ren hat es luni*ar noehgarkein fe-stes Bb. 
Daim aO| daee immer vor 1 ein senkrechter Strich gesetst wird: 

ir ;ir er cir p 

Gott, ich dan-ke dir von Hei-zcn. 
b. Blqrthmiflehe Treflübiiitgeii, in Tersehiedenen Tonlagen ansnifllhren: 

I I 

la - 



IC p pir :\: : pir 

rau - - - 

me- - - - - . 

pir p pif p Pif rif 

1 2 e 1 2 e 1 2 1 

SOl 80l BOl • 

Bei.. .... ... 




aa die Saf« von ImM^ d«t Spriagtn 

2 Aehf wie heilig ist der Ort ^ 



Ach, wie hei-lig ist der Ort! Ach, wie hei - lig ist die Stät-te! 
Hier, tder ist des Bim-mebFA>rt;hier er- hO -let QottOe-be - te; 
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Mer er^Mhallt bmb 
Ib. 



tra-W Wort; o wie hei - lig ist der Ort! 



1 



i 



-<s>- 



y — T 



■0-0- 



n. ZflifloiiweiaQB Vorspieleiii ibythmldertes Spreehen des TextM und 
Elnfibea der Melodie. 

Beatiiiimiiiig der TalEtordiiiuig: man kann 1 2 slUen, die Hand ab- 
imd anMrtB bewegen^ immer awei ScUige machen. 

Dantellnncr der letzten Zeile mit Hilfe der bekannten Kotengattnngeo: 

J J JJS'l J J ij II 

0 wie b^ - lig lat der Ort. 

Der Ton auf die Silbe „heil" währt läoger, der aaf die Silbe „ig** 
kllraer als ein Sehlag. Der Ton des Wortes „Orf* dauert swei Schlage lang. 

Für wie Tielerlei Töne aber haben wir nur Noten ^ Jcur zweierlei 
TQoe. Wenn wir für die kftraeiteE TSne die Fahnennote nnd für die 
TOne, die einen Sehlag lange wShien, die andere Note verwenden , für 
wdehe TSne fehlt nns dann noch die Note? Für die Töne, die so lange 

dauern wie zwei Schläge! Diese sieht so ans J; sie bpsteht ans einem 
Ein^r und einem SUicii. Für welches Wort brauchen wir sie? Für das 
Wort „Ort". 

Nochmalige Darstellnng der oben notierten Melodienseile anter J3e> 
x^eksichUgang des Neugelernten: 



1 h h 
ä 0 0 



4 § ä^0 « I j j J 
0 wie hei - lig ist der Ort 



Wamm ist anf die Silbe aheil" mit der Einschlagnote eine Falmeii» 
note yerbondeu? 

Ans den Noten, wie wir sie bis jetzt kennen gelernt haben, ersehen 
wir nur, wie lange die einzelnen Töne sind (oder welche Töne läng-er 
and welche kürzer za singen oder auäzahaltea sind); ob aber der eine 
Ton höher oder tiefer zn singen ist, wie der andere, dar&ber geben sie 
keinen AnfkUnss. leb will eneb nnn eine ZeUe aas nnaerem Liede so an 
die Tafel schreiben, dass man ans den Noten nieht bloss erkennen kann, eb 
ein Ton länger, oder kttiser an singen ist, sondern aneh, ob er bVber, oder 
tiefer an klingen hat. 
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0 wie hd • itt der Ort 

8iiiG:t flio Zeile und seht die Noten dabei an! Was seht ihr ausser 
den eucli bekaiinteo Noten noch an der Tal'el? Wozu braucht man denn 
diese Liuien? 

Noten, die über die H5be und Uber die Dauer der TSne AnfseUiMi 
geben, Imbeii «neb bestimmte Namen, ntmliob die Namen der dnroli rin 
boMichnelen TOne. 



g ff 
0 wie 



f 

hei 



e 

Uff 



d 
irt 



i 



d 0 
der Ort 



Doch nur dann haben ßie diesen Namen, wenn vor den Liuien dieses 

Zeichen steht, ^ das die zweite Linie umscliUesst and Vioiin- oder 
G-Scbliis8ol, ^ genannt wird. 

Genauere Beschreibung der vorgeführten Noten dorch die Schüler nnd 

Eiuprilgiing derselben. 

llia. Vergleichung der Töne, resp. der Tonliöheu mit den Noten 
nach den PUitien, die sie auf dem Liniensystem einnehmen. 

IV a. Je hoher ein Ton igt, einen deito hlHiemi Plali nimmt amdi 
die Note ein, die ihn beaeiehnet 

m b. Vergletehnng des notierten Meiodienaboohnittes ndt der TonleifteK; 
IV b. Die Zeile besteht ana den fünf nnteren TSnen der Tonleiter: 



I 



I 



c d 3 f gr 
1 8 3 4 5 

nie. Vergleichung der Töne des 1. Totmcliordes in Bezug auf ihren 
Tonabstand. Zwischen dem 3. nnd 4. Ton kann man keinen Ton mehr 
einschieben; zwischen dein 1. und 2., 2. und 3. Ton aber kann noch eia 
Ton eingeschoben werden. 

▲nmerkang. Um die Tonabstände sum klaren Bewusitsein su bringen, 
lind die Tone avf der Violine ao yvwattknA (ohne dabei dt nnd die an beneneil: 



empfiehlt es >kh, die Schftler sehen su las^a» dam beim 
Töne e und f die Fiagw unmittelbar neben einander liegrea, beim Orciffen der 
Töne c und d, sowie d und e aber weiter von ciuander entfernt sind. Ist eim 
Taiteninstreneat ^rethaadea, dann lü die .Aufmerksamkeit aieh darauf an 
lenken, da.^s r\vi>ohen den Tönen c nnd d, sowie d und e sieh 
befindet, da» dies aber iwischen e und i nxcki der Fall ist» 
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IV c. Der 1. und der 2., der 2. und der 3. Ton der Tonleiter amd 
einen ganzen Ton, der 3. und 4. Toa nur einen halben Ton Ton einr 
Ander entfernt 

Illd. Vergleiclinsir der drei Mannten Notengattongen nach ihrer 
OeLtnng, Daner oder ihrem Zeltwert 

IV d. f - , 1 

^ P = oder auch: i i i ■< 

c c c;= ■ ^ - « - 

III e. Vergleiclmng des neu angeeigneten Liedea mit anderen Liedern 
In Bezug auf die Taktonlnung. 

IV e. Das Lied „Acli, wie heilig ist der Ort*^ geiiört zu den Zwel- 
echiagliedern. 

Ya. Notierung einzelner Figoren aiu den bekannten ICelodieeUt 
anerst ohne, dann mit Bficksicht anf die TonhOhe, hi der gleichen Wcbm 
wie bei dem Torhergehenden Liede. 

b. Treffiibnngen: 

Die Schüler singea die einzelnen TSne des eraten TetraohordeB, anf 
welche der Lehrer deutet 

Singen folgender an der Wandtafel stehender Figuren mit Hand- 
bewegung. 



12 23 34 43 3 2 2 lla 



cd de ef fe ed de 



lo 

1 2 8 4 4 
e d e f f 



8 8 1 
e d e 



^ 1 2 1 2 12 12 3 



i: 



mu 



e d e f e d c 
1 2 8 4 8 2 1 



re • - - - - 
3 4 3 2 1 eto. 
e f e d eto. 



^ J J IJ J IJ J /j i^p 



e d • eto« 

1 S 8 etik n. e. t 



Im Sag» von Ludwig dem EltoroM 
JIgerUed 



ToUttweii«. 



5^ 



JHn Ji-ger ans Ku-pfuli^ der lei -tetduzdi den gr&-nen Wald,ec 
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MUMMdM WM da-ii«r,gl«iobwi« m ihm ge>Mt Hil-Jo^ 1i»*x»IQ«r 




- s 



lu-&tigi6t(Ue Jä-gö-iei ali'liiei auf grttoeiBei(l',aU-lüerauf giimerHud'. 
Ik. 



^1= 




-i ^J^ nr Jir II 



Ha. Vorsingen and Vorspielen der ersten Zeile. RhjrUiniisierte» 
Sprechen derselben; Einüben der ersten Zeile. Bezeichnaug der Taktord- 
nang in der geläufigen Form (auf eineD Bt«rk«n Ton. kommt ein sehwadter 

Ton — luau kann 1 2 zälileu). Aneigunng der folgenden Zeile in gleicher 
WeisQ. Verschmebsong der ersten mit der nweiten Zetle. Qleiolie ontor- 
lioktiicbe Behnndlnng aller Übrigen Zeilen. 

b. Bhythmieclie DarsteUnng der zweiten Zeile mit HUfe der bekannte» 
Neteiitoien, und zwar znerst dmeh Viertel- und halbe Noten, dann dnreh. 
Yiertel und AchteL 

^» — \y — 's,* w 

r r r r r r f r 

der rei • tet dnioh den grfl -an Wald 



f l l l t l l l 



Wie vielerlei Noten braucht mau zum Sehr» ibeu iiieäer Zeile? ZweierleL 
Jede iSute währt einen Schlag ; nur die eiste Silbe hat eine Zweischlag- 
aota. Nim wolkB vir übm Zcilo wieder ae adneibeB, Htm maa ana des 
l^teii andi «RMhea kann» ob die eimelneD Ttaa köker oder tiefer ns er- 
kUagen kaken. Was haben wir hietanaaaeer donNotea noek nStig? Idnia^ 
and den YioUn- oder e-SehliM. 



i 



p. — i - 



der rei - tet duich dem gxü • nen WaüL 



BbA diawrNcilMi ktnt 
ma ikrigen Noten klMt Ar 
ttehen sie? Darbietaaf vri 
aekieiken der Noten, 



; nekka? IHatela. Wie 
aaek ihren ntMH 
BT N ntannm i k» ^ 
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Illa. Vergleichnng der Noten nach ihren Plätzen aaf dem Xiüuea- 
system mit der Höhe oder Tiefe der durch sie bezeichneten T9ne. 

IV a. Töne, deren Noten anf derselben Linie oder in demselben 
Zwischenraum stehen, lauten gleicli hoch. Je höber die Note tiekif desto- 
höher ist auch der Ton, der durch sie bezeichnet wird. 

niK Vergleiduiiig der neuen Noten mit der Tonleiter« 

Wh, Sie bezeiehnm <Ue drei oberen TOne der Tonleiter, 




III G. Yei^leichnng der beiden TonleiteriiBlften o — t und g — c nnidi? 

der Zahl nnd dem Tonabstand ihrer Tüne, dann des ersten und letzten Ton- 
leitertones nach Klang und Namen, ferner des letzten Tones des ersten 
Tetrachordes mit dem ersten Ton des zweiten Tetrachordes in Bezug auf 
die Tonhöhe. 

IV c Beide bestehen aus vier Tönen. Der dritte und der vierte Ton 
sind nur einen halben Ton yon einander entfernt. Der erste und der letnte 
T^nleiterton lauten fast gleich; sie und ihre Noten haben deshalb den» 

elben Namen; der letzte Ton der ersten Hälfte und der eiste Ton der 
zweiten Hftlfte sind einen ganzen Ton von einander entfernt. 

Va. Notierung solcher Figuren aus den bekannten UedermelodieeDy. 
die ans den Tönen des zweiten Tetraehordes znsanun«igesetBt sind. 

b. Darstellung der ganzen Tonleiter Inanf-nndabwilrtsgehender 

Richttin;^ durch die Schüler im accentuierenden nnd qnantitierenden Rhyth- 
mus; vor jeden starken Ton ist ein senkrechter Strich zu setzen und unter 
die iSote ihr Name. 
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cd e t g a 

12 3 12 3 



a g f e d 



r 



V. 



1 



3: 



cd e f g a 
ISS 123 18 3 



h a g f e d 



3Z: 



l 



0 d 



V.- 
e f 



f e 



e. Singen der Tonleiter anf die Zahlennamen 1 — 8 und mit de» 

Notennamen, in vorstehendem Hhytiimus, nnd zwar ao, dass immer ein TeU 
der Schüler singt, ein anderer zählt nnd taktiert. 
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d, Treff Übungen. 

Die Schüler singen jene Töne des w der Wattdtafel atekenden, Tetra- 
flhordes, auf die der Lelirer deutet 

Singen folgender ebenfalls an der Wandtafel dargesteliter Figuren 
mit taktmässiger Handbewegung. 



— W — V/ 



!g a a h h c 
5 6 6 7 7 8 
la la 



c c h h a a g 

8 8 7 7 6 6 5 



1 2 3 e 



la aol - - - 



la 
mi 
1» 



bau 



g a Ii 0 Ii oh 



b a g a Ii a g 



la Anschluss an den heimatkundlichen Unturteht 
4 Bebftferlebea 



JlK a . t. — K — r - ■ — >^ 1 . - 1^ 


tyKA i — * 

Ob iek gW 


> j " ' r P ^ =g=l: p ' 

eh ein Sohg-ftr bin, Inb ich ^Mh ein fto • hen 


Sinn; hab ich < 


looh ein frei^es Le-beiia du mit laa-tei Luat um- 

-1 h— ,— 1^-^^ z h-l— 1 > r k-t-H 


ypMf r i> ji ^ , ^. ^ ^ IT P it 1 ■ 1 p > ^ 
ge «Inb; ISBMiie «MiHMA 8dh|pte«gtab uoht oilt Knm* ud 8oep-tar ah. 

II». 

t * A * A k . \ 

jt^A a . 1 1 1 w 1 =^t-'-i.-^ . 1 1 1 1 




- r 1 M -fc±=i=fc= r ' "1* " dlrJ>l: 
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f J^ h ^ f. I r #^3^^^^ 

n. ParUetoog der Melodie durch Voniiigeii iiBdVonpleleii,An6igiui]i|r 
und Übnng derselben mit regelmässig ▼oraogebendem rbythmiiterteB 
Spiedhen des Testet in drei AbBchnitten. 

Beetimmnng der Taktordnnng In der gdtafigen Weieo. Bwpnohjag 
ider rhythmischen Oeetelt dea Liedes. Auf die Silben „bin", „Sinn<^ und 

^ab" werden Töne g-esnngen, die «wei Schläge lanp währm Die Töne 
^nf die Silben „glei"^ and „mei" danern etwas länger als einen Schlag» 
Auf 3 werden immer zwei Töne gesungen. 

Rhythmische Darstellung der ■^^elodie von „hab ich doch" bis „geben" 
mit Hilfe der bekannten Noieiigauungen durch die Schüler. Vor jeden 
«tarken Ton wird eio senkrechter Strich gesetzt. 

'Wleh4oeh«bi fko>liiii BliiB, hd» l«lido«kdB M-M L«-lNii,4Minil Iti-titr Tiiit nii n Itm. 

nia. Nachdem anch andere Melodieen, oder MelodiMDteile von Liedern» 
die die Schüler unter dem Namen Dreischlaglieder kennen, in ähnlicher 
"Weise riiythmisch dargestellt tind, werden die kleinen Teile (des vor- 
stehenden Liedes und der anderen Lieder), die zwischen je zwei senk- 
rechten Strichen eingeschlossen sind, darauf hin mit einander ver- 
glichen, wie lange es wfthrt, oder wie viele SchlSge man maeht, Ua din 
IToten eines soldien Tdlea gesungen alnd. Das Gldobe gesobielift mit eiiMr 
JwU der den Einden bekannten Zwdsdilaglieder. 

IVa. Die kleinen, zwischen zwei aoikreehten Strichen elDgesohlossenen 
Ltedertdla nennt man Tnkte. Jeder Tnkt wSbrt entmdei* nwei oder 
•drei Schläge lang; es glebt Zwei- oder Dreiaehlag-Takte. Die senk- 
rechten Striche am Anfang nnd am Sohlma eines Takftea nennt mm 
Taktstriche. 

Ulb. Der Lehrer singt und spielt den Schluss der Lieder „Ob idl 
-gleich ein Schäfer bin", „Der Lenz ist angekommen", „Gefroren hat es 
henpr", „Ade, du mein lieb Heimatland" und unmittelbar darauf den 
Anfang derselben, so dass der Schluss- and Anfangstakt in einen Takt 
zusammenfallen. Naclidem dies von den Schülern anfgefasst und auäg^ 
«piochen ist, wird der Schluss nnd der Anfang der genannten Lieder aneh. 
•nebriftlleh so dargwtellt: 
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Siagw. 



I r 



12 3 e 
Kn«*iiiid 8oep-tir «Ii. Ob 

Cl ü" U I fC I I O 

iit u • • kom • • - - men. Der 

t \ t C I J J ) 

wer weiss? Qq - (ro • nn 



r n 

ist 



Hierauf ist auzngeben, was in jedem dieser Lieder dem ersten Takt 
fifihlt (der erste, oder der erste und der zweite Schlag). 

IV h. Der um vollständige Takt am Anfang: mancher Lieder heisst 
Auftakt. Der Auftakt macht mit dem Schluivstakt zusammen einen ganzen 
Takt aas. Dem Auftakt fehlt immer der schwere Schlag. 

Va. Welche Lieder beginnen mit einem Auftakt, welche mit einem 
vollen oder Tolktäudigen Takt? 

b. Der Lehrer nennt einzelne Lieder: die Schüler geben SO, Ob die» 
selben im Zwei- oder im Dreischlagtakte stehen« 

e. Treffttbnngem 



3^ e 12 3 e 12 3 e 12 3 e 12 3 e 



3 e 12 3 e 12 3 e 12 3 e 
na aa na ete. 

ro ro TO etc. 
ab ab ab etc. 
beu ben ben eto. 



^ — \^ 
12 3 e 




r—r 



12 3 e 12 3 e 12 



od e f f e 
nie nie nie elb 
ba bn ba eto. 



d e etc. 



m 



5 Das Blttmebea 




Waid ein BUbn-ehtn mir ge • lobtn-bet, bell ge-pflurt«i4. 
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^r-^~rf J J Iii f r r f I ^ 



halii CO • trta - ket. TU) - gal, kommt vnd ge - iMt Aobtt 



gelt, ich liab es recht ge - mackt? 



Ib. 



4=t 




n a. Darbieten und Kmübeü zeilenweise. BeBtiminnng: der Taktordniinor 
(Zweischlagtakt). BeHprechung der rhythmischen Eigentiimlichkeiten der 
Melodie. Auf 1 sind zweimal, auf 2 dreimal zwei Töne zu singen; die 
beiden letstea ZeUen werden wiederholt. 

b. Khylhmische Darstellaug der ganzen Melodie, üiiythmische und 
melodische DarsteUnng der ersten Zeile im AttUfthlmm an die bekannte 
O-dnr-Tooleiter. 



i 



3 



Wamm sind die Noten im dritten Takte nickt ao geaehrieben? 



e. yorsingen der ganien Melodie in der Weiae^ daaa die «rate Zeile 
piano, die zweite roezzo forte, die dritte nnd vierte beim erstmaligen Singen 
forte, bei der Wiederholung piano znm Vortrag kommen. Die Schüler haben 
darauf zu acliten, ob sturk oder schwach gesungen wird, nnd haben ihren 
Beobachtungen dann auch Ausdruck zu geben. Lehrer: Damit der Öänger 
weise, welche Stelle er leiae oder aehwaeh, welche er mittelstark oder 
balbatark nnd weleke er stark singen soll, sehreibt man über die Noten 
daa Zetchen j»., wenn er leise, mf^ wenn er halbstark, nnd wenn er stark 
zu singen hat; p. bedeutet piano = leise, mf. bedeutet roezzo forte = halb- 
stark, nnd f, fortp — st^rk. Die Zeichen p, mf, f, werden sofort der rhythp 
naschen Darstelluntr der Melodie angefügt. 

nia, Vergleichung einer Anzahl der geübten Lieder, auch einzelner 
Figuren derselben, in Bezog auf die Stärkegrade, in denen sie zum Vor- 
trag kommen. 
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IVa. Die meisten Lieder werden balbstark gesnngea; wf, ktmmt 
Uofiger vor, als p. and f. 

Es kline^t sol.önpr^ wenn p.^ mf» und f, weehseltti als wenn immer mit 
gleicher Stärke gesungen wird. 

Illb. Vergleichende Znsammenstelliuig der bis jetat behandeltem- 
Tonzeicben. 

TVb. T'., mf.,f. bezeichnen die Tonstärke; die Xoten f^f bezeichnOBi 
die Tondauer; Schlüssel, Linien und Noten bezeichnen die Tonhöhe. 

V. Nachschreibübungen: Der Lehrer singt nnd spielt kurze, de» 
bisher vorerenommencn Treffübungen ents]>r'^'-hende Figriren, in denen nnr 
Sekundenlulgeu auftreten, langsam vor; die bchüler haben dieselben schrift- 
lich darzustellen, und zwar zuerst nach ihrer Tondaaer, dann nach ihrer 
Tonhöhe nnd endlich aoch nach ihrer Tonstärke. Z. B. Der Lehrer 
fingt: 

f P *nf 

1 



I 



nnd bemerkt, dass als erste Note die zu setzen sei, die einen Schlag;, 
lange währt. 

1. Darstellaog dorch die Schüler: j / / I J 

2. Darstellung nach wiederholtem 



Vorsingen dnreh den Lehrer: ^ r 



3. Darstellung: 



Der Name des 1. Tones, bez. der ersten Note wird immer genannt. 
Treffttbangen: 

f P f P f p f p 



m 



(s f K f P 



m 



i 



r V 



f p 



-4 V- 



-23. 









— 1- 














-. ' • \ 
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m 



Als Texte werden Sprechsilben verwendet in fthnUchem Wechsel 
wie hei früheren Beispielen. 



f 



Zu den Sbvmi von Ljidwlfl den Qsenisfl 
e Ber nlte Xaadnuoin an seinen Sohn 



^ - 



X 



üb' im • mer Treu' und £ed - lieh - keit bis an dein ktth • les 



1 



st 



± 



Gnb, und wel-che kei-nen nn-ger bieit von Qot-tes We-gen ab. 

HSUy. 

Ib. 

K.K K K.K K 



3^ 



-0—m- 



i- 



— w — *- 



I 



na* Darbietung der gaasen Melodie dnroh Vorsingen nnd Vorspielen. 
Bbythmisiertes Sprechen des Textes, wobei anf die SUben «Bed^ „Grab* 
und ^Fin" ganz besonders zn achten ist. "R*'Htimniiine' der Taktordnnng 
und kurze Bezeichnung der sonstigen rhythmischen Eigentümlichkeiten. 

Zeilenweises Einüben. 

n b. Rhythmische Darstellang der Melodie dnrch die Schüler, so weit 
sie dies mit den ihnen bekannten Tonzeichen vermögen. 

Für das rhythmische Verhältnis der Töne auf die Silben „Redlich'^ 
und „Finger'* fehlt Ihnen die Beieldmnng. Der Lehrer spielt deehidb die- 
flgQrm so vor: 
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Bad - lich'keit Fin - ger breit 

Tne^eTlhie tplele lek mf dfo nraiSIllMB .BAdlich" nnd „Fingrer*? 
Immer drei Töne. Wie viele Töne werden gesungen? Zwei Welcher 
Ton wird ansgelasBeii? Der ertie der kurzen TOne, Welcher Ton. wird 
dafür länger aosgehalten? 

Der TorheigeheadQu Om Mshreibt nUHn ao: ^ ^ ^ 

Wai dentet der Bogen an? Demaatapneliaiide Bfginsmiff dar Dai^ 

•atellnn^. 

Nun wird die Aufmerksamkeit auf die .Schlussteile der ersten und 
zweiten Melodieenhälfte g^elenkt. Der Lehrer sing-t, die Schüler zählen. 
Wann wird gezählt und nicht gesungen? Nach „Grab" und „ab". 

Wie lange habe idi mit dem Siogen aosgeaetct oder geacbviegen? 
Einen Schlag. Immer anf welchen Schlag? Auf den eraten. 

Das ZeicbeDi das angiebt, dass der SSogrer einen Schlag lang: zn 
Rchwelgen, nicht sinken hat, sieht so ans: Nachhildiing: durch die 
Bchiiler. Man nennt ein solches Zpirhen ein Schweigezeichen oder eine 
Pause. — Volleudung der rhythmischeu Darstellung". 

IIc. Bhytbmisch melodische Darstellung der 1. Melodiehälfte mittelst 
der Noten fflr die C-dnivT6nleIter nnd im AnacUnaa an dleae in folgender 
Welse. Daas der erste Ton d ist, iHird gesagt 



J l J Ji^^ ^^ 



in a. Was giebt die Note^ was die Faose an? Geltong der bekannten 

Notenformen, der Pause. 

lYa Die Panae j( nnd die Note J gelten gleich langi nljnlioh 
einen Schlag. 

nib. Aufsuchen des Gemeinsamen in folgenden Stellen der Lieder; 
,0b ich gleich ein Schiiter bin", „Üb immer Treu" und „Ach, wie heilig 
ist der Ort" ; dieselben werden vom Lehrer zu diesem Zwecke vorgesungen. 









1— ^^.=1=, 










-H 


0 



ob ich 



Be - ed • lieh - keit 




Fi -in- ger-bieit von o wie bei - Ug ist der Ort. 

IVb. Zwei gleieb höbe Töne weiden beim Singen manchmal sn 
-atnem Ton gnaammengesogen. 

nie. Vergleiduuig des nen gelernten Liedes mit Mber behandelten 
Xiedem in Bezug anf die Taktordnung, die Beadiaihnbelt des Anflngni 
nach der rhythmischen nnd melodisehea Seite. 
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IV c. „Üb' immer Treu' und Redlichkeit" gehört zn den Liedern, die 
im Zweischlagtakte stehen, mit einem Aoftakt beginnen. Sein erster und 
zwdto? Ton sind so weit von einander entfernt, wie der erste und sweite 
Ton in den Liedern: «Ein Jlger ans Knrpüüz'' nnd „Der Lena ist aoge- 
konusen'» 



V. NachschreibübuQgen: 



1 



Treffilbnngen. 

4 A 



.n ^ \ ^ 



PI 




^ 1 j Ji J 



-a — m- 



:fzä: 




Zu dtr Sage von Ludwig dem MUdei 
I MlMtaUat 



Ein iehek-ki- gea Pferd, ein bUn-keB Qe- wehr und ein 



bot • ler« nee Sdiwert^ was bvawditmsn denn mehrt Ich bin dn 8oI- 



dat, man sieht's mir wohl »n« ich mar - sobie - le schon grad, halt' 

Das dritte Seboljftkr. 9 
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Sduitt wie ein Mann. 

J f , 1 ■ -4 


■ 1— — — ^ ^ — , #— — # • 

Hit trat • ü - gm Hit liek' aMr-gtai ith 

■ ^ . 0 > 0 F > 1 


y ' * i ^ — ■ — 5 — 1= ^ — ' II 

aus, kehr' freund -licii und gut um Hit- tag nach Haut. So 


«iid « - 0r - dert nm A - band noeh Mfitt, Ut te 


Sohlaf kom >nnii - diart: Zu Bett, Ka tt^c - rad! 

MtfffaMiui TO« F«llenleh«B« 

Hb. 








^E^li^lf g-grcrrnfi II 



n«. Voningan, rhythniialfirteB Spradhao, Bünflbeo satlenwelta. 

b. Besprechung der rhythmischen Eigentümlichkeiten der neitön 
Halodie (Anftakt, Zwelaehlagtakt, auf 2 kommen gewöhnlich swel T6ne 

BhTthmische Dantallimg dandben; auf daa swaiteD Sddag weidan 

immer zwei Achtel notiert. Das ante Achtel, dai punktiert sein sollte, 
wird mit dem Accentzeichen — . das zweitei das an der Stella das Seoba* 
zehnteis steht, erhält das Accentzeichen 

c. Phythmisch-melodisclie Notierung? des Anfangs vom SWeitea Teil iss 
Anschiuss an das zweite Tetrachord der Odnr-Tonleiter. 



m 


— 

J 


^ 

p — 




ß ß 



















Mit trot - zi - gern Mut zieh' mor - gens ich aus. 

Welche dieser Noten sind euch noch neu? Tsoliernn»- derselben und 
Bestimmung des Platzes, den sie anf dem Linieusystem einnehmen. Be- 
nennnng-, dann ^viede^lloltes Siniren der durch sie bezeichneten Töne, und 
zwar immer von c au&geheud uud auf c zurückiührend. 
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ode edc odde eddc odeeed e 

Die SehUer werden nim yeranlasst, die T9iie c d e der BeOie nach 
jRi Bingen imd denselben nneh oben noeh «Inen weiteren Ton anzafligen. 
Sie eingen ohne Zweifel das Tetraebord 0 — f. Der Ton f wird dann 
Isoliert, notiert nnd mit den llbfjgen neuen TOnen singend und lesend 
«ingefprlgt 



m. Yergleichiuig der T9m 

-# — 



mit den Tönen 



% r ^ 



3 



Die erste Seihe klingt hSher wie die zweite. Der dritte nnd vierte 
Ton sind in beiden Bethen nnr einen lialhen Ton Ton einander entfernt. 

Der eiste Ton hetsst in beiden Bethen e ete. 

Um die Klaogwirkang beider Tetracfaorde den Sehlileni klarzulegen, 
werden die gleichnamigen Töne gleichzeitig singend und spielend zu 
Oehör gebracht, dann spielt der Lehrer das eine Tetrachord, wfthrend die 
Schüler daß andere sing-en nnd umgekehrt. Die Schüler haben ihren Be> 
«haohtongen regelmässig Ausdrack za geben. 



IV. 





^ 












+ - — 

' 4 


— #— ' 









-0 *— 




r — \ 














- ■ ! r 







den 



liamen nnd dem Klange naoh. 
y. Treffflbnngen: 




^^^^ ^ 

tJF — ■ — »— - 


-\-f-t? 

> ^ 1 


#—f ^- 


^s- 






^ \ 


\—\ ^ ^ U— 
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Nacbbchreibiibangen: 





1 N 


JL| — ULI — 1; ^ i ' — LI 
—0 — (■ — • 


, 1 1 , |^ 

L_| — 1_| p 1 ^ II 

' . . . il 






j j 1 ^ ir>n ' 


j — Lh .1 




Iii Smumt forzunehmenden geofriphiMliM iM 
«tntmcinltlicliM ExkunloMB 



5 



Bald ist M vi« • der Ntfilit, j» wte - der Maeht, iii«ia 



Bett-leia ial ge- macht; dicm wiU icU mich le - gen, wohl 



mit Oot tMi 86 - 8^ n 



die fall > le 



— / 1 ^ 



— / 

Natdit, die gan- ze Nacht 

Ib. 



gar teeu - lieh mich be - wacht. 

Viltaelin Hey. 



i 



IIa. Darbietung in drei Abschnitten. Dem Einüheu der einzelnen 
Abschnitte geht das Sprechen der Textesworte im Bbjthmiu der Melodie 
voraas. 
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"b. Bespreclnmcr der melodischen und dynamisch-rhythmisclien Gestalt 
des Liedes. Der erste und dritte Abschnitt lauten gleich. Im ersten und 
dritten Abschnitt wird eine kurze Stelle piano wiederholt. Der zweite 
AlMBchiiitt EerfoUt in Ewd einander lehr fthnliehe HSlfiton. 

Das Lied beginnt anf 3, alio mit dem Anftakt; es gehOrt an dnn 
DreifldilagtalEt-Liedeni. 

c. Ehythmische Darstellnng des ganzen Liedes. Die punktierten 
Noten werden in der bei No. 6 gezeigten Weise geschrieben; die beiden 
Viertelnoten, denen eine Aditelspanse folgt, ebenfiiUi. 

Wie lange haben wir beim Singen der Tfoe auf „Naelit" im ersten 
und letzten Abschnitt ansgefaalten? Einen Schlag. Wie lange sollen diese 
T5ne nach unserer Aufzeichnung^ aasgehalten werden? Etwas länger 

als einen Schlag, nämlich um eine kurze Xotc länger. Nachdem wir aber 
diese kurze Note niclit singen, was sollte deshalb statt derselben geschrieben 
werden? Ein Schweigezeichen. Warum können wir das euch bekannte 
Schweigezeichen hier nicht benützen? Weil es die Dauer von einem ganzen 
Schlag angiebt Was für ein Schweigezeiehen haben wir hier nötig? Ein 
solches, von dem zwei auf einen Sdilag gehen. Dieses Zeichen sieht so 
aus: f. Nachbildung desselben nnd dann Bichtigstellnng der rhythmischen 
Attfaeicbnnng des Liedes. 

d. Rhythmisch-tonische NotiOTitng des letztMi Abschnittes im Aniw^hlm 
«n die TOne der Odnr-Ionleiter. 

Illa. Vergleichung des Zeitwertes der Achtelspause (kurzen Pause) 
mit der Achtelsnote (kurzen Note), mit der YiertelukOtc (mittleren Note) 
nnd der Viertelspause (mittleren Pause). 

IVa. «r^rp 

mb. In dem Lied „Bald ist es« wird auf die Worte „ist" und . ^r" 
■ein Ton gesungen, drsRen Dauer uns schon bei den Liedern „Üb' immer 
Treu' und Kedlichkeif, „Ob ich gleich ein Schäfer bin" etc. aufgefallen 
ist. Warum wohl? 

IV b. Er währt länger als einen Schlag, weil er ans einem mittleren 
und einem kuizeu Ton zusammengesetzt ist. Nur gleich hohe Töne 
können so zosammengezogen werden. 

nie. Vergleichung dea neu gelernten Liedes nach seiner „dynami- 
«ehen" Seite mit den zuletzt eingeübten Helodieen. 

IV c. Auch in diesem Liede wechselt die Tonstärke; der grösste Teil 
desselben wird mf. gesungen. 

V. Nachschreibübnngen: 
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m 



5^ 



Treffiibuügen: 



Im AmcMmsi u dl« Besprechung der M Om 
9 Ber Aj^eaditern 



Du iMb-U-oher Stern, da leuchteet so ftm, dodh häb* i 



dich 



J J J|J j j|T~^JT tXll 



den - noch, docii li^b' icii didi duu - uoch tüu Her - zßu 80 gernl 



I1>. 
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Ha. Vorsingen nnd Vorspielen des ganzen Liedee. "RiTiiibcn der 
Melodie, Zeile um Zeile, mit vorausgelieudem, rhythmisiertem Sprechen der 
Textes werte. 

b. Besprechung der melodischen, dynamischen and rhythmischen 
KtfuntBiriltditeiten der nenen Mdodfe. 

0. Bhythmiaehe Darstellung der Melodie mit Anfttgong der dynami- 
•ehen Zeichen. 

Illa. Ein Teil der Öcliüler äiugt den ersten lun der Melodie und 
hllt denselban lo lao^e ani, liii «In aadtirer TeU der SehlQer die entea 
l&Df Töne der Tonleiter mit nntengelegten ZaMnamen snm Vortrsg ge- 
bracht hat. Der er^tr Ton unseres Liedes ist also der wie vielste Ton in 
der Tonleiter? Der fünfte. Gleichzeitig- wird über die erste Note, bezw. 
die erste Silbe der noch an der Tafel stehenden rhythmischen Darstellnnj? 
die Ziffer 5 gesetzt. Auf ähnliche Weise werden auch die nächstfolgende i 
Melodietöne mit der Tonleiter in Beziehung gebracht, d. h. nach ihieui 
Plati auf der Tonleiter bestimmt. Es entstdit so folgendes Bild: 



8 1 3 5 4 4 3 

r r CS r r r 



5 8 5 

I r I 

Du lieb • U- eher Stein, du leaob-test so 



2 

r 

fem. 



Nim werden die TSne auf „liebUeher Stern" so nntor die Singer ver- 
teilt, dass die erste Gruppe den Ton di die zweite den Ton a, die dritte 
d^ Ton üs uid die vierte Qmppe den Ton d in singen liat. 

Es wird getongen: 




m 



lieb - Ii - eher Stern. 



Wie klingt das? Welche Töne der Tonleiter kann man alno 7n<;amnien 
nagen? Wir wollen pehen, ob das auch bei anderen Tonleitern so ist. 

C Es werden nun der Reihe nach die Tonleitern von d. dnr, c-dur, 
es-dar, c-dnr nnd l-Llur fc-dur allein nach Noten) gesangen, und zwar so 
rbythmisiert, dass die Töne des tonischen Dreiklangs besonders hervor- 
tieten, etwa so: 
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Bei jeder Tonleiter wird durch die Schfiler constatiert, dass sie zwar 
ganz fthnlich wie die vorher gesungene lautet, dass sie aber höher 
(oder tiefer) als dieselbe liegt. Im unmittelbaren Anschlass hieran 
Isolierung des 1., 3., 5. und 8. Tonleitertones und Verbindung derselben 
wagt HariBoni«. Bei der e-dnivTonleiter geschieht dies mit Benatzong tob 
NoteD, Iwl den VbOgm, ledlfl^ nach dem Gehöre. Z. B. 



1. Sohttlei- 
gmppe 

4. » 




IV. Der 1., 3., 5. und 8. Ton der Tonleitern können 
sangen werdenj sie geben einen Accord oder eine HanaoDie. 



zusammen ge> 



Ya. Treffflbnngen: 











■J- 


q=1 — 




i=q=t= 








feto 










J ^ 1 






i 




— ^— 














— ^ 















b. Der Lehrer erinnert an solche melodische Figuren aus den geübten 
Liedern, die aus den Tönen des tonischen Dreiklanges besteiieui die Schäler 
■bestimmen die einzelnen Töne durch 1, 3, 5, 8. 

Z, B. Alle Vögel = 1. 3. 5. 8. 

Früiüing will nun = 1. 3. 5. 8. 

Mit dem Pfeil, dem Bogen = 1. 1. 3. 3. 5. 3 etc. 
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10 Der Tannenbaum 



i 



Iis: 



sind dfli 



I 



I: 



0 Taa-M-banml o Tu^nea-baitoil Wie 
mf 



5EZ 



Blit • t«rl 



Du gxttntt nicht nur wtt Som • men-ieit. 





1» 








S*' . .0 0 ' 



MCtti im Win-tei^ wenn es Bohneit 0 Xa&-iun-l»iiint o 



— / — ^ 

Tan - nen - banml 

Ib. 



m 



i 



Wie treu nnd dei • ne Biät. - teil 



I 



na. Darbietung und Einübung in drei Abschnitten. 

b. Rhythmische Darstellung der ganzen Melodie. Da die Kinder die 
jVBktierte Note nocii nicht liennen, wird die Figur p S an^ezeiduiet; 

BeBpneliiiiifr to Eigentfliidlelikeiteii der Melodie. 

lila. Vergleichung des Umfange der drei Melodleenabschnitte. 
IV a. Die Abschnitte siud gleich lang; jeder zähit vier Takte. 
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nib. Vergleicliiiiig der rbythmisch-melodiBchen Einteilaog des nea 
gelernten Liedes mit der froher gelernter Lieder, inabesondere der Lieder 
„Bald ist es wieder Nacht" und „Ob ich gleich ein Schäfer bin**. 

IV b. Alle diese Lieder bestehen aus drei gleich langren Teilen, VOB. 
denen der erste und der dritte immer auch gleich klingen uder lanten. 

Hr c. Wie viele und was für Noten (T?ine) kommen in jedem. Takt 
auf 1 und auf 3? Bei welchen Liedern ist es ähnlich? 

IV c. Auf einen Schlag kOnnen kommen: 

1. eine Note (Ton), 

2. zwei gleichlange Noten (Töne), 

3. eine längere und eine kürzere Note, 

4. eine kurze Pause nnd eine kone Note (Ton). 

y. Txeff6bnngen: 



1 



33 




h — ^ 



i 



i 



±i=t5 



NaekBchreibflbnngen: 



5 
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11 Wer nur den lieben Gott lässt walten 
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{ 



Wer nor den lie - ben Gott lässt wal - ten und hof - fet 
ta vM er wu-dflr - lidi er - htl 'ton ia il - lern 



0 



anf ihn al - le - zeit, 
Kma und Txaa -rig • keit. 



I Wer Gott» dam Äl - Ut- 



IM-itei, tasat, dar luit aaf kd 



Saad g« - tat» 




j# J I j J f f 1 ^rTT i f f ri'^ II ^-H^ ^ 



1^ 



■ZI 



D«riitotimg iu zwei Abeehaitteii. Dae Einflbeii firfiolgt selleii^ 
weise, 80 wie bei den früheren Liedern. 

b. BhythiniBche DarstdloDg darcb die Schiller etwa ia folgendej: Weise; 

2 mal singen. 

"fv rir nr ririr rr nr nr ririiT 

Wer nur den lie- ben Gott l&astwal- ten und hof- fet aof ilm lü- le - aeiti 
tel wild «r woB-der-Iidi «r- hal-ten ia al-leiiXieiuiiindTrftarig-kait 

n r I f f I f r I r r i n 

Wer Gott» den AI - ler - h&eh - iteii, traat» 

Ii r I f r 1 f r 1 r r h^Tn 

der hat auf - nen Sud ge - brat. 

c. Wie haben wir es seither aTifredentet, dass eine Stelle zweimal 
nacheinander zn singen ist? Wir iiaben es darüber geschriebeD. Gewöhn- 
lich maciit man anders; man setzt an den Anfang und an das find» 
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der i^tpllp. das Wiedorliolungszeichen: | : • | Bpsclircibuüg durch äie 
Schüler, dann Anwendung; desselben in der obigen rbythmisclien Darsteliao|f 
des Liedes. 

Wie haiiaen vir die kleinen swisehen swei eenkreehten Strichen ein- 
geMUoMBDen LiedertoUe? Takte. Wie vieleilei Takte kennt ihr? Zw«i- 
und DreisehUgB-Takte. In mendien Liedern werden immer zivei ZweiacUa^- 
Takte m einem Takte ansammwigezogen und man säUt dann nickt 

1, 2, aendem wie wird man ilblen? 1, 2, 8» 4. Wie lange wShrt also 
ein loleher Takt? Vier Schläge. Auch in dem Liede »Wer nnr den lielMn 
-Gott lässt walten" werden je zwei Takte zu einem Takt Eiuammengesogen. 
Darsteliiing des Liedes im vierteiligen Takt. 

ii:rir r r rir r nr r r nr r r rin-.w 

Der Lehrer oder eine Schttlerabteilnng singt, die Schfiler sttUen: 

— w •» w 

1 2 3 4 nnd taktieren (ab, links, rechts, aof). 

Auf welche SeUifcge kenmien die atttrkeraii, auf wekdw die aehwieknen 

Töne? 

Wie viele Schläge sind nach „allezeit" und „Traurig-keit" zu paiisiereyi ? 
Zwei. Wie ist dies bezeichnet? Durch zwei mittlere iaugeu. An Öteüe 
iren swd mMeren Sehweigeaeidien letst man aehr h&ufig dieaea Zaidben: 
•iK. Wie Yiel gilt alao diese Paose? Besohreibiingr denelhen, Naekkildnngrf 

Anwendmij^ in obiger I)ar8te]luni? des Liedes. Wie lange wird der letzte 
Ton des Liedes, der auf die Silbe „baut" gesungen wird, ausgehalten? 
Vier Schläge. Welche Noten haben wir deshalb für ihn geschrieben? Zwtt 

lange Noten f f. Wenn wir nur eine Note setzen wollten, so mfisste 
dies eine Note sein, die wie viele Schläge gilt? Vier Scliläge. Eine solche 
Note giebt esj sie sieht so aus:c. I Beschreibung, Nachbildung- und Anwen- 
dung. Das Schweigezeichen für diese Note wird ebenfalls wie viele Schläge 
zu gelten haben? Vier. Dasselbe sieht ao aus: w. 

Jlla. Wenn man die Tiersehlagnote und die VleradilagpaiiBe ganie 
Note nnd ganae Pause nennt, welche Namen müssen dann die Zwei- nnd 
Einschlagnoten (-pausen), sowie die Noten (Panaen) erhalten, Ton denen je 
Awei anf einen Sohlag kommen? Grand? 

XVa. 1 <9 « 

V. r r - * 

V* r r f r i i i i 

% P C g g P g g g ^ - ^ ^ ^111 

I 1 1 ■ 1 



Ulb. Vergleichnng der bekannten Taktordnongen nnd Taktarten in 
liezug auf die Zahl der Taktteile und daa Gewiekt deneiben. 

iv«^ if r f ir f ir r r r i. 
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nie. Anagiehend von dem znletzt bebandelten Liede ist die mannig'- 
faltige CTliedernngp der einzelnen Takte in jeder der besprochenen Taktord- 
nun^n. wie sie gich in den bekannten MelodiVen findet, zu besprechen nnd 
darzüBtellen. Als Ergebnis erhält man folgende Gruppen von Taktbüdern» 

"«•irr ff IC 5 f 

!• I'ff 

ir f r ir f 

if - 

if i 

Ii r 



f ir 
1 f If f 

r r If 



f If f 
f \r:i 

Uli f I 
U Lf if 

f C C I V« 



r ir r l* i r 

if CC f f If 

• f c;:r 
ir .ifi 

Va, Bliythmisehe DarttellitDg der Lieder: «Üb* immor Tr«a"i i^Waid 
ein Blttmcheti mir geeelieiiket^» „Auf Gott und nieht auf meinsa Bat" im 
Tieriehlagtakte. 

b. Treff- imd Leeeftbniigeii: 



I 



IE 



1 



-jP— -— - 



221 



3 



2s: 




1 



6. Naehsehreibftbnngen: 



221 



5 



^ — 1^- 



I 
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8uig«tt. 



12 Märzlied Ton Adolph WeUt 



Ib. 



J ^ r ir Ml f tr^mtr/jT^ ^ 









•t^ =1- 






— Js=^ 






-4 



Ha. Da die zur Notiening' des nenen Linrips prfordprh'ohen Zeichen 
den Schülern s&mtlich bekannt Bind, wird dasselbe zaerst dem Auge vor- 
geführt and zwar in folgender Greätaii! 



Eh* Boeh d«i Iiew be-gnst|8di]iM von dm Ber - gm mnt, 



•in - get dai YOg - lein sdion fien - di 



h. Besprechung der rhythmischen Beschaffenheit des neuen Liedes. 
Dasselbe steht im üreiBohiagtakt In jedem Takt sind drei Viertel, daher 

— VW 

Dreivierteltakt. £b wird gezählt 12 3, taktiert ab, links, auf. Im zweiten, 
Tierten nnd sechsten Takt sind zwei Noten zusammengezogen; es wird nur 
•in Ton gesnngen. 

ShythmLdertes Sprechen des Textee. 

e. Bespreebnog der melodisclien Bigentttmllelikeiteii desselben. 
Der erste und der dritte Takt bestefaea avB den Tttnen des Aceordea, die 
Übrigen Takte ans den Tönen der Tonleiter. Der dritte und vierte Takt 

gind eine Wiederholung des ersten und zweiten Taktes. 

d. Singen der ersten vier Takte auf 1, 2, 3 (Takt 2 nnd 4 = eins 
zwpip. drei), dann auf den Text — in gleicher Weiae der Takte 5 — 8 
Falsches wird isoliert und besonders geübt. 



gen Ton. 
Atna.lH 
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6. Schriftliche DarBteUnng der Melodie durch Ziffern in foJgeader Weise: 

% 135|4 4 32|l3ö|4l32|l23|4456lö67 8|| 

Schriftliche DaisteUong der (abgelüsehteii) Melodie durch die Noten der 
tTonleitar. Bedentu^ des '/^ am AnUskg, des Doppeletriche« am Schlass. 

ni a. Vergleichende ZuMUDmenstellmig der cor Notienmg einer Melodie 
«rforderiichen Zeichen. 

IVa. 1. Zeit, Daner» Geltung der T5ne: Die Noten ^ f f ^ 

te Taktstrich |, das SchlnenEeiehen ||, das Wiederholnngueichen :||, das 
Taktseichen «/^, der Bindebogen — 

2. Stftrke der T6ne: mf, f, 

8. HSke nnd Tiefe der Töne: 




r f c = 



4. Pansen oder Schweigezeichen: ^ ^ ^ *f. 

TTfb. Zasammenstpllnng der im dritten Schnljahre geltfnten Lieder 
1) nach ihrer Taktordnung, 2) nach ihrem Textinhalt. 

IVb. Lieder im Dreischlaptakt: Der Lenz ist angekoinraen, Ob 
ich gleich ein Schäfer bin, Bald ist ea wieder Nacht etc. Lieder im 
Zwei* oder Viersehl agtakt: Wer nur den lieben Gott liest walten, Ein 
sebeekiges Pferd ete. 

Wir haben gelernt: 2 Winterlieder, 2 Lieder vom lieben Gott, IJäger- 
lied, 1 Frnhlingslied, 1 Schäferlied, 1 Gärtnerlied (Sommerlied)i 1 Lied von 
der Treue, 1 Soldatenlied und 2 Abendlieder. 

V. KnrsnriRrhf Repetition der ang"eeigneten Lieder. 

Emordüuiig der in verschiedener Aufeinanderfolge zu nennenden ein- < 
seinen Lieder in die bekannten Liedergruppeu. bingen des eiuen oder 
and«r«D Liedes nach sehrilOiehea Anfkeiehnnngen (nack Noten bei den 
Idadem, die 0-dnr angehören, nach Ziffern bei den ftbrigen liedam). 

Zisanmenstellang der für das IIL Beha^jahr behandelten Ideder 

1. Der Lenz ist angekommen. 

2. Aoh, wie keilig ist der Ort* 

3. Ein Jäger ans Enrpfals. 

4. Ob ich gleich ein Schäfer bin. 

5. Ward ein lUüinchen mir geschenket. 

6. Üb' immer Treu' und Redlichkeit. 

7. Ein scheckiges Pferd und ein blankes Gewehr, 

8. BaJd ist es wieder Nacht. 

0. Dn lieblicher Stern, da lenehtest so fem. 

10. 0 Tannenbanm, o Tsnnenbanm. 

11. Wer nur den Heben Gott lässt walten. 
12/ £h' noch der Leas beginnt. 
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ZuammeniteUun^ der enrbeiteten Elemente der moBlluiUsehea Theorie 

«■d dw T»in]rst«BM 

I Bbjrtlimik 

1. f = oder r = f f. 

2. r=r r=cj ü". 

8. Die kleinen, zwischen zwei senkrechten Strichen fiingfinflhlnBflfinf» 

Liederteüe nennt man Takte. 

4. Jeder Takt wälirt entweder zwei oder drei Schlage langj e» 
giebt also Zwei- and Dreischlag^takte. 

5. Die senkrechten Striche am Anfang nud am Sckloss eines Taktes 
heiflsen Taktstriche. 

6. Der unvollständige Takt am Anfang mancher Lieder heint Auf- 
takt, Der Anfkakt macht mit dem Seblnsstakt snaammen einen gaiima 
Takt am. Dem Auftakt fehlt immer der schwere Schlag. 

7. Die Paoie l und die Note f gelten gleich lang, nftmlieh einem 
Sehlag. 

9. Gleichhohe TSne kOnnen heim Singen mi einem Ton wammm^ 
geaogmi wwden. 

10. Die Aheohnitte der genannten Lieder haben die gleiche Uage^ 
haben die gleiche Zahl von Takten. 

11. Auf einen Schlag kSnnen kommen: 

a) eine Note (Ton), 

b) !5wei g^leiclilanß'e Noten (T5ne), 

c) eine längere und eine kürzere Note, 

d) eine kurze Pause und eine kurze Note (Ton). 

12. In manchen Liedern werden je zwei Zweischlagtakte zu einen 
Takte, den man Vierschlagtakt nennt» vereinigt. 

13. ^ 1 

r r ^ - % 

r r r f i i i i 

14. 



— w 



r r r r r r r r n 



15. I|: :{| = Wiederholungsselchen* 

II — Sclilusszcichen, 
— ^ = Bindebogen. 

16. Lieder im Zweisclilagtakt: x, 
Lieder im Viersclilaptakt: x. 
Lieder im Dreischlagtakt: z. 
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II Melodik nnd HarmoBik 

17. Je höher ein Ton ist, einen desto hShsroi Platz nimmt amdi 
Hote ein. Zur Besekhnimff der TonhOhe diemea auaaer den Noten: 



and 



18. 7ks- I— U -l — inz = ente Hilfte der Tnilelter. 



* — 



0 d e f 

19. Der erste und der zweite, der zweite und der dritte Ton der Ton- 
leiter Bind einen g^anzen Ton, der dritte und der vierte Ton nnr einen halben 

'Ton von einander entfernt. 

20. Töne, deren Noten auf derselben Linie, oder In demselben 

.Zwischenraum stehen, lauten gleich hoch. 

21. Die zweite Hälfte der Tonleiter besteht aus folgenden Tönen: 




22. Die untere und die obere Tonleiterhälfte besCehen aus je vier 
*FOnen. Der dritte und vierte Ton sind in beiden nur einen halben Tm. 
TOB einander entfernt. 

2B. Der erste achte Tonleiterton lauten fiut gans 
aie ond ilire Noten haben deshalb denselben Namen. 



24. jr-f- r r n ■»«' j 



gleichen 



d e f 

«inaoder dem Klange nnd dem Namen nach. 

25. Gleicbhohe TQne kann man zu einem Ton xusammenziehen, 

26. Der 1., 8., 5. nnd 8. Tonleiterton geben den Acoord oder die 
Harmonie, wenn sie gleichzeitig gesungen werden. 

III Dynamik 

27. Im Zweischlagtakt und im Dreisehlagtakt wird immer 1 hetoii^ 

2 nnd 3 nicht. 

28. i). piano = leise; mf. niezzo-forte = balbstark} f, forte = 8lMikg 

29. mf. kommt öfter vor, als p. und f. 

30. Es ist schöner, wenn mf. nnd /. mit einander weehadn, aia 
^rann immer gleich stark gesungen wird. 

Sehwabaeh, Helnk 



8 
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I Geographie 

Ull«ntttr: OberlSnder, Der geographisphe UBterricht. 8. Aiifl. Gtimm». 

1879. Delitzsch, Beiträge zur Methodik des gcoi^. Unterrichts. 2. Aufl. 
Leipzig 1878. Göpfert, Ueber die Methode des geogr. Unterrichts in Rein» 
PM. Stud. Jahrg. 1883, 3. Heft, S. 29 ff. Ferner: Beins Encyklopädie II. 
VI. Bd. Günther, Geogr. Bilder, Geoj?T. Zeichnen, Globen, Karten. Keins- 
Encyklopädie I, EL, IV Bd. Beyer, Zur Methodik des jareogpr. UntCTrichts^ 
Jahrbuch des Vereins lür wissenschaftliche Pädagogik 1875, I. (Siehe hierzu 
die »Erläutenmgen in der Allgem. Schulzeitung 1873", S. 378 f., No. 48.) 
Ziller-BPFjamer, Materialien etc. Dresden 1886. LomheTjß^, Der geogr. Unter- 
richt und die Erfahrung. Mädchenschule von Hessel u. Dörr. I, 1. Beilage- 
BOBI1I88B. Heiland, Das geogr. Zeichnen. Dresden 1887. Matz at, Methodik 
dcR geogr. ünt. Berlin 188H. Stauber, Das Studium der Geographie. Au?8- 
barg 1888. Lehmann, Vorlesungen Uber HUl&mittel und Methode des geogr.. 
Unteniehts. Halle 1888. Peter nnd Pilts, Die Heimatkunde in Sexta mit 
besonderer Berücksirhtig^nng von Jena und ' ' :r ! Fr: 1; Richter, Lehiproben 
VI, 45 — 75. Heilmann, Materialien f. d. unterr. Behandlung der geogr. Omnd- 
Isge in Sexta. Ebendas. Xin, 89—83. Bein, Ueber die Notwendigkeit des 
Zeichnens im geogr. Unterricht. Deut.«chc Blätter für erz. Unterricht 1878, 
S. f. EL Kerp, Die dentechen Landschaften. Bonn 1896. Imhof, Versuch 
Uber einen Ldirplan fttr den Geographienntenridit. Bflndn^ SeminarU. IV^ 
1 f. Kipping, Das System im geogr. ünt. Dessau 1888. 

Kutzen, Da.s deutsche Land. 4. Axifl. Breslau 1900. Spic^?, Physikal. 
Topographie von Thüringen. Weimar 1875. Senff, Thüringer \Vald. Begel^ 
Beitrag zur SiedelnngdelDre Tliflringens. Petenuanns IDtteOnngen 78. Br- 
gänzungssdurift, Regel, Thüringen. Jena 1897. Harms, Vaterländische 
Sidkonde. Braunschweig. Batzel, Deutschland. Leipzig 18Ö9. 0. Bräun- 
lieh, Bilder ans Thlfringen. Thüringer Yolkflbnoh 1900. Tisohendorf „ 
Prilparationen für den geogr. Unt. 5 Teile. Leipzig, Wundcrlirh, Prülle 
Deutschland in natürlichen Landesgebieten. Leipzig. Keil, Wandkarte: Saale-- 
mid Werra. lliüringer Wald n. Harz. Cassel, Fischer. B. Fritssche, Prtt- 
pamtionen zur Landeskunde von Thüringen. Altenburg 1897. Imhof, Relief 
V. Thüringen. Kuhn, Der Thüringer Wald. Deutsche Blätter 1891, 12 u. 13, 

Baitholomäi, Astronom. Geographie in fragen und Aufgaben Jena etc., 
1846. BartholomKi, üeher Bxkonionen etc. Jahrhoch des ¥er^ fttr 

"wissenschaftl. Pädag. 1873, S. S09 ff. Lötz, Daa Astronomisch-GeogTaphische 
im heimatlichen Unterricht. AUgcm. Sohulzeitung 1878, iNo. 50 und 62. Prfill^ 
die Himmelsgegenden. Praxis 1. Brziehungsgeseh. II, 1. Winser, Ist die 
Heimatkunde ein selbständiger ünterrichtsgegenstand ? Rein» Päd. Studien 
1883, 2. Heft. Kirchen- und Sehulblatt für das Grossherzogtum Weimar 188Ü, 
IOl Heft. Piltz, Ueber Naturbeobachtung des Schülers. Weimar 1882. Der- 
selbe, 700 Aufgaben und Fragen für Naturbetrachtung des Schülers in der 
Heimat. B. Aufl. WeiTnar ^m^. Hirt, Oeogr. BUdeztaMn. Biealau. (Sieh« 
lolgenden Abschnitt: Naturkunde.) 
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I Die Auswahl und Anordnung des Stoffes 

„Auf (1er StelJe, wo der Schüler lebt, soll 
er zuerst in Wirklichkeit orifintiert werden and 
r das Land in «lleti spinen VerliÜlfenisBen kennen. 

Dio Beobaclitung im Viiterlanil wpckt und 
schärft den BUc^ wie das Urteil für die Et- 
kMuHnto fttaMtar iMaOm^ SUt»s 

Diireh don ünteraicbt im ersten und 2 weiten Sebu^ahr aind schon 
annniii;foGhe gfeegrophiBche Kenntnine M Qdegenlieit der Spadergftiige 

gewonnen worden. Wir erinnern nur an „HOnel» Werra etc." (II, Schul- 
jähr, S. S0| No. 1 nnd 2), HimmeiBgegenden*', gder Qoldberg** 
n. s. w 

Auch im dritten Schul jnliro handelt es sich noch nni Jvimenlernea 
der thüringer HeimaL und zwar im AuschlusB au die heimuCiichen Sagen. 
Denn diesee Frinxip stellt nns von vornherein auf Grund dar Konzen» 
tntlonsidee fest: Die Answalil nnd Aufeinanderfolge des geo- 
graphischen Stoffes hat sich i. g. nacli dem Geschichtsnnter- 
rieht zu richten. Hiermit wird der fachwissenschaftliche Gang auch 
hirr aufgegeben und damit werden alle die Nachteile vermieden, die in 
siMueiii Gefolge sich befinden. Wir haben uns bei der Auswahl des 
geugrapiaschen Stoffes genau an die Konzeutrationsreihe zu halten, wie 
aie die Ftefuigeeeliidite aafiMellt An die Stslle des fluhnrissensdialt- 
Mcben Ganges tritt anch hier der psyehologisehe. 

Hierdurch stellen wir uns in Gegensats zn der hergebrachten Art 
und Weise, den geographischen Stoff anznordnen. Die gewöhnliche An- 
ordnung war bisher folgende: Auf dem Satze fassend, ,,vom Nahen zum 
Fernen", erweiterte mau nach und nach den Kreis der engeren Heimat 
auf die weitere Umgebung, dann auf Deutschland, um vun hier zu den 
fthrigen Lftndem fiberzngehen und endlich die fremden Erdteile dorchsn- 
nehmen. Das ist die bequeme Anordnung der Leitiftden. 

Bo tberzeugend diese Anordnung nun auch wirken mochte^ fand man 
doch hie und da heraus, dass mit dem Satae „vom Nahen inm Femen'* 
nidit das Bichtige getroffen werde, da das räumlich Nahe nicht immer 
zugleich auch das psycliologisch Nahe sei. Man sagte, dass hier in 
der Geo£!:raphie diesi 1 ( a nndsatz geradezu Unheil anrichte, insofern die 
^cofii aphisciien Verh;i.ltlli^.^t' uiisi rf*s engeren Vaterlandes Thüringen viel 
kumpiiziertere üeien, aia beiapieibweise die von Airili.a. Es empfehle sich 
demnach, nicht obigem Satse xu folgen, sondern Tiehaehr dem Prinzip 
pTom Eiufkchen cum Zusammengesetsten". 

Biedurch gelaugte man nu einer andern Art, den geographischen 
Steif anzuordnen. Es hiess nun: Nach Beendigung der Heimatkunde 
mfisse man einen gehörige Sprang thun, nämlich von der Heimat nach 
Afrika; denn hier seien so einfaelie geographische Verhältnisse gegeben, 
dass der wahrhaft innere Auschiuss und der einzig richtige Fortgang 
von der engeren Heimat nach Afrika seL*) Ehe man jedoch mit diesem 



*) Hat aian doch allen Xmites vorgeschlagen, mit dem BiUe der WVste, 
als dam Biiilachsten, was es geben Unne» sn beginnea. 

8* 
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Eidtf^i! den Anfang machen k'önne, müsse natOrlich äi^ Vorstellung^ von 
der KuerelfreHtalt der Erde, die Grenzen der Erdteile in den Haaptgruud- 
zägea gewonnen sein. Zurückgewiesen werde demnach die alimälüiche 
Erweiterung der Heimat auf die Umgebting, dann auf grössere Kreise 
v. I. w. Ylelmelur nolilieaae sieh ta die Heimatkunde nmaclift der In« 
dnktioniglol)», die Übersieht über die Erdteile, dann Aftika, sowie die 
übrigen Länder in aufsteigender Schwierigkeit.*) 

Wie wir uns zn diesen beiden sich direkt entgegenstehenden An- 
sichten, von denen die eine öfters als analytische, die andere als synthe- 
tische Methode bezeichnet wird, stellen, haben wir oben schon angedeutet. 
Zuuadist weisen wir hier wie überall den reiu fachwissenschaftücheu Aaf- 
ban, wie er in den beiden so genannten „Methoden^ herrerditl^ znrilck, 
da er fegliehen Zusammenhang mit den flbiigen Üntenichtsfiteheim 
von vornherein verneint Ferner haben wir hei^orznheben, dass die Aa* 
Ordnung nach sogenannten konzcutrischeu Kreisen in der Erziehnngsschole 
als logisch-fachwissenschaftlichc dem Ziel des erziehenden Unterrichts 
widerspricht und darum nicht empfohlen werden kann.**) Aus diesem 
Grande müssen wir das erstgenannte Prinzip verwerfen.***) 

Ebenso wenig können wir das s weite billigen. Anch hier ist der 
faehwissenschaltUehe Gedehtsponkt massgebend. Es wird in der ein- 
sdtigsten Weise nur nach dem zweckmäseigsten Fortgang der Geographie 
von der Heimatkunde aus gefragt. Ob etwa andere Fächer, wie Ge- 
schichte und Naturkunde, bei der Anordnung des e^eoe-raphischen Stotfes 
auch ein Wort mit red^n dürften, — diese Überlegung spielt dabei keine 
Bolle. Vielleicht hat mau sich zu streng an lierbarts Wort gehalten: 
«In der Geographie lassen sieh nun mindesten zwei Kurse onterseh^doi, 
deren einer analytiseh an die niehste Umgebong (den Ghnmdriss des 
Orts) ankntipft, der zweite aber vom Globus beginnt." Ferner bestreiten 
wii' auch, dass Afrika wii'klich so einfache Verhältnisse darbietet Wir 
geben dies nur zu mit Rücksicht auf die Gestalt dieses Erdteiles. Dies 
kann aber doch nicht nnsschlaggebeud sein. Wird dem gegenüber einge- 
wendet, dass mau von Alrika fur's erste nur das Wichtigste und Leichteste 
nehmen wolle, um das Schwierigere später hinzuzufügen, so haben wir 
wieder die bekannten „konzentrisehen Kreise*. Und welches Interesse 

*) öiehe Göpfert, lieber den Unterricht in der Heimatkunde, S. 19 u. 13- 
Vergl. Waitz, Allgem. Pädagogik. Braunschweig 1875. S. 427 ff. Matzat, 
Methodik des geogr. Unterrichts. S. 138 S. 

*^'^) S. das 1. Schuljahr 6. Aufl. Seite 72 ff. Im geographischen Unterricht 
hat bekauutlich Stössuer (Annabcrg) die Anordnung nach 3 sich erweiterudua 
Kreisen getroffen; d. h. auf jeder der 3 Stufen wird das Ganze der geogm- 
phischcn Objekte durchlaufen und auf den höheren Stufen jedesmal Neues an- 
geklebt, waü auf den Stössnerschen Karten auch durch besonderen Druck 
markiert wird. 

***) lieber das Eintreten der mnthematischen Geographie siehe das „VII. 
Schuljahr", 2. Aufl. S. 63 t „Es genügt z. B., dass der Schüler die Bewegung 
«der Eide um die Sonne flberhaupt einmal kenn^ lerne, und dass tu diese 
Kenntnis habe, weuu er sie nothweudiij braucht; dass < r ; in sehr früh erwerbe,, 
daran liegt wenig oder gar nichts." Matzat, a. a. 0. S. 120. Ueber das' 
JSsmmeln von Beobachtungen s. Piltz, Angaben und Fragen ete. 8. AuiL 
Weimar, 1887. 
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wird von Seiten der Kinder diesem Erdteil entgegenkommen? Wie sollen 
fiich — abgesehen vom Nil nnd Äg:ypten (bibl. Geschichte) — die er- 
worbenen Vorstellnngen mit denen in BeziebuDg setzen, welche das be- 
Mfoiide Sehvljilur behemchen? Wird niebt das Aber Afirilu Gtelemte 
ab «in toe allea ftbrlgen Yofstdliiiigeii loagpatnnntei Stftek nur den 
Wert von NoÜsen beanepnieiieii kSmieii? 

Femer werden wir unsere Schüler anch nicht so ftnihzeitig an den 
Glehns fähren, weil wir das unterriclitlicho Eintreten in dio matlie- 
matisehe Geographie auf dieser nnteren Stufe für eine höchst bedenkliche 
Vertiiiiiuiig erachten. Der Untcrriciit wird und muss in Verbalismus aus- 
trteii. Die neos- Me sebivlährigen Kinder unserer Volkssehnlen dnd nicht 
Im Stande, sieh eine yontelloncr von der Erdkugel xn machen. Infolge 
dessen haften sie am Glehns nnd an der Zeichnung. Sie kennen dieselbe 
Tielleicht sf-hr fliessend erklären, aber Yorstcllung'en liegen den Worten 
nicht zn Grunde. Sie sehen die Zeichen, wissen aber niclits von »Ut 
Sache. Es ergeht dann dem Kinde mit seinen Vürstelluugen wie Rousseau 
tiefflich sagt: „Qu'est ce ^ue le munde? un glohe de carton."*) 

Genug — wir kOnnen weder der sogen, analytischen, noch der syn- 
fhetisehen „Hethode'* in der Geographie nns anscMiessen. Aber was 
tritt dafBr ein? Ist fiberhanpt ein anderer Weg möglich? Gewiss. Der 
EonzentratioDS-Gedanke zeigt uns ihn, wie wir bereits am Eingang dieses 
Abschnittes gesagt hp.ben. Die Profan geschieh te wird uns die nötigen 
Anlialtepnnkte zur Auswahl des geographischen Stoffes gewähren. Doch 
warum die Profaugeschichte? 

Dass von bedeutenden Geographen der innere Zasammenhuig zwischen 
Geographie nnd Geschichte betont worden ist, m9ge liier nnr angedeutet 
werden.^ Denn anch wenn dies nicht geschehen wäre, müsste dia 
Methodik dem Grundgesetz von J. G. Müller folgen, nach dem die 
Geographie am besten „nach dem Gange der Entdeckungen fort- 
schreitete Ans diesem Grunde werden dem Schüler die Erdteile und 

*) Zill CT, Vorlesungen, S.27fi: „Dtr Glolms und Apparate, wieder, woran 
die Umdrehung der Erde um die Sonne gezeigt wird, oder auch nur Beschreib- 
uDgen, wie die toh HeM über die math. Geographie, kthmeu viel m raseb dar- 
geboten werden. Die Tbatsachen werden dann ullerdings echncll angeeignet, 
aber die Empfänglichkeit für die spekulativen Betrachtungen, wozu der Gegen- 
stand auffordert, wird abgestumpft und er tritt iulglick doch nicht in das rechte 
Licht." — »Die Frische Empfänglichkeit wixd ioimer geschwächt, wenn der 
Schüler zu rasch m den Resultaten oder sogar zu den Höhepunkten der ßr> 
kenntnis hingeführt wird, und wenn Änticipationcn stattfinden." 

**) Schon ans diesem Grund halten wir die Bearbeitung der Geographie 
för das II. Schuljahr, wie sie im Jahrbuch 1884, S. 261 f. gegeben worden 
ist, ffir ganz vertehlt. Ueberdiesist die Lokalität, auf der die Eobinsonerzählung 
spielt, ganz Neb(»iBache; die ErsUiIung kSnnte ebenso gut avdi wo anders 
spielen. Der Ansehluss der Geographie an den Gcsinnungsuntcrricht ist im 

£n. Jahrbuch ein ganz äusseriichei und darum verweilicher. Von einem 
lern Anscblnes ^id erst dann die Rede sein kennen, wenn wir im Gesinn- 
nngsunterricht nuf historischen Boden gestellt werden. Geschichte ist ohne 
Geographie nicht recht verständlich; hier also ist der Punkt, wo sich die 
Geographie in den Dienst der Geschichte stellen muss. Yergl. das „IL Schul» 
jähr", 4. Aufl., S. 97 ff. Ferner Matsat, Seite 187 und Bflndner Seminar- 
hlfttter, IV, 1. 
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Länder iu der Aufainauderfolge vorgeführt, wie tue in den Geaichtskrais 
d«r Mentchen gerückt worücii und in d<r GMdiiobto ]ierv<nrg«lxeteii siad. 
Damit werden wir snglaicli dem ksttnrhiBtorisolieii Aufham 

der ÜBteatlAhtettoffe genoht In den beiden ersten Sc1i«U«]iien ist voa 

exakter „Geographie*' noch keine Kede. Die Volker erdachten nnd erfanden 
eret sehr vieles andere als Geographische« Tnd m bt?u1 auoh dem Kinde 
in den ersten Schuljahren sehr viele andere lieleiirnngen nötig-er als 
geographische Unterweisuugen. „Die geographischen Anschauungen, sagt 
Matzat mit Bedit, weleli» etwa dem Stadium der kaltorloeen und Halb- 
kvltiir?OIker eotq^röeheii, bildet dae Kind dch gaas von eelbaf (A. 
0. 8. 136.)*) „Die Anf&nge eines geographisdieii Wissens haben Mi 
erst verhältnismässig spät entwickelt. Will man die Geographie eine 
Naturwissenscliatt nennen, so ist sie jedenfalls die jüngste. Bereits der 
Ui-mensch moss nach und nacii ausehuüche physikalische, ciieniische, 
mineralogische, botanische und zoologische Kenntnisse erworben und fort- 
gepflanzt haben, ehe an geographische gedacht wurde." (Matzat a. a. 
0. a 122 f.*^ 

Der kultnrhistorisolie Gedehtspuikt weiat noa alao darauf Un, 
den Lelnganp in der Geographie so an geatalten, daaa er den Weg 

nachahmt, auf dem die Gesamtheit die geographischen Objekte gefunden 
hat.***) Dabei sind wir in der «rliickliclien Lage, dass hierdnrrh zngleich 
dem Konzentrationsprinzip entsprochen wird, insofern di'» Geschichte, 
soll ßie verslanden werden, geog:raj)]iisclie Betrachtungen gebieterisch 
fordert. Freilich nicht in dem Sinne, dabs, wenn durch die Geschichte 
der Zögling die Sntwicklnng seines Volke» lernt, die Geographie ihn 
lehren boII, diese Bntwleklnng ao&nfaaaen als das Prodnkt der Znaammoi- 
wirknng eines begiinstigten Erdraumes nnd eines beaalagten Volkes; denn 
man kann mit einiger Sicherheit kaum von der Naturumgebnng auf das 
Volk, seinen Charakter nnd seine Beschäftigung schliessen. Wohl aber, 
,,wenn ieh von Rom in der Geschichte viel er/Hlilen hörf», von seinen 
Nachbarn und Kämpfen, seiner Entwicklung, und nun zugleich sehe, wo 
es liegt, wie seine Natnrnmgebung ist." (Gedand a» a. O. 



) „Es ist das höchste Problem der Erdkunde, die Frage Stt beantworton: 
Wie hal II lie einzelnen Planetenräume auf den Entwicklungsgang der Völker 
und unseres ganzen Geschlechts zurückgewirkt? Der Anblick der Erdgem&ide 
soll uns dahin führen, in der Verteilung von Land und Wasser, von Ebenen 
und Hohnn rinc von Anfang an gegebene, oder wenn man will, beabsichtigte 
Wendung menschlicher Geschicke zu durchschauen, soll uns erkennen lehren, 
dasB die KnltDr* und VBlicergeechielite durch Ertlich hmsdiende NatoreiieiieiB'- 
iiiigeu mitbedingt war." (Pcschel-Leipold, Physische Erdkunde, Bd. 1 u 
Pcschel, Geschiciite der Erdkunde, XVJÜ Dagege n Prof. Gerland, Beitrage 
zur Qeophjsik, Stuttgart 1887, nameatl. S. XX.V111 f. 

**) ,J¥ieht8 ist verderblicher, als wenn die Wissenschaften isoliert neben- 

(iiinnfler stehen und die eine sich nicht um die anden kümmert. Mithin, je 
intimer das Verhältnis der Geographie zu anderen Wiäüeaächalten ist, desto 
keilsameff und ehrenToUer für sie." (B. Mayr in Stfberts Zeitschrift fBr Seiini- 
geographie. 1. Jahrg. 255.) 

**♦) „Nur der Gang nützt dem Einzelnen, den die grosse Entwicklung der 
Volker, der Menschheit ebenfalls genommen liat." Prof. Gerland a. a. 0. 
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i?. liy) Die S(»hnlgeo^aphip tritt somit in den Dienst des Geschichts- 
iiiitpn ji iit^, p:( l ade so, wie die Sciiuigiainmatik iu den Dienst der Lektüre 
"uud deü Auisatzes sich stellt. £rstere schliesst sich dem Gang 
4ea geickiehtUeken Untorriektt an, gerade no, ivie die Schui- 
gnunmatik genaa dem Gange der Lektüre bes. dem AnfMis folgt**) 

Blenron wollen nnn freilich die geographischen Fachleute nlcfalt 
wissen.***) Das ist sehr natürlich. Nachdem sie ihre WissensckiA 
glücklich ans den Armen der Geschichte — denn in ihr ging die Selb- 
ständigkeit der Geographie vollständig verloren — befreit haben, wollen 
sie die emingene Selbständigkeit nicht nur waiireu, souderu glauben sie 
•dadnroh f&r immer featsnhalteo, dies alle F&den an anderen Fftchern 
.dnrekacJmittea werden. J>a man mit der OeaeUehte snaammen Biehti 
'Ordeatliekea leietetei ao wollte man dlea nan anf eigene Hand tknn, veiftel 
Aber dabei in daa andere Extrem, einem einadtigen FaekpartlknliMPiämna 

*) Gerland fährt dann fort: „Das wird sich, wenn der betr. Ort schon 
'bekannt und f&r den Hörenden wertvoll ist, leicht und nuturgcmSeB lehren luid 
lernen lassen, timgekehrt nicht, denn es fohlt eben jeder lo^^i b.p Znsnmmenhang, 
jede Notwendigkeit des Jicgrcifcns. Hier liegt der (truud zu joiicr Erfolg- 
losigkeit, zu jenem geringen Interesse des geographischen Unterrichts, worttber 
in den heutigen Schulen so oft und mit Recht geklagt wird. Diese Klaffen 
sind ein Zeichen ffir den natürlichen gesunden Sinn der Jugend, für dieFehfer- 
9iaftigkdt der bisher meist geltendoi Methodea. 

Gegen die anthropogcographischen Betrachtungen, wie sie in geographischen 
I>ehrbächern nur allzu gewöhnlich sind, lässt sich von pädagogischer Seite eben- 
aoviel einwenden, wie Ton wisrnrnsehaftlieher. Auf die ▼Ölige Vefseihiedea- 
^ttgkeit des historischen und geographischen s'trsfTe.-^ ist nicht no Ii rinmal 
^iiuugefaen. Was sie tili die Schule gana unbrauchbar, ja schädlich maclit. ist 
jRudU»st die UmiclMadkrit Arier SebltMe, welebe ildi ja üi den metsten n&en 
über Wahrscheinlichkeiten nicht erheben; dann aber und vor allem die Anfecht- 
barkeit derselben, da der Charakter, die historischen Schicksale eines Volkes 
«eine Verhältnisse unendlich viel mehr bedingen, als seine geographische Lage, 
^lehe BChiUemden, mehr oder wenige geistreichen Möglichkeiten sind gewiss 
nichts für erzieherische Zwecke, bei denen gerade der Geist von allem 
.Schwankenden, Halben behütet und das klare Sichere, logisch Notwendige 
befestigt werden soll. Erlernbar und erlcrnenswert ist natQrlich nur das sicher 
■Nachgewiesene. Auch für Schiil/.wecke also zeigt sich d'm Art der Geographie 
welche heute so vielfach angepriesen wird und iu der menschlichen Entwicklung 
ihr hSehstes Ziel sieht, nicht au verwenden; das aber, was von solchen Kombi- 
nationen braucbhrir ist, das gehört, wie wir schon sahen, ganz und gar in daa 
<rebiet des Historikers, denn das handhabende Subjekt, das auslesende, benutaende^ 
<«der andi das leidende, gehinderte, steta aber das Subjekt ist derHenack, nieht 
^e Eide." — 

**) Auf diese» Abhängigkeitsverhältnis hat vor 300 Jahren der erste 
•deutsche Schulgeograph Michael Neander hin^wiesen: „Lucem afEert in 
eaeromm libronim, lustorieomim TOteram et leoentinni, et poetanm onmianM|ne 
hierum auctomm Icctioue . . . cognitio Situs lopornm .... quae commenta- 
ziornm feie instar est ubique in omnis generis scriptorum lectione et e^^- 
•catione; — denn . . noa tarn oeulnm ooipori eme neeessarinm quam geographiam 
lectori historiarum.** (OrUa tenae parüttm saoeineta ei^licatiOt Eiäteben J688.) 
JCataat, S. Iä9 f. 

•♦•) Auch Herr Direktor Ackermann-Eisenach hat sich veranlasst gesehen, 
•dea Anschluss der Geographie an die Oesduckte kiaiiektliek der Anord- 
nung des Stoff rinmi Fachmann gegenüber zu verteidigOB. (9. die Zeit«- 
«dirüt ,^cbenschule' , Bonn iS8S, 2. Heft, S. 360 t) 
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si InUUgm. Dan ä»M pidagogMe Binptgoaiclitspimkte, oameiifikb 
4ar CManke, die eiaielnen ScMwlMttaelitfln Itt Bnl^bnngMebal» 

■ir ia Bieksicht auf Umn cndeUlclieii Wort und ihm Beifrag ziu- 
GesamtbildtiDg ius Ang^e zn fassen, ganz verloren gingen, liegt dentlicb 

%u Tage. So lanq:? ahor IfT Fachpartiknlarismns in der ScIitiIp herrsch^ 
kann von einer erzieheriscken (^esamtwirknng des Unteniclitefi achwerUchi 
die Bede sein. 

Binutt Terinttti wir ta Sato, daw dfe Qaographie ilm «muigeii»- 
Sclbitttiidigkeit gaos und voll Maiqiitea mU küuiclilUeli dir BeaiMImigr 

ihfer Stuffe; dass de aber als notwendiges Glied des Lahiplani diesen» 
organisch sich einfügen und deshalb die Anordnung der geographischeoi 
Objekte vom Standpunkt des obersten Unterrichtszieles sich vorschreiben' 
laraen muss. Sie darf ihre Selbstiindigkeit niclit so weit treiben wollen^ 
einen rein fachwiBseuschaftlicheu Gang zu verfolgou. Denn damit löst 
sie dcb selbBt ana dem natürlichen Verband los and masst sieh etwa» 
an, waa ihr nidit gebührt Nachdem der geographlsehe ünteirieht die- 
entrebte SdbatSndigkdt errangen hat, mosa er daa alte YerUatnia aar 
Geachichte vom Standpunkt des erziehenden Unterricbta wieder aaknfipfenr 
aber nicht mehr :ils Knecht, sondern als Freier; denn „was gelten Poll, 
BOSS wirken mni muss dienen." fS^ergl. Matzat, a, a. 0. S. 139 1./) 
Wie wir uns nun den Auscliluss der geograplü sehen Stoffe an den 
Geschichtsnnteniclit denken, wie wir au Stelle des fachwissenschaftlichea 
den psychologisdhen Gang setsen woUen, aei in naehfolgender TabeU» 
knn yennsehanlieht, mit Bessiehang auf die Übnngnehnle in Jena» 
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*) Ycrgl. Imhof, Versuch über einen Lehrpkn ftti den Geogm|diie>1Tnte^ 
lieht. Bfindaei SeminarbUltter IV, 1 i. 
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Die genaneren Znsammenhänge werden in den einzelnen Bändew 
Tinserer Theorie und Praxis dargelegt. Immer ist der Gedanke dabei 
massgebend, dass das Interesse, welches durch die Geschichte ge- 
weckt wurde, sich anch aof die geographieohen Objekte ttberidten lässt^ 
die an Ton StandFUikt d«r neawen Geographie und nit aUea Ibr sn- 
Ctobofce etalieiideii HUlündneln mit den Zttg^liagen direhgeaitiettet wadeiL> 

Ohne Zwelftl wird für dau Sehfller dasjenige Laad am meisten Ih-- 

teresse haben, in welchem sich Ereignisse abspielen, von denen ihm eben 
dor gleichzeitige Geschichtsunterricht Kund'^ triebt. Gewiss maclicn vifle- 
Erwachsene mit Prot. Hirsch feld die Erfahrung, dass tiefere, wirkliche 
Anteilnahme ei-st bei denjenigen Ländern beginnt, welche zugleich histo- 
rischer Boden sind.*) Auch Stoy rügt es in seiner Eucyklopädie, 2. Aufl. 
S. 70, als vngesiinden Zustand, wenn man anf dem Lehrplane zn einer 
Zeit nebeneinander finde Geschichte des lOttelalten nnd Geographie von 
Amerika. Um diesen ungesunden Zastand zn vermeideni haben wir 
neben die betr. Geschichtsstücke durchweg die beziiglichen geographischen 
Gebiete gestellt. Hierdurch fi'ird'^rn wir dif> Kinsicht im vScliüler, waruni' 
er letztere kennen IfriKMi soll, und sind damit auch eines tiefergeheudea 
Interesses sicherer als du, wo ein geographischer Leittadcn dnrchgearbeitet 
vad anf das nebenhergehende Gesdilchtlidie gar keine Bflcksteht ge^ 
nonmen wird. 

Sollte aber jemand, der ans Gewöhnung für den sogen. „Itickea-- 
losen Fortschritt" schwärrat und sich nicht von dieser Phrase losmachei^ 
kann, meinen, unser Gang zerrcisec das Znsammengehörige und löse das- 
selbe iu zusammeuhaugloso Stücke auf, so ist dies nicht richtig. Bei 
näherem Hinsehen wird man leicht finden, dass auch bei der an die 
Gesdiicbte angelehnten Geographie sich leicht iachwissenschaftliche' 
Gmppen bilden lassen, die sich nach nnd naeh znsammenschlieesen, 
bis anf der obersten Stnfe das „Slyatemheft*' den Leitfaden darstellt- 
Denn es ist endlich noch daran zu erinnern, dass die eigene Triebkraft' 
der Gedanken, welche bei der Bearbeitung eines geographischen Ob- 
jektes gpwpokt wird, zur Herbeiziehung und Behandlung von Stücken 
nötigt, auf weiche zur Zeit ein besonderes Licht von der Geschichte aus- 
nicht fUllt. — 

FOr unser drittes Sehnljahr aber dürfte der geographische Stoifr 
«ad swar Ittr die Sehnlea in Eiseaach, im einaelnen sich felgendei- 
messen gliedern: 

Im Anschinsa an die erste Erzablang von Ludwig dem Springerr 



*) Yeil^ Ackermann, Pädagogische Fragen, I, S. 39. Dagegen Böttcher 
OMe Methode des geogr. Unt., BerKn 86, S. Ufi) : ,4)er geogr. Lebier hat die 

Pflicht, bei der Behandlung der topischen Verhältnisse auch diejenigen Schau- 
plätae zu berücksichtigen, welche durch historische, dem Schüler schon bekannte 
Vorgänge wichtig geworden sind, im flbrigen aber muss bei der Auswahl des 
topographischen Lehntoffles den Bedürfnissen des Geschichtsunterrichts, wie de»^ 
naturkundlichen nur insoweit Rechnung getragen werdon, das« die Schüler 
dazu beiahigt werden, unter Anleitung deu Fachlehrers die lür die individuellen- 
Bedürfnisse dieser Unterrichtsgegenstände notwendigen geographischen Kennte 
aisie sieh ansneignett.** Ve^ B Ott ober, a. 0. S. H.) 
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welcher von Friedrichroda her bis zum Wartburgberg seiae Jagd aos- 
^ehnt, ist die erste methodische Einheit das Hörseigebiet vom Insel» 
]>erg bis Biaenaoh.*) 01e Ersfthlaag von d«r BrtHHiiuiflr dar Wartburg' 
jiebt Veraalaaauig, dan Hetilatain uid den Wartbvrgberg mit Borg 

«und Umgebung näher zu betrachten. Die Schauenburg, sowie die Gritaidnilir 

von Reluhardsbrunn führt nns nach Friedrichroda: die Erzählnn^ vom 
Üchniied zu Ruhla weckt das Interesse, Kuhla, Erbstrom und Um- 
gebung", sowie das Gebirge, dem die heimatlichen Berge angehören, 
näher kennen zu lernen. Der Giebioheuäteiu bei Halle führt uns an die 
j9aale; Goaack, die Neaenburg, sowie die Altere thOiiiigiaehe GeaoUeht» 
.an die ünatrnt und in daa Land swiaeben dem Thüringer Wald 
.und dem Harz; der Kampf um den Salzfluss an die Werra o. a. w« 
Dem anfmerlcsamen fiOser bieten sich derartige geographische An- 
knüpfuugs- und Ausgangspunkte innerhalb der ,,ThUringer Sagen" in 
jf^i'-hem Masse. Er muss nur diesen Anknüpfungen folgen und den guu- 
gr.iphischen StoÜ uiu die dort gegebenen Mittelpunkte gleichkam herum- 
,legen. 



Sommer-Haltgahr. Ezknrsionea. 



2 Ubereidit Uber die methodischen Einbetten 

1. Daa Höiaelgebiet. 

2. Wartbnig und Metilatein. 

3. Die Wenn. 

4. Der Thftringer WaW.**) 

5. Die Rhön***) 

6. Die Saale. 

7. Die Unstrut 

S, Daa Land awiaehen TbtMnger Wald nnd dem Hai-z.t) 

Ezkur sioneng) 
1 S(din\jahr 

1. Gang in das Feld bis zur Amricben Brücke. 

2. Gang in den Wald (ROsischeS HOlacben). 



*) Die Erarbeitung des Stadtplanes, wie sie früher überall gefordert 
-wurde, ist von uns ganz aufgegeben worden, weQ die Behandlung eincsteila za 
.tompli/icrt und zu schwierig ist, andemteils wegen der Einförmigkeit de» 
.titottcs luteressettitend wirkt. Die Zeit, welche man damit hinzubringen pflegt, 
kann in weit besserer Weise Terwendet werdoi, da der Gewinn, wädieii ue 
Kinder aus der nir^fifhrlichcn, das kleinste Eckchen des Stadtplanes hcrficjc- 
aichtigeuden Bearbeitung ziehen, ein zu geringer ist. üebeidiea wixd dorcb 
die häufigen EdraxBionen, weldie der geographisdie üntcnldit dea dritten 
.Schuljahres fordert, auch der Stadtplan in seinen HaaptiVgeil mit gewOttMII. 
Weiteres erscheint uns aber vollatändig unnütz. 

**) K. Kuhn, Thüringer Wald. Deutsche Bl. 1891, 12 u. 13. E. Fritzsche, 
fl&parationen zur Landeskunde von Thüringen. Aitenburg 1897. 
***) Fuchs, Amtsgerichtsbezirk Ocii?a. Geisa 1891. 

f) Der Harz komuit im fünftcB Schuljahr /.ur Behandlung im Anschluss 
.an die sächsischen Kaiser. 

§) Selbstverständlich müssen die Exkursionen vom Lehrer sorgfältig 
vorbereitet werden, damit sie nach allen Seiten hin (Naturkunde, Geographie 
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2. Gang an der Hörsei hin bia zum groBsen Wehr. 

4. Gang in das Schloss. 

5. Gang in die Stadt (Jakobsplan, Eichels Haus, Schwarzer Brunnen^ 
Oeorgenatraase^ Halber Mond, Markt, Schloss). 

5. Gang auf den Goldbarg. 

7. Gang durch die Stadt (Markt, JobanniaplatE, Franenliior) Us 

zam Prinzenteich und zam Johannisthal. 

S Ganor nm die Stadt hernm ins Karthans. 
9. Gang an der Hörsei hin bis zur Spicke. 
10. Gang auf den alten Gottesacker zur Kreazkirche. 
Maigang: In den Zeiaaiggrnnd. 

n Schaljahr 

1. Gang an den Prinzenteich (Predigeiplatai Schieaagrabeni Bta&mtx» 
teich, Steinrutsche). 

2. Gang ins Georgenthal bis an den Steinbruch und den Viadukt 
der Werrabahn. (Zn NfttaxlL S. 50.) 

3. Gang nach Stregda (Wotanaberg). 

4. Gang nach dem Sengelabach. (S. 52.) 

^. Gang- an den Moseberg. (Schon an Einb. 13, S. 53*) 

6. Gang auf die Geisköpfe. 

7. Gans- an dem Bach im Marienthal hin bia zum Wasserfall im 
Anuaihal und zn den Knöpfeisteichen. 

Veraoiiiedene Ginge in die Stadt nn den TeneUedenai Hand« 
werkem: Zimmermann, BScker, Sehloaaer, Gerber eto. 

Haigang: Nach Httracfael am Binflnaa der Hllrael in dieWevr% 

ni Scliiüjahr 

1. Gang nach dem DracUeusteiu au der Weinstasse. 

^. Gang anf den Peteraberg. 

3. Gang anf den grossen HSraelberg. (Uaigang.) 

4 Gang auf den Wachatein. 

5. Ausflug nacli Ruhla. 

6. Ausflug nach dem Inselberg. (SchoireiBe.) 

7. Der Metilstein. 

8. Der Wartburgberg. 

9. Die Wartbnrg. a) Vor der Bnrg. b) Der änaaere Hot e) Dar 
innere Hot 



Zeichnen) recht nutzbring^end für die Kinder sich gcetalten. Siehe die bez. 
Aufsätze von Z i U c r und Bartholomäi im Jahrbuch des Vereins für wissenscb' 
Pädagogik, die Abhandlung von Schell ei und Junge in den deutschen 
Blattern fiir erzieh onden ünterrirht, Langensalza; die Programm arbeiten ron 
Kompter in Apolda, Kögler in Ei.senach; die Aufsätze von Wendt und 
Lemberg in der Encyklopädie von Kein u. a. Siehe ausfahrliche Litteratof 
bei Beyer Die Naturwis.scaschaften in der Eizieliangsflehale. Leipaig nnd in 
der Encyklopädie von fiein. 

Der Übeniebt halber ^nd im Nachfolgenden die Bzkvnionen der drei 
•ersten Schuljahre für die Ei sc na eher Schulen immmmengeateUt. AbnUobf 
.ZosiammensteUungcn muss jede Schule vornehmen. 
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10. Gang anf die Braudeiiburg. 

11. Gang auf den Meisenstein. 

12. Gang auf den Kielforst. 
18. Ging Kol den Hinehstilii. 
14. Oaiig auf den ]film«Bb«rir> 

Hai gang: Auf den grossen Hörselberg. 

Schuir ei 86: Aoi den Inselberg (Beinhardibnuni, £tiedri€hn>da|L 

3 Die Behandlung des Stoffes*) 

Der jpd'^^maligen Zielangabe, welche, wir wir schon hervorg-ehobe« 
haben, aus dem Gescliichtsnnterrh ht herauszunebmen und nach von 
hier gegebenen Gesicbtspankten zu iormuliereu ist, folgt die Bearbeitung^ 
jeder dnzelaen methodiaeben Einheit naeh den fünf normalen Stuf en.**> 
FQr die Geographie des dritten Schuljahres, welches sich snnächst tind 
hanyteächlich auf dem Boden der engeren Heimat, d. h. im Kreise der 



'^)S. R. Fritzsche, Präparationen zur Landeskunde von Thüringen.- 
jUtenhurg 1897. Kippin g, Das System im geogr. Unt Dessau 1898. 

Diese Übersicht hat selbstverständlich nur Wert und Bedeutung tür die 
Eisenacher Schuleo. Da die geographische Betrachtung nur von der Heimat 
ausgehen kann, so muss der Lehrplan der unteren Stufen durchaus individuell 

festflitet werden. Auch die Anordnung der „Thüringer Sagen" bedarf der 
eimatliohen Fntcrlngc und wird für die verschiedenen Orte Thüringeng e^fiUT^ 
verschiedeil aufeialleu. im Zusammenhuug hiermit auch die Auewahl von An- 
mdnung der verschiedenen geographischem Einheiten. 

Bei Fritzsehe a. a. 0. findet man mit Beziehung auf Altenbnrg folgend» 
Anordnung: 

A. Der Attenbnrger Ostkrels. 

1* Binheit: Das Teich- und Waldgebiet des Ostkreiiea. 

1. Die Milchwitzer Teiche und die Leina. 

2. Die Haselbacher Teiche und der Kaoinieriorst. 

3. Die Mittel- und Endglieder des gfoflsen Teidi* und Waidgehietee.- 

Einheit:: Das Kohlenpfebirt des Ostkreifcs. 
8. Einheit; Die Kornkanmu r des Ostkreises. 
^< Einheit: Die Hochfläche des Ostkreises. 

5, Einheit: Ueherblick über den Ostkreis. 

6, Einheit: Das Vogtland. 

1. Die Industrie des Vogtlandes. 

2. Die vogtländische Schweiz. 

Für die Schulen in Jena kommt zunächst in Betracht die Behandlung; des 
Saalthales, soweit es durch eigne Ansehanung vou den Schülern gleichkam 
erobert werden kann. Dann sorgfältige Naehbildung in Sand und Thon, sowie 
Festhaltung in der Zeichnung und auf der Landkarte, die in ^ossem Massstab 
Tom Lehrer entworfen wird. Dieser erste geographische Unterricht bat ja auch^ 
bekannt zu machen mit allen technischen Hilfsmitteln in elementaier WeisOr 
wie sie in den Dienst des geographischen Unterrichts zur Erzeugung klarer und- 
sicherer Vorstellungen üich steUen. Von dem im Saalthal £rrei<^baren schreitet 
der Unterricht dann weiter aufwärts zur Quelle und abwftrte bis zur Mflndvag' 
in die Elbo iiiii den Schülern Einsicht in das heimische Flussgebiet zu ver»» 
ichaflen. D^s ist die Hauptaufgabe des Sommerhalbjahres. Im Winter leiheift 
ficll dann die henachbaiten Landgebiete an. Das folgca^e Schnljaln vervoll- 
ständigt dann das Gesamtbild von Thüringen. 

**) Siehe das 1. Schuljahr, 6. Aufl., und Hatzat, a. a. 0., S. 9if. FWUT 
Wiget, Die formalen Stufen des Unt, 7. Aufl. Chnr, 1901. 
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ABscbaaung bewegt, gestaltet rieh die Antrandimg dieeer Stofen etwai 
in, folgender Weise: 



Die Grandlage für jede metliodische Einlieit ist ein mit bestimmtem 
Ziel unternommener Spaziergang-, Ohne einen solchen hängt der geo< 
^apliifiche Unterricht dieser Stufe vollstÄndig in d( r Luft; ohne diese 
imbedingt nötige Grundlage der Anschauaug muüs er in kraasesten 
VerbaliraiiiB anssrteiL*) Daher die Fardenmg: Übetalli aoweil et nu 
möglich, die einzelse geographische Einheit auf Ghnnd einer Eikweion 
jntbnbanen. 

Ehe dieselbe jedoch ausgeführt wird, hält der Lehrer in der Schule 
^ine Vorbesprechung mit är^n Kindern. Dieselben müssen alles an- 
geben, was sie von dem beabsichtigten Weg berichten können. Sie werden 
manches falsche brlugen, manches gar nicht auf den früheren Gängen 
.gesehen haben. Der Lehrer wird sieh diese Paukte genaa merken, damit 
«r die Kinder auf dem Spaaiergaag anf das besonders hinweisen kanOf 
^as sie bisher schlecht oder gar nicht beobachtet hatten. In den Kindern 
Aber wird dorch solche Vorbesprechung das Bedürfnis geweckt, die 
vorhandenen Lücken auszufüllen und auf dem zu unterneluiipuden Weg 
die Augen recht aufzuthun. Aucli das Sehen und Beobachten will ge- 
lernt sein, namentlich bei den Kiuderu iu der Stadt, welche der Natur 
^egenlfber nur m oft bHnd ^d. 



1. Der Unterricht im Freien. Der Weg wird nntemommok 
Durch die vorausgegangene Besprechnng weiss der Lehrer genau, worauf 

.er die Kinder aufmerksam machen, was er ihnen zeigen und erklären 
muss. Er hat auch vorher die Entfernungen gemessen und hat den Weg 
passend eingeteilt. Nun sollen ihn auch die Kinder ausmessen und die 
Entiernungeu sich einprägen. Ausserdem werden häufige Orientierungs* 
Abnngen angestellt Vom Lehrer mnss famer gezeichnet werden» 
A D. in den Sand, anf den Boden, wo sich nur passende Gelegenhdt 
bietet. Es hat dies den Verzag, dass die Kinder sehen, wie die geo- 



*) Der VerbelismuB im h^mätlichen Unterricht AUgem. Sehidseitmig 
1861, No. 18. 

„Der geographische ünterrieht mnss, um konkrete VonteUnngeB von eni" 

legcnen Objekten zu erzeugen, stets auf die IlhulicLcn und verwandten Tor- 
gtcnungcn, die das Kind schon en^'orben hat, zurückgehen; er hat alles Feme 
und Fremde aus den im Erfahrungskrcis des Zöglings liegenden heimatkundlichen 
EUmenten snsanimen zu setzen nnd alle geographischen Lehren an die That- 
•Achen dpT (•li*-cnen Beobachtung nnzuknüpfen." (Lomberg, Der geographische 
Unterricht und die Erfahrung. Mädchenschule I, 1, 1888.) Vergl. 8 tauber, 
Das Studium der Geographie. Augsburg, 1888, S. U t Btftteher, Die 
Vethods des geogr. Vntemchts. 188S, S. 144, No. 2ö. 



1. Stufe 



2, S'tufe 
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grspbiMhiii Oltfeikte te Umgubung in ünhuMm W«iae «of «im nAm 
wn Wttmtngn dnd. Audi kOnnca il« leicht BSId ubA Sache all nehcD-- 
einander befindlieh Yeti^elcfaea and daa Bild aoengr an der Hand te* 

0AAen kontrolieren. 

Da bei der weiteren Bphandlung- dr-n Stoffes so viel auf die Grund' 
lege ankommt, welche hier durch die Auschauuüg i^ewonnen wird — 
httngt doch vou derselben geradezu der ganze Erfolg des Unterrichts alr 
ao wird ea aweekdündleh aeliii des Gang zn «iedeilieieiiy nainentilleir 
WMB aa aidi seigen aollta, daaa maaehea tob den Kindern nicht iir 
d^ehSriger Weise angeschaut worden ist. Bei dem zwdten Hai aber 
wird der Lehrer sich passiv verhalten nnd die Kinder zeigen und qpredien' 
lassen. Es diene dieser zweite Chuig zur nochmaligen Elämng nnd* 
ßetestigung der Vorst« Hungen auf Gmnd der Anschauung. 

2. Die nnterrichtliche Bearbeitnii ni der Schule, a) Ist 
der Grund in solcher Weise gelegt worden, dann kann die unterrichtliche 
Behandlung in der Schule beginnen. Hat man in dem Stoff schon weitere 
Foftiduitte gemacht, so wird ea aieh innlchat nodi darum handeln, dar 
Mannte, dwrdi nntenichtUcfae Befaandlnng (aneh dea eraten and sweltaii. 
0cfa]d|afareB) bereits gewonneoe und fixierte Matediü rasch ins BewusstselK 
zu heTS>^Ti, damit das neue Stück eine sichere nnd sclinelle Vfflrbindon|^ 
mit dem älteren eingehen kann. Es kann dieses Hervornifen des Be- 
kannten hier dadurch erfolgen, dass ein Schüler das nötige Stück au» 
dem Kopf an die Wandtafel anzeichnet j ein Anderer mag im Zusammeu' 
hang dann apreclien nnd daa Bekannte mfindUeh datsidlen. Sind dler 
SSlider qpftter mit dem Gebranehe der Landicarte vertrant, ao wird da» 
nMige bekannte Stück anf dereelben anfknanehen nnd yon den Kinder» 
1^ erklSren sein. 

Das beliebte „Abfragen" ist auch hier ganz falsch. Denn wasr 
einmal bei den Kindern in Zusammeulianß- g'^-bracht wuide und fest sitzt, 
darf durch ein zergiiedei'udes und zenuptcudes Abfragen nicht wieder 
jserrieeeii worden. lat die Zeiduunng ToUendet nnd kam ezklftrt — der 
Jjtame Terbfllt sidi dabei mOgUohst paeny nnd tritt nnr ein, wenn e» 

darum handelt, falschea zu berichtigen — dann beginnt die unter- 
ricbtliche Behandlung des neuen Stückes. (Es schiebt sich Mer also ein* 
kleines Stttck analytisches Material in die 2. Stufe ein.) 

b) Der Lehr'^r lägst zunädist den Weg von den Kindprn im Zusammen- 
hang erzählen und beschreiben. Das Kind darf in seiner Ei'zählung nicht 
unterbrochen werden, wenn es auch manches auslässt, anderes uni-ichtig 
darätellt. Es soll in ruhiger nnd zusammenhängender ßede alles daa 
IMchten, waa es anf der Eidonion erCuat und beobachtet hat. Jr 
einMigeikder die Anschannng anf dem Gange war, desto hesser wird- 
tta Beadveibnng' des Kindes ausfallen. An dieser ersten Totalauf- 
fflssnng von Seiten des Schülers wird, wie grhon erwähnt, immerhin 
noch Jilauches fehlen, Manches falsch sein. Darum muss nun eine Be- 
fichtigung und Ergänzung dieser ersten Totalauffassimg eintreten. E» 
liegt das Bedürfnis vor, die Fehler zu beseitigen. Gewiss wäre e»- 
Aoa dii Beata^ wenn man dia Kinder sogleich an die Natnr wieder IBhrte,. 
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Dies wird sieli jedorh in vielen Fttllen nicht sofort ansftihren lasseflL- 
Ausserdem soll ja das Kiud auch mit dem Zeichnen, mit der bildlichetf 
Dai'stelliuig der Sache bekannt gemacht werdeu, damit es sich mit HiilfiB 
dlcMT WdlielMii Dantellung aaf der FlftdiA die gcographieohen Objekte^ 
nie de in der Nttor pUstleeh Toriftuiden rfnd, ▼cnMlen mid ^rUui&m 
lerne. Anf daB Entstehen eines lebhaften Phantasicbildes, das- 
der Wirklichkeit nahe kommt, muse es der geographische Unterricht in 
erster Linie absehen. Er darf auf kfinen Fall in dem Einprägen von. 
Namen und Zahlen, sowie in dem iiiinprä^en des Landkartenbiides Stockeis 
bleiben. Im letzteren Fall redet man mit liecbt von »Papiergeogi-aphie**. 

Pliantasievorstellungen zn wecken, Phantasiebilder zn schaffen- 
— dies mnss der geographische Unterricht als seine Hanptanfjgabe hiu- 
ilelleii, 10 adndeiigr difleelbe mik ist 

Es bieten stell bienni dem Lehrer vier HUlfsmittel der, um ditf 
ente onToDkommene TotaUnflbssnnflr sa einer gereinigten und yoM^ 
stindig Usien zu eriieben: 

1) Pas Relief, 

2) Die Wandkarte, 

3) Dtn Zeichnaog an der Wandtafel, 

4) mdvr. 

1) Das Reliel hat di*s für sicli, dass es der Natnr am niiciistoir 
kommt. Leider 8tp!;t ? b \ i»'lt'ach noch uiclit zur Verfügung des I^ebrers^ 

2) Die Wandkarte küuiuiL dann in zweiter Linie in Betracht. Hier' 
hat der Lehrer nach dem I^esien Umschau zn halten. 

3) Die Zeichnung au die W'äudtat'el hat dies für sich, dass nnf 
dasjenige den Kindern mgeltthrt wird, was gerade Untenrichtsaljekt ist; 
die Kinder sehen die Zdchnmig an der Wandtafel entstehen, helfien 
sdbst dabei mit nnd können nun in das so Isolierte Stück sich ruhige 
vertiefen, ohne durcli anderes abgelenkt zn werden. Die Zeiclinung kann 
jedoch nie die Landkarte ersetzen. Denn für diese pj)rifht, dass sie 
eine vollkommene und darum der Natur mehr sich annähernde Dar- 
steüong bietet, als es die Zeichnung des Lehrers anf der Wandtafel zu 
leisten vermsg. Diese ist und bleibt im Vergleich cur Wandkarte eii^ 
schlechtes AnsohannngsmitteL Allerdings will das Lesen nnd Verstehen 
der Landkarte — mag dirae anch noch so einfach gehalten sein, wie e» 
ja in der elementaren Erziehnngsschnle unbedingtes Erfordernis ist — 
gelernt sein. So lanjre die Kinder anf der Landkarte sich nicht zureclit- 
ünden, ihre Zeielieu ilmen unverständlich sind, so lange wird das Nene 
besser erst in der Zeichnung des Lehrers an der Tafel geboten, welF 
diese leichter zu verstehen und schneUer aofizufassen ist^ indem sie stdek- 
waise yor den Angen der Kinder entsteht und nnr diejenige vorflllirt, 
was dnrehgeiibettet werden soll. 

Ist aber ein Tcntftndnisvolles Kartenlesen ecrdcht, vemOgen sich 
die Kinder das Landkartenbild plastisch vorzustellen nnd die engen, anf 

kleinen Ranm zusamm^ngf^drängten Verhältnisse im Geiste annähernd zur 
Wirklichkeit zu erweitern, dann möge auf der zweiten Stufe erst die 



Digitized by Google 



,L&Qdkartp aaftretea, ehe Bia sm Zeidineii 4m beMSuite StttekM 

♦weiterschreitet.*) 

Die Landkarte wäre also nach dpr ersten Totalauffassung in aaa- 
^giebigster Weise heranzuziehen, nm Iftztere von ikreu etwaigen Mängeln 
-und i^'ehlern eu befreien. In ungezwungener Unterhaltung herüber und 
jUnftber miiss äu hkUmm gotoelt Udben. Bd lebhafter Teilnabme 
•Ton selten der Kinier Jet des Elnprigen leiebt und die Verbindnner 
jeit dem Frfihoren gesiohert. Ausserdem bieten sich versddedeae Übnngen 
,an, welche zur vollkommenen Sicherheit und Festigkeit des neuen Materials 
führen. Dabei muss der Lehrer vor allem auch auf Abwechslung sehen. 
,So kann die EinprJiguug in verschiedener Weise erfolgen: 

1. Der Ijclii I r zeigt der ßeilie nach, d. h. so, wie die Vorstellungen 
.der einzelnen Sachen aufeinander folgten, an der Landkarte und iässt 
^sprechen. Schwierige Namen werden von ihm an die Tafel geschrieben. 

2. Der Lehrer zeigt und iii&nL dieselbe Reihe rückwärts ablaufen. 
8. Eäii Sdifller seigt ausser der Aeihe, ein anderer spricht und nm- 

.-gekehrt 

4. Ein Sdittler zeigt nnd spileht dabei im Znsammenbaog. 

5. Das Chorsprechen kann bei der Einprftgiing Yortreffliche Ver» 
•Wendung finden. 

c) Nun erfolgt die Zeichnung des Nenen von selten der Kinder. 
Hierbei tritt dia Isolierung der f^inzr^ln^n g^fographischen Objekte ein, 
■welche zu einer vertieften und genaueren Betrachtung, zu einer schärferen 
Auffassung nötig ist. Die Zeichnung wird zunächst an der W^andtatel 
•von einem Kinde entworfen ; die anderen helfen mit, verbessernd dorcJi 
Wort nnd That Znr Kontrolle bleibt die Landkarte vor den Angen der 
Einder hftngen. Die Zeichwnng seUbst wird in der Art der Seydlitisdiea 
.Kartenskizzen entworfian. Als Hflltenittel sind auch geometrisdie Figuren, 
wie sie sich ans der gemeinsamen Besprechung ergeben, anzuwenden. 
Ebenso sind bei der Bespreclnin^^- Stichworte auszubilden, welche für 
.die abscliliessende Totalauffassung Äuhaltopunkte geben. 

d) Pissendes Anschanon^^atmal (Bilder etc.) lässt sich bei der 
Besprocii uu ^ einschieben. 

e) Mit einei' zusammenfassenden deutlichen Totalauffassung von Seiten 
.der Kinder schliesst die aweite Stufe ab. Das Neue ist den Schttlem 
.Idar geworden und in vollem Verständnis gekommen. Belief; Land* 



*) Gcwipf^ knnn man auch mit diesen beiden Vcrfahrungsweisen wechseln, 
aamentLich da, wo die geographische Einheit auf der Anschauung (Exkuraion) 
bemht. In dieiem Falle kann das Kartenbild mit Httlfe der Kinder er- 

.ir^iritet wcrdrn ff1,ir?tollendeT rntcrricht), wolici das Interesse sicher aufs 
höciiate gespannt ist. Die Bestätigung des Bildes auf der Wandtafel durch 
.die Laadkarte wttrde in diesem Falle na en folgen. Vergl. hierttber die Arbeit 

von G opfert in Eeins Tädag, S'tiidirii 18S3, 3. Heft, sowie die Dsdegmgea 
Heilands (Das geogr. Zeichucu, Dresden 86), namentlich S. 50 ff. 

Über Modelle und Beliefs siehe Lehmann, Vorlesungen über HiUfs- 
mittel und Methode des geogr. üntenichtSi Halle^ 8. 88 ferner Katsat. 
> a. 0. & lOft. 
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karte, Zeichnung an dor Wandtnfe! tiad BUdflr mttaMIl bei dieittr StillQMh 
2asaiiimeji£a8sang eutbeUrUdi seiu. 

3. Stufe 

• ... 
Ist die Synthese beendet, so ist damit der Unterrichtiprozess noch 
nicht abgeschlossen. Denn es handelt sich nicht bloss darum, dass der 
Z^or\[n<r (Jen besonderen Inhalt des Neuen kennen lerne und pich aneigne, 
vieiniehr mnss das neu gewonnene Material in innigere Beziehung zu 
-dem alten gesetzt und nach allen Seiten hin Verknäpfnngcn gebildet 
werden. Ferner wird der konkrete Inhalt der Synthese noch einmal 
4areUAnfen und swar in anderen, nenen Verbindingen, um die Aofinark* 
«anikeit auf dne darunter verboigene AUgemeingftltige und Notwendig» 
«des fach wissenschaftlichen fljyafeems hinzulenken. D<as Allgemelngflltige 
und Notwendige wird aus dem konkreten Inhalt der Synthese ausge- 
sondert, ohne jedoch den Zn«iammenhang mit dem Untergrund zu ver- 
lieren. Zu diesem Zweck werden mannigfache Vergleichuugen und 
<jfegenüber8tellungen zwischen dem alten und dem in der Synthese neu 
'erworbenen ICaterial angestellt Sa entateken hierdn^d^ der Form nack 
neue C^edankenverbindnngen; daa wirklidi Nene wird Ja anf der Stoib 
•der Synthese erworben. Bei diesen Vergleickongen und Gegenüber- 
stellungen heben sich die Vorstellungen des verschiedenartigen Stoffes 
vormi'ge der darin enthaltenen Gegensätze für das B^wnsstsoin anf, da- 
-gegeu bleibt das Gemeinsame, das begrifflich Allgemt iiigultige und Not- 
wendige zui'ück; ja es verstäikt sich durch seine Vei'einiguug und tritt 
4eflkalb nm ao klarer kerror. Vom ZofiOligen, UnweaentUdien, mit dem 
oa anf der fMlheran Stnfe Teraehmolsen war, kat ea aieh abgelOat, da 
«rateres im Bewnaataeln gesunken und gehemmt worden war« So folgt 
dem Apperzeptions- ein regelrechter Abstralctionsprozess nach. (3. und 
4. formale Stufe. Siehe das erste Schuljahr, 6. Aufl. Seite 145 ff.) 

Inbezug anf den geographischen Stoff wSre noeh darauf hinzu- 

Aveisen, das^ ^vir hier die Herausarbeitung zweier Begriffsreihen zu 
unterscheiden laben: 1. die Erarbeitung allgemeingültiger Gesetze, auf 
deueu di« eigen tiimiiche Wechselwirkung zwischen Natur- und Menschen- 
leben und den geographischen Objekten unter einander beruht. , Hier 
liandelt ea aiek um Abatraktionen kSkeroi Oradea, um Begriffe im 
«trengerai Sinnei (Peackel, Nene FtoUeme der vergL Brdknndo; 
F. Winkler, Uetiiodik dea geogr. Unteniobts.) 2. die Erarbeitung einer 
kurzen, zusammen gedrängten, alles Wesentliche enthaltenden Darstellung 
4er betr. geographischen 01)jekt(', wie sie z. 1>. in den geographischen 
Leitt'ilden gefunden werden. Dies sind die AbstiaktiontMi niederen Grades^ 
'denn hier springen als Eesultat nicht allgemeiue, souderu individnelle 
.Begriffe heraus, die nnr ala eine Verdlehtong dea konkreten Materiala 
der 9. Stnfe erseheinen. (Sehilling, Lefarbnch der Psychologie §§ 67 
nnd 68.) Biese charakteristischen Übersichten, wie sie auch in den 
naturkundlichen Fächern erarbeitet werden niüsson, haben den Zv. f^ck, 

Zusammenstellung nnd Einheit in das Wissen der Schüler zu bringen« 

9 
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.und das Landsehaftebild (Penck, Dub deutle Ii ' Reich) zusammen zi» 
stellen. (Charakteristik der besprodieueo Landscbalt. Kerp, Die dentschei» 
Landschaften; Prüll, Dentachland in natfirttdittii Iiaiidachaft8gebieten.> 
Auf der Stnfe d«r fifjutheie «räatn vir Dach Mcblicbcn GetichtqniiikteD,. 
Ider Mch ftdiUcli'logiaeihen. 

■ 

4. Stnfo.«) 

I)pTi Übungen der Assoziation reiht sich auf's engste die untenicht- 
liche Tliätigkeit der Svfitemstnfe an. Das Begriflliche, Gesetzliche und* 
das Charaktei'istische wird nun in der Gestalt, die es im Geiste des- 
BdMxom uigfliuniimeB bat, Ar rieh fettgortellt, geordnet, den andern^ 
•dion erarbdteten Stolfon ebigereflit, um eo naoh und naeli daa flBcli->- 
wissensebaflUche SpAem zn gewinnen. Demnaoli handelt ea atch annftchst 
am SIntragnngen in's »Syatemheft***'*) und zwar: 

a) um Formnliernng des sprachlichen Ansdmcks für das ge- 
wonnen Begriffliche dnrch die Kinder nnter Beihülfe des- 
liehrerB. Hierlier gehören die durch intensiven Vergleich ge- 
wonnenen Ergebnisse des Abstruktionsprozesses: 1. z. B. die^ 
generellen Begriffe: Längs- und Querthäler, Ketten- und Hassen' 
IKebirge, Waaaertefaeide nnd Biftukation etc. 2) die bioIogiadietL 
Gesetze des ErdeDdaselns (ElnflDia des Klimas, der Produkte^ 
der Bodenfignration anf die Bewohner) nnd die Oeeetae von der 
Wechf?el Wirkung der geographisch f^Ti 0}>ir'ktc unter einander, so- 
weit diese Dintre dem Verständnis der Kinder anf Gnmd des- 
bearbeiteten 1 > [ikn ien Materials nahe zn bringen sind. 

b) nm Anfzeicbnuug der charakteristischen Übersicliten^ 
Landschaftsbilder. (Selbsterarbeiteier „ Leiuudeu - der Kinder)^ 
im AnschlnsB an die anf der Assoaiations-StDflB eingeftibrten. 
logischen ' Geeiehtspnnhte. (Scbematisehe Übersichten stehe bei 
Kataat, Erdknnda.) 

Wie den „Leitfaden", so erarbeiten sich die Kinder auf den nnteren. 
Stnfen auch den Atlas selbst. Derselbe entsteht nach nnd nach nnd 
enthält die topographischen Verhältnisse der Erdoberfläche, wie sie mit 
den Kindern dureliprearbeitet worden find. Die betreffenden Karten- 
bilder, wie sie auf Grund der Unterrichtsarbeit vollständig klar und 
gut aufgefasst sind, werdea auf der vierten Stufe in das geographische^ 
Zeichenheft eiDgeseichnet So erarbeitet sich der Schüler seinen 
Atlas selbst — ähnlich wie in der Geschichte die Geschichts- Tabelle, 
im Beligionsnntenricht den Katecbismvs n. s. w. — Anf der ersten,. 



*) Vergl. Matzat a. a. 0. S. 100 f. 

♦*'; S. T?r. Haennel, ober die "Einrichtung dt r Merk- tmd System hefte- 
Aus dem Padagog. Universitätssemiuarc zu Jena, iS, 75 f. Langensalza b8. 

Kipping, Das System im geogr. TTnteiTicht Mitteilungen des Verona 

der Freuudo llorhart. Padap. Xo. 11 und 12. Lanccnsul/ii. Beyer n. S., 1896^ 
Just, Zur Theorie der Foimal-Stufeo. Praxis d. £rzieh.-S€hule» YIU, 8. 48. 
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zweiten and drillen Stnfe war das Zeiclmen ein „malendes'*; liier wird 
es nun ein exakt (^8, da die Karte möglichst genau sein mnss. Zu 
diesem Zwecke empfiehlt es sich, wenn der Lehrer das Karten» 
bild an dttr quadrierten Sdinltafel (die ja aneh sonst benatst 
wird) entwirft und die SchSler dasselbe in quadrierte Zciehenbficher 
eintragen. Sind die Schüler in solchen Zeichnungen gefibt, dann 
kann der Entwurf an der Wandtafel von einem Schüler ansgeführt 
werden; der Lehrer tritt nnr korrigierend dazwischen. Der giosse 
Vorzug aber, den ein selbsterarbeiteter Atlas hat, besteht darin, dass 
er uoi' da^enige enthält, was der Schüler wissen soll und weiss. Die 
selbstgeseichneten Karten fixieren in libeniclitUdier Weise „den Begriff 
der Banmgestalt'* und sind feraer auch die besten Bepetitaenskarten, da 
anf ihnen der ScbtUer sich aelbstverstfindlidi am sehnellsten und siebenten 
znreclit tindpt.*> 

Der sclbstgezeichnete Atlas ist zugleich die Vorstufe zur geeigiif^ti^n 
Benntznng des gedruckten Atlases. Diesen sollen die Schiller erst auf 
der Hittelstute in die Hand bekommen. 

5. Stufe 

Diese Stufe soll den Beweis liefern, dass der SchtUer daa angeeignete 
begriifliebe ICaterial in Verbindung mit dem Uteren wirklidi beberrscbt. 
Hierzn dienen folgende Auf^j^aben: 

1. Zeichnung des Karteubildes aus dem Kopf; ferner in 
verschiedenen Kombinationen mit früher behandeltem. „Was der 
i^chüler aus dem Gedächtnis zeichnen und darstellen kann, das ist sein 
volles geistiges Eigentum.'* Die geographischen Formen müssen solche 
feste Gestalt in den K9pfen der Kinder gewonnen haben, dass sie die- 
selben BCfariftlicb zu fixieren imstande sind. Das Zeichnen ist demnach 
hier „Niederschrift der geographischen Gedanken". (Delitsch.) 

2. Fingierte Reisen. (Auch auf der dritten formalen Stufe 
zum schnellen Durchlaafen des Stoffes nach verschiedeiieu Eichtangen hin 
zu verwenden.) 

3. Profilzeichnungen. (Dieselben sind im Leipziger Seminar- 
bueb — wie auch in unserem „fünften Schu^'ahre" — fdr die dritte 
fonnale Stüh bestimmt, alleiii sie treten wohl besser auf der letzten 
formalen Stufe auf, weil sie den besten Beweis dafür liefern können, ob 
(He geographischen Begrilfe Ton den Schalem deutlich und klar gedacht 
werden. **'^ 

4. Eine vortrettiiche Aufgabe ist es auch, die durch q:earbeiteten 
geographischen Gebiete in Sand, Thon oder Tappe aus dem Kopfe 
darstellen zu lassen."^ 

♦) 8. Heiland, Dan geographische Zeichnen. Dresden 1886. 
**) ö. Gopten, Pädag. Studien vou Kein, '6. Hett 1883, Seite '68, Geister, 
Staad und Organisation des heut, geogr. Unterrichts. lH. Band der Praxis der 
Schweizer. Volks- und Mittelschule. Zürich 1883. 

***) 8. Lehmann, Vorlesungen über Hölfsmittel und Metbode des geogr. 
Unterrichts. Halle. S. 32 ff. 



Digitized by Google 



152 



6. Erklärung von Bilder-Zyklen von Seiten der KiiHltr (Mtinchener 
nnA Stattgartei' Bilderbogen; Bräunlich und Schmidt, Auü aller Herren 
Länder, Leipzig; (reograpiiisclie Ciiaraktefbilder von Hüizel in Wien; 
Geographisdie BOdotaMii tob Hirt in Bndan; die Lelimtiiiiielieii 
Büder; die landidiafaielien Cfluttakteriittder m Eitehhoff ud Sipim, 
Kusel ete.) 

6. Lesen Ton BeiehreibiiBffen im Leeebneh und AvtaäJtxA 
(JPrivattoktttre). 

4. Einige Unterrichtsskizzen 

Vorbemerkung 

Es kann liier nicht die Aufgabe sein, für die oben angegebenen 
Einheiten eingehende Stoffangaben zu liefern. Dies mnss der Präparation 
des L^rers überlassen bleiben, dessen eigene Thätigkeit wir unterstützen, 
nicht aber aufheben wollen. Im Nachstehenden soll an der Skizzierung 
der beimischen Flnssgebiete gezeigt werden, wie wir ans die Behandlung 
dei Torgesehilebeiien geographisehen Stoffes denken. 

1. Einheit: Das Hb'rsclgebict 

Gesamt-Ziel: Wir wollen heute und in den nächsten Standen das 
Gebiet kennen lernen, welches Landgraf Ludwig auf seiner Jagd zu 
durchstreifen pflegte. Welclies war dieses? Das Gebiet vom Inselberg 
bis zu dem Gebiet, wo jetzt die Wartburg steht. 

1. Stufe 

Wer kaiiii Ton diesem GeUet etwas ersShlen? Gestalt und GiQsse 
des Luelberges, Bnlila, Erbstrom, EDrsel, Bewaldung, Bewohner ete. — 

alles, was die Kinder angeben können, wird zunächst zusammengestellt. 
Es giebt eine Höhe, von wo wir das Jagdgebiet des Landgrafen recht g-ut 
ftberschaueu ki^nnen. Das ist der Drachenstein au der Weinstrasse. 

2. Stnfe 

t. etOek: Qang auf den Dnchenslein 

Sodann nnteniclktlielLe Bearbeitung der Ezkoxeion In der Scbnle, 
absehUessend mit der Zeiohnnng des betr. Gebietes. Ans diesem wird 
nvn hemnsgeboben: 

X SIBok: Der HftniliMf 

1. Stufe 

Das Gebiet vom Iiisolberg bis zur Wartbuig wird von einem Flusse 
bewässert, der uns teilweise nicht mehr fremd ist: Es ist die Hör sei, 
die wir ttftera besneht haben. (Siehe das ente nnd nweite SchnUahr.) 
Buren Lanf kennen wir von der UHndong an bis naoh Btdurodt Wieder- 

In lim j;': Berge roolits und links, Zuflüsse, Wsld, Wiese, Acker, Brücken, 
Mühlen. Dltrl'er. Wie die Tlörsol sieh bei Eisenach teilt Zufluss: die 
Kesse, Wir wissen aber niolit, wo sie herkommt Dies erfahren wir 
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später. Zuletzt salieu wir sie in Eichrodt. Hier ist sie noch ziemlich 
breit, namentlich da, wo die Brttcke über sie führt im Dorf, nahe der 
Schule. Wo mag ihr Wasser wohl herkommen? Eichtling von Osten. 
Znsammentassung des Bekannten dnrch Zeiclmung an der W^andtafel, 
von einem Schüler ausgeführt; sodann auch Aufsuchen des bekannten 
Stttckes auf der Landkarte. 

2. Stufe 

Teilziel: Nun wollen wir den Lanf der Hörsei stromanfwärti 
weiter verfolgen bis zu ihrer Quelle und daa H&nelthal ganz kennen 
lernen. 

1. Der Hb rs eil auf. a) Wir köuueü der Hörsei nicht viel weiter 
nachgehen, wir kommen sonst zu weit von Eisenach ab. Aber mit 
unseren Blicken können wir ihr noch lange folgen, wenn wir auf den 
Petersberg steigen. Spaziergang dahin. Zeichnung auf dem Peters- 
beig: Thiiringpr Wald, Inselberg, Hörsei, soweit sie siebtbar ist. (Es 
wild ]iifr bereits auch anf die Nesse Bücksicht genommen} wenn man 
nicht fiir diese einen neuen Spaziergang unternehmen will.) 

b) Untenichtliche Behandlung in der Schule. Zunächst Feststellung 
dessen, was vom Petersberg aus gesehen wurde. Auflsucben an der Land- 
karte und Zeichnung an die Tafel. 

c) In gleicher W^ise wird ein Gang auf den grossen Hllrsel* 
berg bearbeitet.*) Sodann Auftuchen des Hörseilaufes von der Quelle 
an anf der Landkarte und Zeichnung des gesamten Laufes^ Abschliessende 
zusammenfassende Darstellung von seiteu der Kinder. 

2. Schilderung des Hörselthales. 

3. StOok; Dfo NebenffüM« 

a) der Erbstrom. Ausflug nacli ßulila von Wutha aus. Das Ge- 
biet des Mstroms. Bobla (Anknüpfung an dio EntSblnng vmn bart* 
icesebmiedeten Landgraf. 

b) die Nesse, (^paaiergftnge: Petersbeng; Gr. HQrselberg,) 

1. Stufe 

Ziisauinienstellung dessen, was wir von der iNebso wissen. Zusammen- 
fluss mit der Hörsei. Breite, Tiefe; Brücken, Mühlen. Petersberg. 
HSnelberg, Gotha.**) (Zeichnung, Wandkarte.) 

2. Stufe 

a) Wober die Nesse kommen mag. Ob vom Thüringer Wald? 
Welche Gebirgsrücken liegen dazwischen? Landkarte. Lage von Erfurt, 
Zeichnung der Nesse an die Wandtafel. 

bj Zusammenstellung des Hörsei- und Nessel gebietes. Einpräguug, 
Abzddining der Sinder auf die Taüal nadi der Zeichnung an der Wand- 



*} Kaigang: Auf den grossen Httrselberg. 
**) Gang auf den Wachst ein. Bück nach Noiden. 
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tafel. iT)j«> exakte Zelchnnng ins Heft erfolgt erat auf der vierten 
formalea Stufe.) 

4. Stack: OIo Bmliner dee HörMlgeUaict 

1. Stufe 

Was wir von den Bewohnern wissen: Religion: Protestanten, 
Katholiken, Juden (Kirchen, Schulen). Anstalten zu wohlthätigeu 
Zwecken: Kranken- und Siechmbätiser. Beschäftig uug: Handwerk, 
Fiichfang (Fische in der Hörsel nnd Nesse), Adcerban, Viehzucht, Ar- 
beiten im Wald, Anbau des Waldes, Industrie (Farbenfahr., Spinnereien, 
PtVifenindustrie in Rulila etc) Berj^bau (Ruhla), verlassenes Bergwerk 
an der (iöpelskuppe. Bierbrauerei Verkehr: Eisenbahnen, Poststrassen. 
Feste: Sonimerirewinn , Vog^eischiessen , Pferderennen. Besondere 
historische Erinnerungen und Denkmäler: z. B. frühere Lage 
Von Eisenach, Hetilstein, Elsenacher Burg, Scharfenberer, Kiiegerdenkmal 
etc (S. Biedermann, Sdte 17 nnd 18.) Dialekt: Etsenacli— Bnhla. 
Klimatische B eobacbtun >^en. Zusammenfassung' in bestimmter 
Keihenfolgc, mit Hülfe von Stichwörtern, die an die Tafel geschrieben 
werden. Wird das Ganzr» zu i^ross, so teile man dasselbe in verschiedene 
kleine Stücke. Einzelnes kann durch das Lesebuch in der deutschen 
Stunde erweitert werden. Aufsutzübuugen. Zeichnungen in freierer Weise. 

2. Stnfe 

ErgSnanngen durch den Lehrer, nnd swar so, dass er nochmals 
stückweise das Bekannte angeben ISsst, dann das nene hinzufugt. Aber- 
malige ZusammenfasBong mit Hinzunahme dessen, was der Lehrer Ren 
dargeboten hat. (Bei der Wiedei^abe hüte man sich, den Schüler zu 
unterbrechen. Siehe die vorausgegangenen Schuljahre an versch. Stellen.) 

Es kann das Yorliegende Material auch durch „darstellenden Unter- 
richt'^, wobei 1. und 2. Stufe fortwährend in einander greifen, gewonnen 
werden. 

Die nun folgenden Stufen (dritte, vierte nnd fdnfle) beziehen sich 
auf den gesamten, durchgearbeiteten Stoff, auf das ganze Hörseigebiet. 
Ehe aber der Unterricht weiter fortschreitet, wird ein Ausflug auf 
den Inselberg unternommen. Er diene zur weitem Befestigung des 
Durchgenommenen und zur Klärung des etwa noch falsch Vorgestell t^^n. 
Vom Inselberg aus ist das gesamte HOiselgebiet zu überschauen. Der 
vorausgegangene Unterricht ist als VorberdtuDg zu dieser Exkursion an- 
zusehen. Die Kinder müssen möglichst selbstttndig die geographischen 
Objekte des vorliegenden Gebietes schildern. 

3. Stnfe 

Mannigfache Associationen werden Torgenommen, die Gegensätze 
und Kontraste scharf hervorgehoben, s. B.: 

1. Richtung des Hürsellanfes, verglichen mit dem des Nesselaufes. 
S. Ortschaften an der Hörsel und an der Nesse, links und rechts, 
OrBsse, Bedeutung, Brücken, Mühlen. 
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3. Die HörselbeTge und Petersberg Tdrglichen mit den Thfliinger 
Waldbergen (Höhe, Bewaldung, Abdachung, Wassfrabfluss etc.\ 

4. Der Einflups d*^r Xesae in die Hörsei, vergUcliea mit dem JbUufliiss 
■der Hursei iu die Wena, Tliäringisclie Pforte. 

5. Baa BitatniiitliAl vwglicheii mit den Nessethal. Hervorheben 
'der bedeatenden Untencbiede ia Biehtang, Bebannng, Begrenzang, SchOii- 
lieit etc. 

6. Vergleich zwischen Eiseoach und RahUf zwischea Eiaenadi iiii4 
'Ootha (Lage, Bewohner, Baalichk^iton etc.). 

7. Verkehrswege in dem Hörseigebiet. (Alte Handelsstrasse Frank- 
furt-Leipzig. Weinstrasse. Rennstieg alte Grenzscheide zwischen Thä« 
xingen luid Franken. — Eisenbahnen.) 

Bei-artige Verknfipfnngen m&ssen auf Qmui reiflicher Vorttberlegang 
vom Lehrer iu reicher Anzahl gemacht werden. Das bekannte iCaterial 
wird nochmals nach allen Seiten hin durchlaufen ; neue, innige Beziehungen 
werden eingegangen. Das Hörseigebiet muss durch solche Verprleiclmngen 
immer mehr den Kindern in den Hauptgmudzügen plastisch und iebeus- 
ToU vor Augen treten. Das Vorstellungsbild wird nun auf der vierten 
Stnfe in einer exakten Zeichnung fixiert. 

4. Stufe 

1. Exakte Zeichnung ins quadiierte Zeichenheft. Der Lehrer zeichnet 
an der Tafel vor, oder lässt nach mehrfacher Übung ein Kind zeichnen. 

2. In ein Schreibheft wird in Stichwörtern und in systematischör 
Gliederung z. B. in Tabellenform das Hauptsächlichste über Quelle und 
Mündung, Länge des Laufes, Nebenfldsse etc. eingetragen. 

5. Stufe 

Anf;^aben: a) Zeichnen des ganzen Stückes aoa dem Kopt (Profil* 
zeichnun^ren. S. Spiess, Fhys. Topographie.) 

b) Schilderung des Wegs von Erfurt nach Hörschel. 

e) Orientierungsübungen im Kopf: Bestimmung der Lage der dn- 
xelnen Orte, s. B. Ton der OOpelsknppe ans, vom Seeberg an» etc. 

d) Extemporalien; z. B. Autschreiben der höchsten Berge des Oe^ 
bietes, der Nebenflüsse, der Hauptstädte, der Dörfer etc. 

e) Führe einen Reisenden von Eisenach auf den Ingelsberg. ^Velche 
Wege sind einzuschlagen? Vergleich der verschiedenen Wege inbezog 
auf Länge, Schwierigkeit, Aussicht, Bewaldung etc. 

2. Die Werxa von der Quelle bis MiiAden 

Ziel. Wir wollen nun einen Fluas kennen lernen, der auch vom 
Thoringer Wald kommt, nnd in welchen unsere .Hörsei mündet.'^) 



*) Es Hesse sich hier auch ein geschichtliches Ziel im Ausclilusg an die Er- 
aüliluug: Der Kanapt um den Salztiusa auiutellen. Da jedoch diese Erzählung 
erat im Winterhalbjahr auftritt, ein grosses Stück der Werra aber in das Gebiet 
der Anschauung fällt, so ziehen wir das geogzaphische Ziel und die Bekaniluiig 
der Werra im Sommerhalbjahr vor. _ 
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1. Stüok: Dar Lauf der Wem 

1. Stufe 

Eb ist Werra. Wir liaben den iliisB lehon geBehen, nnd zwar 
da, wo die Hönel eiufliesst Wir hörten von dem Flnss auch Bchon 
früher, ala nns von Robinson erzählt wurde. Ihr Wasser fliesst in'» 
Heer, au einer ^-ossen Stadt vorbei, wo Robinsons Eltern wohnten. Wir » 
ysrissen als ), wohin das Wasser fliesst, aber wo es lieikovnmt, wo die 
WeiTa entspringt, au welchen Städten und Döi-feru sie vorbeüüesst, wa» 
|ie für Erlbiimiuigen macht» wer an ihm . Ufern wolmt, was in ihrem 
Thal wftchst und gedeiht, das haben wlir noch nicht gelernt. 

2. Stufe 

Teil ziel: Wir wollen zunächst ihren Lauf kennen lernen. 

a) Gang' auf die Wartburg und zwar auf den kleineren Turnu 
Orientierung in bezug aut die Himmelsgegeuden. Ea werden die heivor- 
ragendoi Berge gezeigt, welche den. Lauf der Werra bestimmen: 
Thfiringer Wald, BhOnberge, Kielibrst, HeUrastein, Meissner. Der Lehrer 
entwirft eine Zeichnung Yor den Angen der Kinder, vielleicht auf den 
i'uBsboden, natürlich unter Mitwirkung und Zuziehnng' der Schüler. 

b) Unterrichtlicher Forts^ang in der Schule. Es wird 
zunächst die auf dem Wartburgturm fi:ewonnene Zeichnung an die Wand- 
tafel angezeichnet und erklärt. Dhhü wird du^ Gezeichnete aut die 
Iiandkarte anflsesacht Nun der Lanf der Werra. Einprägung in 
drei Abschnitten: Von der Quelle bis Salsungen, Ton da bis anm Einflosa 
der HörBel, von da bis Münden. Vereinigung mit der Fulda: Wesen 
Hauptrichtung, Die Lage der Hauptorte wird zugleich aufgesucht und 
eingeprHo^t, Anch das Chorsprechen kann dabei angewendet werden. 
Ifalendes Zeichnen des Weira-Laufes auf die Wandtafel. 

2. Stack: Die NebanfNiMS 

1. Stufe 

Einen Nebenflnss der Werra liennen wir schon: die HSrsel. Ein 
Sehttler seiehnet das BStselgebiet in die auf der TaHd befindlidie Zeich- 
nung von der Werra ein. Wer kamt noch andere Nebenflüsse der Werra? 
Es wird die Elte (Elna) genannt. Die Kinder kennen Wilhelmsthal und 

den Eltegrund bis Unkeroda und Epiehin^llen. Was sie davon zu sagen 
wissen, %vird zusammengestellt.*) Vielleicht haben die £inder auch von 
der Felda und der Feldabahn gehört. 

2. Stufe 

Der Lehrer ISast zunächst die Elte an der Wandkarte anfradien 

und ergSuBt das von den Kindern Beigebracht«. Dann Iftsst er die 

• 

*) Sollte die Anschauung dieses Gebietes nicht in genügendei Deutlichkeit 
TorhandeB sdn, so mflsite ein Ausflug nach Unkearodai tnUidmathal, sowie auf 
den Milmc sberg unternommen werden. Letsterer kommt aneh bei Behandlung 
des ühöngebirges in Betradit. 
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übrigen Nebenflüs^n nnireben: Felda, Ulster, Suhl, Srlilonse, Schmalkalde. 
(Anschreiben der Namen!) Einprägaug in der verschiedensten Form and 
Zübamiueufassong des Ganzen. Malendes Zeiclmen. 

« 

3. Stade: Di« BtwohMT 

1. Stufe 

Die Kinder l-iöimen Mancherlei angeben. Sie haben die Fischer von 
der Werra mit ihi ii Fischbehältem gesehen, die Wagen voll Obst, die 
aus dem Werratiiai kommen; sie haben von Salzungen gehurt, von der 
Werrabalm, aie haben die Wallfahrer von Eichsield durchziehen sehen etc» 
Zasammenfassiing alles dessen, was yorgebraciit wird. 

2. Stnfe 

Der Lehrer entwickelt stüdeweise, an die oben angegebene Dispesitioii 
sich haltend: 

Kcli^ion: Katholiken: Geisa, Dermbach. Jaden: Lengsfeldi Barch* 
ield, Herleshansen. 

Beschäftigung: Fisclifang (Fische in der Werra). Ackerbau 
(Tabak!). Viehzucht (Wiesen!) Bergbau (Rhön, Basalt, Salzwerke). 
Indostiie (Eisenach, Obeilan^ — Verkehr: Sahnen, Strassen (Frank" 
ftarter Strasse!). Handel: Viehhandel (Jaden). 

Historisehe Erinnerungen: Alte Stftdte: Salanngen, Kreuz» 
borg etc. 

Burgen: Brandenburg'^), Brandenfels, Krainherg, Liebenstein^ 
Aitenstein, Normannstein etc. 

Sagen: Siehe das Lesebuch für das dritte SchuljaJir. 

Die Kinder erzShlen erst stiickweiBe, endlich das Ganse wieder. 
Auch hier kein Abfragen! 

Das bisher Dnrchgenomm^e geht nnn neue Terbindangen ein dorch die 

3. Stafe. 

a) Vergleich der Weira mit der Httisel: Grösse» Biditang des Lanlb, 
Kebenfltlsse; Breite des Thaies; Wiesen; Rdchtnm an Finnen; StUdte^ 

Qeiiirge, Berge, Bargen; Eisenbahnen etc. — Wo liegen die höchsten, 
wo die tiefsten Punkte bei beiden Flüssen. — Nebenflüsse der Werra 

und der Hörsei etc. 

b^ Vergleich einzelner Städte: Eisenach, Saiznngen, Meiningeu, 
Geisa etc. 

c) Die Bewohner des Wenrafbales und die des Hörselthales (BeUgion, 
BesciiSftigang ete.) 

*) Auf die Brandenburg wird mit den Kindern ein Ausflug unternommen. 
Die Kinder lernen dabei ein grösseres Stück des Werrathales kennen. Sodann 
sntenichtliche Behandlung. Die Kinder haben fiztther die Ruine Scharffenberg 
besnebt. Darauf wird Bü tbioht genommen. Für den deutschen Untenichtt 
Vergleich zwischen dem Sciiarifeaberg und der Brandenburg. 
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d) Klima im Werratfaal nnd im Httnelthal. 

e) Prodakte des Werrathalea und die das Hönaltiialea. 

4. Stttfe 

a) Exakte Zeichnnag des Werragebletes iii*s Heft, b) NiedenGhiift 
in Stidiworten. 

5. Stufe 

Aufgaben: Zeichnung aus dein Kopf. Reisen: z. B. vou Eisenach 
nach Salzungen (Eiseubahu, Strasse, i; usswcg), vüu Kiseuacli nach Geisa, 
Ton Eifiirt nacli Meiningen etc. Orientierungsübungen: Anf der 
Wartburg, aof dem Erainberg: Wenralaoi; Lage der StSdte ontefeimmder, 
EDtfeinung derselben. Aufgaben: Die Weirabahn zwischen Salsnngen 
nnd Eisenach hätte noch andere Wege ndimen können etc. 

Für die praktischen Beschäftigungen: Dantellong des Werra- 
«ebiftes in nassen Sand, Thon oder in Pappe. 
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. Litterahir: Siehe »Viertes Schuljahr'. Hier nonaen wir noch boaonden 
folgende Schriften: Finjfcr. Pr. Fr. A.. Heimatskiinde, 4. Autlage. Berlin, 1876. 
Piltz, £., Natiurheobachtuag des SchfUen. Weimar 1882. (OfiO M.) Piltz, K, 
700 Aufgaben nnd Fngen ftr Nat«riMoba<Atttnflr dM Schven in der Heimat. 
•(0,45 M.) Junge, F., Der Borftcich. Morse, Dr. ('. S, Anfangsgründe der 
Allgemeinen Zoologie. Berlin 1881. (1,20 M.) Maenuel, Dr. B. Verauch eines 
Lehrplans fVr den natnilnindliGhen Unterridit Ans dem pädag. Univenitiito- 
f^cminar /ti Jena. 2. Heft. 1890. Langensalza. Oroth, U. H., Aus meinen 
naturgeschichtlichen Tagebuchc. Langensalza, 1891. Seyfert, Anweisung 
.SU planmässiger Naturbeobachtung. Leipzig, 1892. (1,20 H.) Seyfert, B., 
Naturbeobachtungen, Aufgabensammlung. 2 Hafte. (& 30 Pf.) Landaberg, B., 
StrcifzUge durch Wald und Flur. Eine Anleitung zur Beobachtung der heimischen 
Natur in Uonatsbildem. Leipzig. Arendt, Dr. R, Materialien für den An- 
schau ungnmtwricht in der Naturlehre. 3. Autl. Leipzig, 1878. Barth, E., 
Der Umgang. 3. Aufl. Langensalza 1KH2. Sigismund. B., Die Familie als 
Schule der Natur. Leipzig, 1ÖÖ7. Wagner, H., Entdeckungsreisen. 5. Aufl. 
Xeipzig, 1682. R osimässl er, E.A., Der naturgeschichtliciie Unterricht Leipsig 
1860. Beyer, 0. W., Die Naturwissenschaften in der Erziehungsschnle. Letpslg 
1885. Kraepelin, Dr. K., Naturstudien im Hause. Leipzig, 1900. 

L Dto AMrdnung und Aoswahl itos StoflTet 

Eine aosführlichere Darlegung der Grandsätze, die für unseni natur- 
lEondliehen, beioDden Mtiurgwchichtlidieii ünterricht massgebend ifaid, 
-findet ddi im «Vierten SdinUahr*. Anch im „Ersten nnd Zweiten 
^Schuljahr" sind aber diesen ünterrichtsgegenstand so viele Weisnngen 
«Dthalten, dass wir nss im „Dritten* Mif wenige Bemerknngen be- 
4Khränken können. 

In den beiden ersten Schnljahren lehnte sich die Naturkunde eng 
den Gesinnnngstoff an; sie konnte sich diesem öfter sogar so weit 
nntenwdnen, dass sie Bichtpnnkte für die BetrachtnngsweiBe ans ilim 
•entnahm. (S. Erstes Sehn^ahr 6. A. Seite 811—813.) Vom Dritten 
Scha^'ahr ab soll das Konxentrationsprintip im natorinindlichen ünterrieht 
nicht aufgegeben werden; aber eine immer stärker werdende Betonung 
des rein Naturkundlichen (d» s Fachwissenschaftlichen) wird sich von selbst 
•ergeben, wenn die Naturgegenstände tiefer nach den in ihnen liegenden 
Eigentümlichkeiten — und das ist doch wohl das Hauptmerkmal des 
«Atnrknsdlichen Unterrichts — unterracht werden. Der Znsammenhang 
mit dem GesInnnngsnnteRleht wird hanptsftehlleh nnd genflgend gewihr- 
taistet dnreh „die Heimat^ In ihr bewegen sich vorwiegend die sagen* 
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haften nnd liistorisclien Gestalten, an wnlclifii sich die sittliche GeBinming- 
(If's Zogiiiigs in erster Linie bilden soll: in ihr finden sich anch die 
Naiurgegenstände, an welchen sich sein uatui kiiudlich-techuischer Gedanken- 
kieis entwickelt. Wenn wir im dritten Sclm^ahr im Kreis der Heimat 
MelbeD, so ist auch die IfOfl^ehkeit gegeben, dem obenten QnindsatK. 
des natnrkimdliehen ÜBtenlchtSy seiner Gründung auf vnmittelbare- 
Anscliannng; nAmlicb, dnnsbans gerecht zu werden. Hit diesem Grond* 
patz mnss man aber — es kann nicht oft pennj^ gesagt werden — vollen 
Ernst machen, wenn der naturkmulliclie Untenidit aus der Ode des Vor- 
und Nachsagennterrichts heransküinmen soll. 

Bei der Answahl und Anordnung d^s naturkundlichen Unteriichts- 
stoäes, wird es uns vielfach leicht sein, den engen Auschluss an den 
geographischen (bez. gescliichtlicben) sn wahren. Bieten doch schon die- 
geograpUschen Aasäflge henrorragende AnlSsse, den heimatUGhen Natnr- 
Terhfiltnissen die Anfinerksamkeit zuzuwenden. Ohne Berücksichtignog 
dieser würde der geographische Unterricht seine Aufgabe, ein Bild von 
der Erdoberfläche zu entwerfen und Einsicht in das Wechsehpiel ihrer 
Gestaltungen und ])hysika1i8chen und naturgeschichtUchen Ers^Jieinuugea 
anzubahnen, nicht lösen können. 

Auf diese Ergänzung des erdknndliehen Unterrichts durdi den natur- 
knodlichen hat schon der Altmeister der Helmatskiuide, Dr. Fr. A. Fin ger 
hingewiesen: (2. Auflage Seite 23): »Die Schiller sollen sidi das Md 
des Landes, dessen Umriss und Scbattienui}^^ sie kennen gelernt haben, 
anch ausmalen können. Oft mag diese Vorstellung gar abenteuerlich 
und unnatürlich werden. Die Heimatsknnde will beides verhüten; sie 
macht aufmerksam auf die Felsen, aus welchen die Berire bestthen, 
auf die Pflanzen, mit welchen der Boden bekleidet ist, auf die Tiere, 
die das Land beleben. Und so haben sie dann von einer Gegend dnrch» 
die Ansehanong ein dentliches Bfld «langt, nnd was sie von andern hOren,. 
das wii'd ihnen durch Vergleicfanng mit diesem Bild deutlicher". Femer 
(Seite 54): „Mit der Naturgeschichte trifft die Heimatskunde (Geo- 
graphie) dem Stoffe nacii häufig zusammen. Keiiis der beiden Fächer 
ma(ht aber das andere unnötig; denn in der Heimaibkunde können diese 
Dinge uicht so genau beschrieben werden, wie in der Natiu^eschichte; 
dies wttrde von unserer eigentliidien Sache ablenken. In der Heimata* 
knnde werden wohl in einer Stunde alle merkwürdigen Pflanaen eines- 
Thals genannt, in der Natorgeschichte brauchen wir bei diesen Schliem, 
vielleicht für eine Pflanze zwei Stunden allein. Ebenso würde es in der 
N-iturp-escliichte unnötigen Aufenthalt vemrsRehen, wenn ich, eine Pflanze 
zt ifrend und sagend, sie komme häufig; bei einem Ort vor, erst weitläufig 
davon sprechen müsste, wo der Ort Uegt; dies mnss aus der Heimats- 
knnde bekannt sein." 

IQt der Ergflasnng des erdknndliehen Unteniehts Hessen sich, wenn 
man wollte, die der Naturkunde nagewleeenen Unterrichtsstunden mehr als 
vollständig ausfüllen. Aber der spätere naturkundliche Unterricht stellt, 
dem dritten Schuljahr noch einige Aufgaben, die es nicht abweisen kann.. 

Will man im spiteni naturkundlichen Unterricht nur einigennaiBea: 
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€111 „Verständnis des Natur- und Kulturlebens" erzielen; so setzt das eine 
grosse Reihe von oft Jalire liindurch fortgesetzten Beobachtungen aus 
den verschiedensten Gebieten der Natarkande Torans. Man mnss also 
.frfihseitig anfangea zn Bammelii, um apSter nieht an der ArmaeUgkeit 
der natarknndUclien Vorstellungen ta. scheitern. 

Die fMhsdtige Anfiialune versehiedener Gebiete der Natnrkimde ist 
andi notwendig, tun das Interesse für sie im Kind rege zu halten. Wir 

f;;i«'PTi jihsichtlich „rege zn erhalten", nicht „zu erwecken". D^^m Tir- 
sprünk^lich haben wohl alle Kinder, welchen in der vorschulptiichtigea 
Zeit der Verkehr mit der Natur nicht ganz versagt war, Interesse für 
die verschiedensten Naturerscheinungen. Und doch hört man später öfter 
die Klage, „die Si^fller briishten dem natorkondlichea Unterricht (oder 
wenigstens eingelnen Zweigen desselben) nicht genügend Interesse entgegen 
Es wird aber wohl richtig sein, wenn man annimmt, dass dn nicht rege 
erhaltenes Interesse skbstirb^ wie dne Pflanze, die nicht von Zdt an 
Zeit begossen wird.'^) 

Ferner sei an die „auss-orordentliche Selnväclmng- der Empfärtprliclikeit 
für die Eindrücke der Aussenwelt** erinnert, die durch die g-in.sse Be- 
tonung des Formenunterrichts einti*eten kann, wie sie die KuLwicklung 
unseres Schnlwesens mit sich gebracht hat (Vergl. Erstes Schuljahr 
6. Anfl. a 7.) 

Znm Dritten weisen wir dem dritten Schnljahr noch eine Anfgabe 

zn, die wir für sehr wichtig halten, die aber nach nnsem Wahrnehmung^ 
bis jetzt viel zu wenig beachtet wird. Das ist die Aufnahme der Tier- 
nnd Pflanzenpfleo-p. Abgesehen davon, dass hierbei ein^^ ^^en{re wertvollster 
Beobachttingen gemacht werden, halten wir eine gutgeleitete Tier- und 
Pflanzeupflege, für eines der sichersten Mittel, der selbstsüchtigen Kichtungi 
die nm einmal bei den meisten Menschen vorlianden ist nnd sehr oft 
seine Veredlung hindert, entgegen zn wirken. Die hier gemeinte Tier- 
nnd Pflanzenpflege hat mit der Tier- nnd Pflanzensndit, wie sie z. R 
der Landwirt ansübt, in ilirem Ziele nichts gemein; sie will hanptsächlich 
die Gemütsseite des Menschen befmchten. Hatten wir ideale soziale 
Zustände, so könnten wir diese Aufgabe allerdings der Familie zuweisen. 
Wie aber die Verhältnisse liegen, mnss die Schule sie aufnehmen, wenn 
sie es mit der Qemütsbildong ernst meint; und zwar mnss sie mit der 
Bearbeitung der Anfgabe möglichst frflhzeitig beginnen. Denn gerade 



*) Dr. V. Stoy, Vaterhaus nnd Muttersprache fISßO) 6. Stück: „In der 
Gegenwart versucht eine Partei den Naturuntenicht auf ein Miuiiuum zusammen- 
Südlingen, was dw Verbannung gleich sieht, eine andere, jener verwandt, den- 
selben auf spätere Zeit des Unterrichts zu ver^vciscn. Es ist schwer zu sagen, 
welche von beiden Parteien die verkehrtste sei. Beide machen die Jugend krank, 
die einen, indem sie einen Teil der edlen Organe gar nicht nXhreu, die andern, 
indem i c die Organe erst soweit verkümmern lassen, dass die- 
selben nachher nichts mehr dem geistigen Organismus zu leisten 
imstande sind. Die Aaftnge der Natvibeobachtvsgea gehSren in die An- 
fänj^e der f^cistiffeu Entwicklung. Die spätere Zeit mit ihren fertigen 
Abstraktionen, Regein, Metboden ist nur für Kenntnisse, nicht abw für das 
Aufkeimen des Interesses an der Natur angethan." 
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kle)n*-n Kinder sind s«»iir empfänglich für die „g^emüilidieii BeziehuBg^ii'^ 
zwischen Mentich und Natur, und es würde unklug seio. diwte EmpfSng- 
lickkeit erst dorcli die L iikrauler der SelWt&acht verkümmern oder tüten 
iB liMHi, wm ilA Ayui später bÜ WSb» waä, Not mm. Mmm LelMn mm 
mdMdua. Daian» wird m Mhan ia Mtei entcn ScMjabrai 
die Tkr- «ad Fflanzeupfle^ siebt ■nwer Aebt la^^^en; nur werdan mcii 
in diesen Jahren die Schüler wegen ihrtr üngeschicklichkelt ond mangel> 
haft«n Einsir))f meist noch teilnehmend zuschauend verhaltf^n müssea, 
während bie vom dritten äcänljalir ab idbtthatig eingreüen können 
HBd sollen. 

Bei ÜbersdUagimg des Öto^e^ der in dem Umfang der angeführten 
drei Aufgaben liegt, könnte man leicht zu der Ansicht gelangen, für das 
dritte Sdnljalir werde viel n viel Teriaagt; adion die wenige aar Ver- 
ffignng BteiwDile Untenklitauit acUage die Feidernnsen ab. Man 
überlege aber nur nMg, Ein sehr grosser TeQ der geforderten natur- 
kundlichen Beobachtnng-en wird auf den geoorraphischen Leliraasflngen 
angestellt werden können, so dasss sich die Zahl der bloss uaturknnd- 
licheu «»ehr btark einschränken läs^t. Viele der geforderieu Beobachtungen 
und Thätigkeiten erfordern nur eine sehr kurze Zeit, und die meisten 
„Besprechungen** denke man lieh nicht ab nanafübrlidi dnrdigenrbcitete 
methodische Einheiten". Fingers (a. o. 0. S. 34) Anfordemng wird 
in zahlreichen Fftllen genügen und anagefBhrt werden können: T^Der 
SchiUer soll sich die Kenntnis der ihn umgehenden Welt, soweit diese 
Kenntnis in seinen Kreis gehöi-t, erwerben durch ein genaues 
unbefangenes Anschauen einzelner Dinge, dann durch Vergleichen 
und Ordnen der betrachleteu Dinge; er soll, wa» er wei»b, klar aus- 
sprechen; und der Lehrer seil die Thätigkeit der Kinder leiten, ihre 
Auffassimg berichtigen, ergänzen, begründen. 

Die Anfstellnng des natorkondlichen Lehrsteffi» für das dritte 
.Schnljalir In seinen Einzelheiten kann nur unter Berücksichtigung der 
engeren heimatlichen Verhältnisse erfolgen; jeder Lehrplan wird deshalb 
in »einen Hanptteilen nur lokale Geltung beanspruchen dürfen. Für 
Eisen ach z. B, sind uns durch die Ausilugspunkte: Wartburg, Mittel- 
stein, Petersberg, Draciienstein, Hirschstein, Hoiselberg, Wachstein, Buhla, 
Inaeiaberg, Braadenhnrg, Eielforst) Hörseithal u. s. w. mehr ab genügend 
Beobaehtoiigs- bes. Fnndorte f3r den natoigesehichtiichen Unterrieht 
gegelten. Wir wShlen als Hauptpunkte ans aaheliegeiden Gründen die 
aus, die am bequemsten zu erreichen sind, wie Wartburgberg, Mittelstein, 
Petfrs>*^r»- inid Hörselthal. Durch die Lehransflflge wtfden wir da znr 
Beacht 111^- t 1^'ender Stoffe angeregt: 

1. Warthargberg und Mittelstein. 

a) Die Form der Berge, Steigungsverh&ltniBse^ Wegeanlagen. 

.b) Das Kleid der Berge, Laubwald und Nadelwald. Wie verändert 
sich das Kleid nach den Jahreszeiten? Erkennung: der wichtigsten. 
Waldbäume. Knospen, Laab, Blüten und Früchte der Waldbänme, 
Grössenverhälüusse. 
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Der "WaldbeBtand der andern Ausflugsorte. 

• c) Der Schmuck der Oberfläche (das Unterkleid). Mnnp, Fame- 
Blnmen. Wo sind sie zu tiuden, wo nicht ? Namen, Erkennunfrs- 
merkmale, Veränderungen im Laufe des Jahres. Daner der Pflanzen. 
Fortpflanzung. 

d)- Die Tiere in den Bfinmen und am Boden. Namen. Erkenniings- 
seichen. Sind die Tiere bei gewissen Pflanzen nur dnmal (zu- 
fiOlig) oder regelmässig anzutreffen? Was thun sie hier? Ibr 
Benehmen. Naehahmnng der Tierstimmen (Vogelstimraen). 

2. Woraus die Wartbarg erbant wurde. Wo sind die Maw- 
steine gebrochen worden? Verlassene St^brttche. Betrieb des Stein>> 
brnehs im GeorgenthaL « 

a) Das Rotliegende. (Sehiditong, Yersdiiedenheit, Znsammen- 
setzung, Verbreitung, Verhalten bd Regenwetter und nach dem 
Auftauen im Frühjahr, Bearbeitung u. s. w.) Die Bestandteile 
des Rotliegenden besonders betraclitet. (Fa)'Vio Härte, Verhalten 
beim Zerschlagen, Briicli, auffällige Erkemiuugsmerkmale, z. B.. 
Lichterscheinungen am Quarz.; 

b) Andere Bausteine. (Sandsteine und Kalksteine.) Wo finden 
wir sie bei unsern Ausflügen. Benutzung und einige Erkennungs- 
merkmale. 

(Sandsteinbrfiebe finden wir im Moseb^ und am Fnsse des- 

Horselbergs. Die Seeberge bei Gotha, deren Sandsteine andi bei 

dem Wartbnrgbaii Verwendung fanden, sehen wir nur aus der 
Ferne. Kalksteinbriichr können wir besuchen am Weg nach 

»Stockliansen oder bei Stedtleld.) 

3. Das HdrselthaL Wiesen, Felder, Flussufer, Finssbetty Kies- 
gruben. 

a) AViesen. Lage. Aussehen in verschiedenen Jahreszeiten. Be- 
wii'tschaftung. Namen und Merkmale von einigen leicht zu unter- 
scheidenden Wiesengräsern. Wiesenblumen. 

Das Insektenleben auf den Wiesen. 

Es genügt, wenn nur eine .^rt der Wiesen (oder aneh nur eine 
Wiese) znr Beobachtung in Aussicht genommen wird. 

b) Felder. Lage. Art der Ackerkrome. Bewirtschaftung. Was- 

auf den Feldern gebaut wird. 

Tiere auf den Feldern. 

c) Die FluRsufer. Wirkungen des Wasserstosses. Natürlicher und 
künstlicher Uferschutz. Auffällige Uferpflanzen. 

d) Das Flussbett. Wasserstand zn verschiedenen Zeiten. Ablagerung, 
von Geröll und Kies. Fliessgeschwindigkeit. 

Tiere auf und in dem Wasser. 

e) Die Kiesgrube«. Überschwemmungen. Das Geröll in den Kies-- 
gruben und in dem Flussbett. 
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4. Anstellung von Beobaclituiigeu, die für den spätem nator* 
knndlichen ünterridit n5% ilnd und dM Interesse für Natnzdinge und 
NatnrereignlBse wach erlialten eoUeiu 

Für die Auswahl des BeobachtnngsBtoffes sind in erster Linie die 
Le^rpline für die spStm Sebnijalire massgebend unter R&cksielitinalime 
auf das SeobachtungsvermOgen der Kinder des dritten Schaljahrea. 

a) An den ausgewählten Tieren kann beobachtet werden: Anf- 
entluiltsüit, etwai}?er Wohnungsbau, Nahrunpr, Sorge für die Jungen, 
Veränderungen der Jungen, Verhalten in den Knliepf^nRen, Art 
und Weise der Fortbewegung, Fährten, EigeutüuiliLhkeiten des 
VogelÜugö, Verschiedenartigkeit der Stimmen in verschiedenen 
Zustanden, Sdiutaelnricbtungen, Verhalten gegen andere Tiere und 
gegen die Menschra. * 

b) An den Fflanaen: Standort, Dauer, Bildungsdauer und Wachs- 
tum der Knospen, Erscheinungszeit der Blätter und Blüten, Ver- 
färbung, Laubfall, Blütezeit, Fruchtbildung, Verbreitung der Samen, 
Keimung, Verhalten bei verscliiedenem Wetter und zu verschie- 
denen Tageszeiten, Tierbesuch, Anluckungsmittel, Schutzvorricht- 
ungen derselben Art an yerschiedeneii Standorten, VeiUaioia zum 
Menschen. 

c) An den Gesteinen und Mineralien: Fundorte^ Lagerung', Ein- 
lluBS des Wassers, des Frostes und der Winne, Benutsung. 

d) Von den physilcalischen Ersehelnungen sind besonden ge- 
eignet und wichtig die Witterungsencheinungen. Man meint wohl, 

die'^f^ drängten sich jedermann von selbst auf. Wer aber bei 
Jüngern und altern Menschen den witterungskundlichen Vorstell- 
ungen näher nacMorscht, wird vielfach auf eine kaum vermutete 
Armut und Verwirrung Stessen. Deshalb sollen die [Scliüler schon 
frObzeitig richtig, fleissig und regelmässig beobachten. Wir ver- 
langen nidit die Duiehffihmng und GenauiglEeit der einer meteoro- 
legÜMihen Station vorgeschriebenen Beobachtungen, können aber 
einem ganz ungeregelten und dabei vielleicht recht ohcrfläelilichen 
Beobachten weder einen unteniciitliclien noch erziehliciieu Wert 
beilegen. Wenn irgend mriglich, bestimme man eine gewisse Stunde 
(vielleicht früh sieben Uhi' odei' uachmittags zwei Uhr) für die 
Anstellung und AuflKfareibung der wittemngskundlichen Beobacht- 
ungen. Die Instnimente fQr Sebfiler des dritten Sehuljahrs sind: 
Thermometer (richtig aufgestellt), Windfahne und Windrose. Be- 
obachtet werden: Luftwärme, Windrichtung und Windstärke, Be- 
wölkung, A\^olkenzug, N«^bel, Regen und andere Niederschläge 
Schneehöhe, Regenbogen, Lxewitter. 

Als Hilfsmittel für Anstellung naturkundlicherBeobachtungen empfehlen 
wir dem Lehrer besonders die unter „Litteratur" angeführten Scliriften 
Yon Groih, Piltz, Seyfert und Landsberg. 

6. Tier- und Pflanzenpflege. 

a) Tierpflege. Wir rechueu iu erster Linie hierzu Veranstaltungen, 
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die auf Vermcidaiig Ton uniitltcer TiertStung, matwilli^rer öiuruug, 
d€e WoUbefliidMig «. dgi bindeten. D1<m Seite der Tiit|^eg:e 
wiri lunipteleUieli anf den Lehransflügen bmiekitehtigt Aber 
aneh bei andern Gelegenheiten soll der Lehrer In tleifknnndlichem 

Sinne wirken, Seine Schüler, müssen ynr don unnützen „Spiel- 
zeugen", die nur der Tiertötung oder Ti« rijuiUerei dienen, wie 
Schmetterlinf^snetz, Peitsche, Ziegenbockgespanu, einen förmlichen 
Abscheu bekommen. Besonders wichtig ist die Sache für die 
Dorfjngend, weil man anf den DOifeni neeh eebr yUÜ Bobelt bei 
Bebandtnng der Tiere findet 

Für die andere (posiliTe) Seite der Tierpflege^ wodurch die 
Schiller zu Tierfreunden gemacht werden sollen, kann in jeder 
Schule mancherlei geschehen, ohnr^ dass umständlidie oder kost- 
Bpieüge Einrichtungen zu treffen sind. Wir neuuen: Fütterung 
der Vögel (besonders im Winter), Herangewühnung von Tieren*,) 
Fütterung der Fiache in einem Aqnazlnm, Anfsncht Ton Amphibien- 
huren, WaaeerecbneclLen, Libdlen n. dgl. In noologiseben Cttrten 
futtern die Kinder gern die Tiere in den Zwingern, die Schwftne 
und Enten auf den Teichen nnd die Fische im Wasser. Man 
berücksichtige bei der Tierpflege besonders auch die veikannten 
Tiere, wie z. B. Kröten und Eidechsen. Zur Schmetterlingszucht 
nehmen wir hauptsächlich unschädliche Baupen, z. B. die des . 
Pfauenauges. 

h) Fflanzenpflege. Vermeidung mutwüliger oder gedankenloser 
Yemiebtnng, Arbelten Im Sobnlguten (wenn« ein soleber Tor» 
banden). Blnmemradit, die nicht anasebUessIieb In der Scbnle 
atattlindet Ifan soll von Zeit zn Zeit den Schülern einen 
Blumentopf, Blumensamen, Stecklinge oder Zwiebeln schenken; 
sie brinirrri dann zu gewissen, vom Lehrer beatimmten Zeittti 
ihre FÜegiinge mit zur Schule. 

11. Die Behandlung des Stoffes 

Wir verweisen zunächst auf die Wrangen im „Ersten Schnljabr** 
6. Aufl. Seite 214 bis 216, deren genane Befolgung auch im dritten 
Schuljahr unerUiasUGh ist Weiter machen wir liier noch folgende 

merkungen : 

1. Für das dritte Schuljahr sind Stoffe angeführt, die schon im 
ersten und zweiten Schuljahr genannt wnidt ii sind, z. B. der Wald, die 
Wiese, der Fluss u. s. w. Geraten wir damiL nicht in die konzentrischen 
Xreise hinein? Diese werden anf sweierlei Weise vermieden: Die 
Gmppen des dritten Sidtnljahree sind nnr dem Namen nach dieselben wie 
in den vorhergehenden; es wurde nicht „die*^ WieBe, sondern «eine" (be- 



*) In meinem Garten Betzen sich z. B. Vögel während des Mittagsessens 
nnmittelbar neben den Tisch; manche kommen ohne Scheu bis auf den üsoh 
wenn es iiiuea 2u lauge dauert, bis sie ihren Anteil bekommen. 

10 
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«tbunte) WlttM bemielit ud beipmliMi; letst kdimte ein« andere ak 
•Ortiiidlage genommni werden. Ale Ziel kann man dann aufstellen: Wir 
sollen nachsehen, eb diese Wiese ebenso beschaffen ist, wie die bereite 

bekannte. Hätte man aber auch nur dieselbe Wiese zur Verfiijrnno'. so 
ist das von ihr g-ebotene Material in den vorhergehenden bchuljaliren 
Ii i weitem nicht erschöpft (und wird während der Schulzeit kaum er- 
öchüpft werden). Das Ziel würde dann sein: Nähere Betrachtung von 
JNatnrkSrperu, die Torher noch nioht bebandelt wurden. Hut darf und 
wird aber vielfach selbet an demselben Gegenstand surflekkehren kOnnen 
nnd mttsseUf wenn er ein werdender^ ist Viele Beobachtungen kann 
man nicht versuchsweise herbeifüliren, sie müssen eben gelegentlich 
gemacht nnd bei passender Grelegeuh^it verwertet werden. Nun kann 
man entweder mit der Verarbeitung warten, bis alle Beobachtungen 
vorliegen, oder man macht nach einer Eeihe von BeobaciiiLui^en eme 
Zoiainaenitelliuig, und behandelt dann eine Periode des NatorlüJrpers 
(oder eines Gebiets) als eine methodische Einheit. (Vergleiche die „Boaa> 
kastanie'* von Jnnge in No. 19 nnd 24 der „Bentschen BUtser** Jahi^. 
1883!) 

2. Sind die auf den Ausflttg«i aufgesuchten Standorte geeignet, die 

Grnndlage zur Behandlung einer natürlichen Gruppe von Natarkörp^^rn 
abzugeben, so behiilt mau sie aucli für die splltern Schuljahre im Auge, 
da im dritten bloss Vorbedingungen zu einem Einblick in das zusammea- 
wirken der verschiedenen Glieder („Lebensgemeinschaft") geschaffen 
werden kSnnen. Jetat sind snnftcfast die ESgentflniliehkeiten von Einzel* 
Wesen m xsicsn. 

3. Bei den Ansfliigsn stellt man anerst fest: Lage» Grensen, Umfang, 

Grösse, Gestalt u. s. w. des GteMeta; dann f Igen die Mineralien (Boden- 
beschaffenheit), Pflanzen und Tiere. Auf den Ausflügen berücksichtigt 
man auch die eben wahrzunehmenden NatrirerscheiAangen aas dem Grebiet 
der Physik, Teclmologie Astronomie u. s. w. 

4. Manclie Naturkörper zeigen sich als besonders charakteristisch 
für das Gebiet oder sonst sehr beachtenswert; sie werden hauptsächlich 
und ausführlicher berücksichtigt, andere (vielleicht nur jetzt) bloss notizen- 
haft. Die charakteristischen müssen dem Verständnis dieser Stufe zu- 
gänglich sein, wenn sie eingehender behandelt werden sollen. 

5. Die weitere nnterrichtliche Bearbeitung geschieht in folgender 
Weise: Die NatnlcOrper werden cnerst einer vergleichenden Behandlong 
som Zweck der Unterscheidnngr nnd Ordnung unterworfen, wobei nnr 
nnf die hienni nötigen Merkmale Bficksicht zn nehmen ist Dann folgen 
Einseibetrachtungen. Die Lebenaerscheinuogen sind immer in den Vorder- 
grund m stellen, damit die Organe nach ihrer Bedeutuna' erkannt werden. 
Ausführliche Formenbeschreibungen sind hier meistens unnötig; m^n geht 
nur soweit auf dieselben ein, als zur Erreichung näciister Zwecke nötig 
ist (Form und Funktion, Unterscheidung von ähnlichen Formen, Zeish- 
nnng einer Form, Wiedererkennnng in einer spStem Periode^ Weiter» 
«ntwieklnng der Form, Wichtigkeit für eine erst s^ter zn beobaditendd 
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biologische Erscheinung. Dem Leliier äckwbbe immer vor die „Eriiaitaags- 
ittMgkcit und ZweckmlBalfkeit''. 

6. Der Lehrer muae eidi vor Avfrtellang: seines Lehrplans einen 
IJberUiek Uber das ganze Gebiet (l^erritoriom) versdiafit babeo, damit 
«er weiss, welche Natnrkörper für jeden Bezirk charakteristisch sind, 
'welche in jedem oder mehrern Bezirken wiederkehren und wie lange 
•dieselben beobachtet werden können. Nur dann kann er im voraus eine 
zweckmässige Verteilung des StofEes vornehmen. (Das nötig^e Wissen und 
Können aus der Fachwissenschaft wird selbstverständlich vorausgesetzt.) 

7. Um bei den Beobachtungen für spätere Zwecke nicht planlos 
^erumzutappen, ist es nOtig, dass in jeder Schulklasse dem Lehrer der 
ganze natnrknndllche Lehrplan bekannt, und dass der benötigte 
BeobaehtnngBstoff verteilt ist (Elassenpensom). Ohne solche Kenntnis 

mid Verteihmg liegt die Gefahr nahe, dass zu manchem Zeitpunkt der 

Stof! sich zu sehr anhäuft; auch kann der naclifnlc-f^ntle Lehrer dann 
nicli^ wiesen, was den Schülern bereits bekannt ist. (Die einklassige 
Volksschule ist hier am günstigstf^n erestellt.) 

8. Es ist äusserst empfehl^-I]^^vert, für jede Klasse ein Bucli an- 
zulegen, in dem der ganze uuloikundliche Lehipiau euthalteu ist (Der 
Ifliehtem Übersicht halber kffnnen die methodisdien Sinheiten nach fach- 
•wissenschaftlichen Oeslchtspnnkten geordnet sein.) Fttr jede Einheit ist 
eine halbe oder ganze Seite bestimmt» avf welche die zugehörigen, wirk- 
lich stattgefundenen Beobachtungen zu notiren sind. Auch können 
Bemerkungen ein^ptragen werden, wenn der betreffende Gegenstand in 
-einem andern t'nterrichtsfach (Gesinnungsunterricht, Geographie, Deutsch) 
.aufgetreten ist. Dieses Buch wandert vom ersten Schuljahr ab mit den 
JSchtUm dnrch alle Klassen; ans ihm ersieht jeder Lehrer bd jeder 
ISfnheit^ was er voranssetzen kann, nnd was noch zn ergänzen ist 

9. Bei den Beobachtiingaan^;aben, die der Schiller selbstBndig, d. h. 
•ohne Beisein des Lehrers, ansführen soll, sei man sehr vorsichtig, damit 
man den Schüler nicht zn Unwahrheit nnd Gewissenlosigkeit verleite. 
■{Ahn ni(ht zu schwere nnd nicht zn ^e Anlgaben. Strenge Prüfung, 
.aber auch Nachsicht.) 

10. Man vergesse nicht, den naturkundiiciien Stoff des ersten und 
zweiten Schuljahres bei passenden Gelegenheiten zu wiederholen bezw. mit • 
4em des dritten zu verknüpfen. 
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Litteratur 8. Erstes und Zweites Schuljahr. Fctuct: Adam, R., Dr- 
Rccheulekrer. Berlin, Hoffmann, 1888. Diesterweg imd Heuser, Mctbo- 
disdics Handbuch für den Gesamtunterricht im Beehnen. Neu bearbeitet 
von E. Langenberg. Klberfeld, 1870. Hentschel, E., Lehrbuch des Rechen- 
Unterrichts. Neu bearbeitet von Költzscb. Leipzig, Mersebuiger, 1877^ 
KaaelitE, F., Wie muM sieh die Methode des Bechenunteiridits gestalten^ 
damit einerseits den Forderun:rrii des praktischen Lebens in genügender Weisfr 
Rechnung getragen wixd und aadererscits dar Rechenunterhcht enieUiche £in- 
Äflsse ttbt und «ittliche Bildung -viTki. Berlin, 1667, HnTtmunn und Buh- 
sam, Recheabuch. Ilildburi^hausen, 1885. Hart mann. Der Rechenunterricht 
in der Volksschule. Hildburghauscn, 1888. Heiland und MutheBius, RechoQ' 
buch für Volksschulen. Weimar. 1895. 

I. Die Auswahl des Stoffes 

Das Rechnen im dritten Schaljahr ist die unmittelbare Fortsetzimg: 
der im zweiten Schaljahr begonnenen Übungen. Aus Gründen, die imx 
„Zwf ipn Schaljabr" (4. Aufl. S. 91 u. 92) dargelegt wurden, ist „mit 
der Multiplikation und Division nur erst ein Anfang gemacht worden,, 
die Fortführung und der Abschlnss dieser Übungen wird dem 
dritten Schuljahr snge wiesen.'* Dieser Anfang bestellt in der- 
Bildang der Zehneir- und Einer- bis Sechserreihe vom kleinen Einmaleins 
nnd in Lösangen von Mnltiplikations- und Divisionsänfgaben mit Hilfen 
dieser Reihen. Das dritte Schuljahr hat alfo /nniiclist die 
Bildung der übrigen Reihen vom kleinen Kinnialeins und 
Lösungen von leichtern und schwierigem Aufgaben mittelst 
dieser Reihen zu besorgen. 

Fflr ein ganzes Sdraljahr reicht dieser Stoff nicht ans. £& fragt 
sich, was soU dann für die iKbrige Zeit (etwa V« eingestdlt werden? 
Die meisten Rechenbücher stellten früher dem dritten Schuljahr als Auf- 
gabe (lie Behandlung der vier Grundrechnungsarten im Zahl- 
raum bis lÜOO. Dieser Zahlraum gilt als der wichtigste, weil sich 
das Kopfrechnen fast nur in ihm bewegt. Das ist aber kein Grund,, 
um bereits das sog. schriftliche (mechanische) Rechnen einzuführeu und 
Kopf« nnd schiiftUcfaes Beclinai bereits im dritten Schdjahr zn trennen. 
Das schriftliche Bechnen im nächsten Sdndjahr würde dann dem Schüler 
nichts neues bieten; denn es bleibt sich doch wohl ziemlloli gleich, ob 
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nn dni- odese Tiei>, fttnf* iL a. w. atdlige Zahlen aehiiftllcli addiert» 
«obtnhiert o. a. w. Maneha BechenbndiverfaaBer (s. B. Bdliine) laaseD 
deshalb den Zahlenratmi 1 — 1000 nur für das Eoph^echnen als besondern 
'Zahlraum gelten tind beliaiideln im schriftliciien Bechnen §^leiGliseitlg dea 

unbegrenzten Zah]rr\iiin. 

Zwinf^eihie Oiiiiide für den Einiriu iu d^n uubegrenzten Zahlraum 
and die EmtüliruDg in das schriftliche Rechnen liegen im dritten Schul- 
jalu* dmebam nidit m,*) Wir bemttieii deshalb die xweite HUfte dea 
'dritten Sdinljalirea n Übungen, die für daa apfttere Bechnen von groaaer 
Wichtigkeit Bind, nämlich znr Bildung der sog. groaaen Reihen. 
Darin könnte man vielleicht eine bedenkliche Überlastung des Schülers 
•erblicken. Hat man doch schon geniisr zn thun mit der sichern Ein- 
prSgung und Verwendung der kleinen Heiiien! Bei richtigem Masslialten 
^'ird aber der Schüler dnreh Übung der grossen Reihen nicht überlastet, 
und aeine spatere Arbeit im Bechnen wird ihm wesentlich erleichtert 
Denn die Vortdle, die daa groaae Eimnaleina bei der Multiplikation nnd 
Divlaion (der schriftlichen aowohl ala der mündlichen) bietet, leuchten 
sofort ein. Wie kümmerlich wird z. B. eine Division durch 152 aus- 
fallen, wenn der Schüler nicht wenigstens 15X1 = 15 Ws 15 — 135 
auswendig weiss? Wir haben öfter gesehen, dass einzelne Schüler bei 
•der leidigen Division dieses Hilfsmittels sich ohne Anweisung, vielleicht 
gegen den Willen des Lehrers bedienten, indem sie des Divisqr 1 bis 
9 mal anarechneten und anftduiebeD, bevor ale die DiTlalon begannen. 
Der TCfatorbene Wdm. Oberachalrat Leidenfroat, ala Hatbenoatlker 
nnd Schulmann allgemein anerkannt, schrieb uns ftbör dieae Frage: „Die 
Einführung des grossen Einraalein^^f^'^ in die Volksschule halte ich für 
•einen grossen Fortschritt, welcher nur intensiv-, nicht extensiv Vermehrung 
bringt. Es kann und muss erstrebt werden, dass dann die schrifliche 
M.uiii|iiikation und Division mit den Zahlen 12 bis 19 gerade ebenso 
«aag^tthrt wird, wie die mit den Zahlen von 2 bia 9." Viele Beehdn* 
lehrer der filtern and neuem Zeit haben aleh anch gar nidit vor der 
Aufnahme der grossen Reihen gefürchtet. Brennert nnd Kasel its 
35. B. lassen die Reihen mit 12, 15, 24, 25 üben; Göpfert geht eben- 
iallp über d,is kleine Einmaleins hinaus; Braue tigam srhreibt: ,.Es ist 
wimtiolieiiBwert, dass jede Reihe bis zum 10 fachen durch entsprechende 
"Verarbeitung i^Iigentum des Gedächtnisses wird, damit die übrigen Zu- 
«ammenaetmngen nnd Zerlegungen leicht nnd achnell anageftthrt werden 

*) Unser JPlaa flU die Verteilnag daa Unteiricbtaatoffea im Bechnen iat 

'folgender: 

1. Scbuljahr: ZaUiaaiB i— 10. 




4. 



1—100. 




Die sogeuuuLten bifayerliohen Bechnungsmetiiodea und -artea. 
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können." Auch die weitrerbreitete „Neue Eecliensclnile" von Berthelt^ 
Jäkel. Petormann nnri Thomas enthält im 7\V( iton Heft zahlreiche 
Aufgaben, die das grosse Einmaleins vorausbetzen, z. B. 348 : 16^ 
702 : 18 o. s. w. Ebenso Eartmann iL a.) 

In weleli6iiL XJmbag die gronen Belli» g^ttlil md Eigentum de» 
GedlditaineB werden sollen, wird sieb nach den SdiidyerliaitniBBen und 
der Begabung der Schüler richten. Über die Beihen von 11 bis 1^ 
nnd 25 wird man nicht hinausgehen und den höchsten Multiplikator m& 
beim kleinen Einmaleins 10 sein iMten« Die ÜbiisgsaiilgabeQ kdnnenr 
Bich darüber hinaus erBtrecken. 

Bei Aufnahme der grosBen Keiheu aoH. das dritte Schuljahr nicht 
etwa ohne Additions» und Subtraktionsübungen sein. Biese beiden Grund- 
reehnmigraarten Bind vlelmelir gründlidi welter zu fiben, wozu lieh anch. 
mehr all genügend G<degaibeit bietet Sehen bei den zmaamengeaetgtea 
Ani^ben innerhalb dee Kreises vom kleinen Einmaleins treten sie regel- 
massig: auf (z. B. '/g von 40-1-35); und bei der Bildunc: f^es grossen 
Einmaleinses gilt ja 12 als 10 + 2, 13 als 10 -f 3, 18 als 20 — 2, 
19 als 20—1. Ferner sind sie nötig heim Aufhau des Zahlraums unA 
BUdaug der Zalilreihe bis 1000, und bei Einübung und Anwendung der 
grotsen Seihen.*) 

Für dag dritte Schuljahr Btellen wir folgenden LehratoiK auf :■ 

1. Büdnng (nnd dabei Einttbnng) der Siebener-r Achter- nnd Nenne»- 
Beihe vom kleinen Einmaleins. 

2. Leichtere und schwerere ForniPTi von Multiplikationen uud Dir 
Visionen mittel! dieser Reihen. Zusammt^ng-esetzte Aufgaben. 

3. Der Aulbau des Zaiilraums bis lOÜO. Additions- und Subtrak- 
tieniUbungen (Ergänzungen nnd Znrflckgehen auf Hunderter) innerhaU^ 
dieses Zahlranma. 

. 4. Die grossen Reihen : 11 X 1 bii 11 X 10; 12 X 1 W» 12 X 10 

19X1 bis 19X10; 25X1 Wa 25X10. 

5. Multiplikationen und Divisionen nittelat dieser Beihen. Ange- 
messene zusammengesetzte Angaben. 

*) So lassen z. B. Heiland Tind Mntliesius in ihrem Rechmliurh, das- 
in den VoUuecbulen des Qrosshersogtums S^-Weimai-EiseBach amtlich eia> 
geführt ist, in den nuHunmeogesetsten AelgabeiL das Gebiet der Addition uiA 
Subtraktion im ZahhrauB 1—1000 plaamisilgl wiedelholen» und swaz wiid. 
angeschlossen: 

an die ElfeTreihe die Addition und Subtriiktion von Zehnern;] 
an die ZwSlferreihe die Addition and Sahtraktion von Einern; 
an die I>reJ?:<»hTierreihe die Addition und Subtraktion von Hunderten; 
an die Vierzehuerreihe die Addition von Hunderten und Einem; 
an die Fünfsehneneihe die Addition and SohtnMon von Hvaderten and 
Zehnem ; 

an die Neunzehnerreihe die Additioa^and Subtraktion von Zehnem und 

Einem ohne üebergsng; 
an die Arbt7:rlinf'TTfihc die AdditioB vtd SnMnltioa vom iZdmein anA 

Einem mit Uebergang; 
an die Siebiehnwreihe die Additiea md SubtnktioB voa finadertea, 

Zehnern und Einem; 
an die Sechsehnerreihe die AdditiMi und äubtraktioa voa Hoadertair 

Zehnem und Einem* 
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II. Die Gliederung des Stoffes 

A. Die kleinen Reihen. 
Jede Reihe in Multiplikatious- und Divisionsform: 

1. Die Siebeüerreilie. *) 

2. Die Achterreihe, soweit sie nicht im 2. Schuljahr bereits be- 
handelt wordea ist 

3. Die NemieiTeUie. 

4. DiTiBiO]i€ai mit Best 

Avfbam des Zablrmvins iib4 BIMuf Aer Zaiilrellie Ut 1000« 

a. Eeine Hunderter. 

5. Die reinen Handerterzahlen. 

6. Addition und SabtnlEtion reiner ZaUen (bis 1000). 

7. Multiplikation nnd Division reiner Zahlen. 

b. Hunderter -)- Zehner. 

8. Die gemischten Hunderterzahlen. Hunderter -\- Zehner. (Auf- 
bau, Lesen nnd Schreiben.) 

9. Addition nnd Subtraktion gemischter Hnnderterzahloi (mit 
Zehnem.) 

Beispiele: aOO-f 50; 350 — 50 nnd 350 — 300 
110-1-20; 180 — 20 nnd 130 — 110 
220 + 100: 820 — 100 imd 320 — 220 
300 + 2Ö0; Ü50— 250 und 550 — 300 
250- -ISO; 880 — 130 mid 380—250 

» 

C. Die reinen Zehnerreihen. 

10. Muitipiikiirion und Division. 

I>. Die gemischten Hundcrterzahlen: Hunderter -f- Zehner 4- leinen 

11. Aufbau und Bildung der Zahlreihe. 

12. Addition und Subtraktion gemischter Hunderterzahleu (Hunderter 
-j- Zehner -4- Einer. 

Beispiele: 100 + 8 und 8+IOO; 108 — 8 nnd 108 — 100 
500+16 und 15+500; 515—15 nnd 5l5->600 
100 + 1 15 nnd 115 + 100; 215— 100 nnd 215-100 

108 + 8 
118 + 8 

108 + 20 

n. 8. w. (Man variiere bei AufstelluDg der Rechenziele nur 
zweckmässig die Aufgabe (a + b + c) + (a' + b' + c'). 
B. Die gemieehten Zebnertelhea. (Das grosse Blanalelns.) 

13. Die Elferreihe. (11 = 10+1) 

14. Die ZwSUerreihe. (12 =10+2) 



*) llit den obigen Angaben ist nur das fachwissenschaftliche Ziel ange- 
geben (yergl. II. Schuljahr 4. Aufl. S. 90). Das im Unterricht aulsustellende 
fKili wenn es ohne Kttnstelei geschehen kano» ans einem Sachgebiet entnommen 

werden. 
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15. Die DreiMhnerreihe. (13 = 10 + 3 und 12 + 1) 

16. Dio FttnfsolmeireUie. (15 ===30 uüd 10+5) 

2 

17. Die Vierzehnerreihe. (14 = 10 + 4 und 15 — 1) 

18. Die Sechzehnerreihe. (16 = 104-6 und 15+1) 

19. Die NemuEehneiTeihe. (19 = 20 — 1) 

20. Di« AditsebiiBmihe. (18=20—2 and 10+8) 

21. Die SielixelineiTeihe. (17=18—1 und 10+7) 

III Die Baarbettung des Stellto 

Im ^Zweiten Scholjalir^ lind bereite die Grundaita» ffir den Bsebea* 
nnterridit auf den nntem Stufen daigelegt. Wir Ummq um iiiilMd» 
im (»Dritten Sehnl]a)ir<* anf wenife BMMrkuigen bcMMidNO. 

1. Ah Anschauungsmittel bei der Entwickloi^ der Beihes ÄBent 

weiter der Tillichsche Rechen knsten. Besitzt man ihrt niHit, so- lUmt 
man den Kugrelapparat (die sog. russische Rechenmasehm») j^ebrancli^n, an 
dem sich mancherlei, z. B. die Vert«aschung der FaklK)re% wi» d'X.^ 
=:2X9 anschaulich darstellen lässt. 




Anck die eine Art der Division daö Teilen,, geschiftht mit" dfem*- 
selben rasch, während er für die andere Art, gewüluilie&. das En*ühiai«&en- 
tein genannt, wenig geeignet ist. Statt „EnthaltiBBein.'^ se«Bl man 
zweckmlsaig „Hesaen**. Denn einmal! ist die mit Um Worte* »Bnt^ 
haltenBefn** an verknüpfende VorsteBtang viel schwerer als die des 
Messens, das mit den Rechenstäben immer soforf ans^Mnnh'rh ins^rp-flthrt 
werden kann, wahrend man sich beim Enthaltensein die Dinge gewisser»- 
massen erst hohl zu denken hat (was. Ijei benannten Zahlen oft zwi .\b- 
aonderlichkeiten führt), und zweitens bcingt das Wort „EnthaiLeaseiu*' 
Verwimm; in die Dlviaien, indem es s&e döppeLte StdOner dtia-DlTilioiia- 
zeiehfina : nStlur madit*) 

2. Ffir das Rechnen im Zahlxanm über 100 sind Ansohaaiuigs*- 
:]nittel nicht mehr nötig. Nur beii dam. Anfbaiii dar Büflüner den* 



*) Das DiTisionszcirhen : wirdl j^tzt wol 1 in aiite Rechenheften aolL 
(Htm Dividenden gestellt. Man mms aber auch das Multäplikatioascaiehea. 
X nach dem !klultiplikanteii setzen. Tcr^eiche hierzu:. Weimar. Kinchent^ 
und Schulblatt (Weimar, B'>hhiii> IKT«. Heft 15: ^Es eTvrheint- nmaChst 
naturgemäss, dass diejenige Zahl vomog^tzt wird, am ««ichur die Gj||Nraliön. 
voxgeBonimea wiid, diejenige aber «h aiMits Stelle taiit^. mit üdMiw. antdar- 
lentem die voTgeschriebene Operation; Amr^nommen wtnieB soll. 

Dem entsprechend wird 8 4- & >^ gedeutet: Zo: 8> soll 5 addieiti werdßiL 
iOder 8 Boll um 5 vermehrt ^realen. Ohna> 99knd^ vemtri tt . maot vattB- 8 — 5» 
ineb stets« dass 8 am 5 veimiadeili wte solL Üilant mam aha» hsii dar 
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Zahlenreihe bis 1000 bröcheint uns die Anaeliüuuug noch wünschenswert. 
ZuAäcbBt sollea die Schüler dadurch gewahi' werden, dass 1000 scheu 
«in* (NM* Zahl M. Deahalb Immh wir 1000 Dinge, z. B. ein PMktt 
Nigel «tnaal dUan. Dum mßm lie «innhea, dm «in Hnndwter «in* 
fiEiakait" ist wie du Einer oder ein Zehner, das» man dedialb mit 
«inem Hnnderter ebenso rechnen kann wie mit einem Einer. Man meint 
häutig, diese Einsicht käme den Schülern von selbst oder sei nicht 
schwer herzustellen: deshalb wirft man beim Eechnen das Rechnen mit 
höhern Einheiten und Einem durcheinander, ISsst z. B. sagen 5-j-4 
(Einer) =9; abo 600-|-400=900, wUuwl moa meint: 5 H-|-4 H 
—9 HsbAOOl Ala geeigaetea AasdiainingaBittel iMantaen wir den iai 
«FVaften Schuljahr" beschriebeaen zerlegbaren fi 1, mit dem sich selir 
gut der Aufl>au des Zahlsystems and der Unterschied des Rechnens mit 
1 H und IIX) fE) zeigen lässt. Aivh die sog. Tan^f^nflTtabelle, die man 
sich in grossem Uassstabe anfertigt, leistet gute I>ieaste. 

IHe laaieadertalMlle. 

1. 2. 3. 4. 6. 
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III! 
Uli 



II 



III 



III 



III 
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Jim 
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II 



II 
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Rechnen. 



3. Bei der Aasrechniing tob Aufgaben wird znnlelist ein Kormal- 
verfahren ebigeliAlten und biB zur Fertigkeit gettbt Die Zahlen 11 bis 
19 werden z. B. als Zig und Einer aufgefasst und zwar als 1 Z 4- 1 E, 
dann aber auch als 10 + 1*), 12r^lO-L2, 13-- 10 + 3. 14 = 10+4, 
16 = 10+6, 17=10+7, 18==20 — 2, 19--20 — 1. Für 15 
empfiehlt sich 30 : 2. l>aiin werden aber die Schüler veranlasst, ancb 
auf andere Weise zu rechnen, z. B.: 

16X^--i<^»X4 + ÜX4; 
= 15X4 + 1X4; 

^(8X2)X4 = 8X(2X4) = 8X8; 
= 20X4—4X4,**) 

Desgleichen wenden wir zuerst immer nur eine bestimmte Ans- 
dmcksweiBe an (z. B. in der Knltiplikation „mal"), dann lernt der 
Schüler aber anch andere kennen (z. B. 9 mal 5! Das 5 fache von 91 
Welche Zahl ist 5 mal so gross ak 9? Venrlelteeke 9 mit 5 n. s. w. 

4. Das Rechnen ist durchgängig- noch Kopfrechnen; das sogenannte 
Bcliriftliche besteht nur im Anischreiben der bdm Kopfrechnen ange- 
wandten Lösung-sweisp. 

5. Die unterrif'litliöhe Behandlung der Reihen geschieht mit Rück- 
sicht auf die verwanlil^'cha^tlichen Beziehungen, damit sich die Beihen. 
gegenseitig unterstützen köunen. 

Also: Zweierreihe, Viererreihe, Achterreihe. — Dreierreihe, Sechser- 
reihe, Nenneneihe. 

Die grossen Beihen haben zwar diese Beziehungen zu einander 
nicht, aber solche zu den kleinen. So sind die Zwölfer-, Vierzehner-,. 
Sechzehner- und Aehtzehnerreihe bis znr Hfilfte aus dem kleinen Einmjd- 
eins leicht zu erlangen: z. B. 14 X 4 — (7 X 2) X 4 = 7 X (2 X 4) 
= 7X8 = 56; 18X5 = 9X10 = 90 u. s. w.j. Ferner kaim eine 



Tonmstebenden Regel, so mtlsste man in der Multiplikation don Hvltiplikaad 

Tor- und den Multiplikator nachsetzen und gleicherweise in der Difisiom den 
BiTidend irorangtellen und den DiTisoi folgen lassen. 
Van lese abo nnn: 

8^-5.,.. acht und fünf; 

8 — 5 ... . acht weniger fünf; 

8X4.... acht Tier mal oder acht mal vier (nicht aber achtmal 

vier!) und 

8 : 4 . . . . acht geteilt durrh (oder geteilt unten rier, bezüglich 
acht gemefiäeu durch {mit) vier, oder kuri^ acht durch 
vier. 

*) Aneb hier aasduuilidt, so lange es n0tig ist; z. B. IIX 9 ^ 

t = 10 X 3+1X3 = 30 + 3 = 33. 

T?ei Anwendung des Rechenkastens cmpfiehU r? ^irh (hV 7.v.r Diriftellung 
der Zahl nötigen Säulen zusammenzubinden, damit sie alt. eine Zalil erscheinen. 

Zahlreiche JSeispiele liierzu finden sich in Erfurth, Ch. B., Bechen- 
sAnle fftz Elementar*, Volks- viid Bttigendnlen. Leipzig, Körner, 1868. Der 
Bediepldiver kann ans diesem alten Buche flboliaupt maneheilei lemen. 
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leichtere !Reihe zwei benachbarte schwere berechnen und behalten heUeiv 
z. B. die Fünfzehnerreihe die Vierzehner- und Sechzehnerreihe. 

Selbstverstäiidlidi wird eine neue Reilie nicht frilh^^r bpfroTineü als- 
bis die vorhergehende tüchtig: eingeübt ist. Die altern Heihen sind tlrissig 
zu wiederholen (zu Beginn einer jeden Kechenstimde ein Satz), damit sie* 
nnverlierliareB und zw^eUoBes Eigentom des Sehtilen werden.'") Ge- 
schieht dies nkht im dritten Schuljahr, so bleibt der Schiller oft gewöhn- 
lich sein Leben lang unsicher. Auf die angeschlossenen Übungen ist- 
bcmnderes Gewicht zu legen, denn das Bechnen soll eine „ Fertigkeit 
werden. Zur vollkommenen Beherrschung eines Zahljsrebiets gehört aber,, 
„dass der Schüler jede zusammengesetzte Aufgabe geläufig rechnen und 
das Besultat begründen kann, und dass er auch imstande ist, seinen. 
Mitschülern selbst Aufgaben zu stellen" (Braeutigam). 

Die Ansnntsniif der Bdhen mnss mQs^licfast ansgiebig sein, damit' 
der Schüler die Vorteile der eingeprägten Bethen praktisch Terwerten. 
lernt. Den Satz 18 X 6 = 108 kann er z. B. benutzen, um ansznrechnen. 

54X2 = 108; 
36 X 3 = 108. 

Femer: 

18 X 12 = 18 X 6 X 2 = 216 
54X4 = 108X2 = 216 tl s. w. 

Diese Übungen setzen Stücke aus der Faktorenlehre voraus, die- 
maa im dritten Schuljahr praktisch anwendet, aher nicht als besondem 
Absehnitt behandelt. 

6. In den angewandten (eingekleideten) Aufgaben sollen die sach- 
lichen Beziehungen den Kindern hinreichend bekannt sein und keine 
n'^noTi Schwierigkeiten bieten. In erster Linie werden wir Stoffe au» 
dem iibngen Unterricht verwenden und so einen Zusammenhang mit den 



"^j Gute Dienste leisten bei den Wiederholungen die Dürresche Tafel 
und Eigemann^ Kecbenuhr, an die ^^ich viele Uebangfia anflchliesBea lassen.. 
Die Dfinesche Tafel enthält folgende Keihen: 

23456789 

24683 579 

46825798 

68247985 

82469867 

35792468 

57934622 

79866824 

92 5 78249 
Diese 9 Beihen sind auf 9 einzelne Holzleisten geschrieben, die auf einer 
Holztafel zwischen Fugen beliebig nach rechts und links ausgeschoben werden 
können, um so die genkrechten Reihen in mannigfaltiger Weise zu verändern.. 
Er genüget aiifh. wonn die ZifForareihen auf eine Papptafel gross, deutlich und 
gleichmässig atitgesciifieben werden. Den Gebrauch dieser Tafel wird der Lehrer 
bald selbst entdecken und schätzen. „Es ist dabei Seiten.« des Lehrers fast keiik 
Wort nötjjr. und die Arbeit geht doch wie im Fluge fort". Vergl. ,,Ein be- 
währtes Müilsmittel beim Bechenunternchf im Evangei. Schulblatt yoii> 
F. W. BVrpfeld. 20. Baad, 8. 840. 
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;andern ünterriclitsKf bieten aafrecht erhalten; aber ausBchliesslich darauf 
^ird man sieb kaum beschrftnken diirteti, wenn der Unterricht nicht an 
.Stoffmangel im Rechnen mit konkreten Zahlen leiden solL Vennddea 
wollen wir »bar immer, da« der SekfUer In ktLnsetter Zelt mit den yer- 
«hiedenarHyrten Yontellnngen sn tbnn kat, dan b. B. die erste Anf- 
:gal)e ~ wir Bchlag-en die sontt aekr guten Anlgaben znm Kopfreeknen 
von Hentscliel an beliebig-er Stelle anf — von einem Schreihe?-, <lie 
zweite von einer Obstpflanzun^, die dritte von einer wohlthätigren irau, 
«die vierte von einem Schiffer, die fünfte von einem Turnplatze handelt. 
Jlan kann die äcUiUer ebenso im üechueu üben, wenn während einer 
■BeckenatoBde nur wenige Benennungen auftreten. Ei handelt tick kier 
ja nickt mehr um Gewinnung des ZaUbegtUh, sondern um TeimUedene 
2aklTerhältniBBe, wie sie in Saehgebieten auftreten oder auftreten können.*) 
Anf Eingebungen des Augenblicks soll man im Unterricht sich niemals 
vt^rlassen, anch nicht bei Stellung von Rechenaufgaben. Der Lehrer wird 
«ich «U sliallt eine Aufgabensammlung mit Berücksichtigung der Sachgebiete 
Anzulegen haben und dieselbe von Zeit zu Zeit ergänzen und verbessern. 
Dieae sagt ikm, um welche Sachgebiete und ZahlTerkftltnisse es sIck 
jetst kandelt Dia Form der Auf^ke kann erselkstSndig sekaiten, die 
!Berechnungsweisen finden zunächst die Schiller. 

Fär die Einübung (5. Stufe) und „stille Beschäftigung" müssen die 
Aufgaben ans dem Aufq-abenheft des Schillers genügend vorbereitet werden, 
«owokl nack der sachlichen als rechnerischen Seite hin. 

IV Zwei UflterrichtsMspieie 

Zaklgebiet: Neuaemlke. 

HultlpUkationen und BtTiaionen im Berddi der Belke unter Fort* 
-fOkrung der Erweiteiuiio^.^reikeiL 

Sachgebiet: Wird von dem Inhalt der andern ünterrlcktafftdier 

4kbhängen. Ff^rner könnten gprandlegende Aufgaben abs-cVirn: 

1. Das Kegelspiel. (Divi&ionsaufgabe : 1 Kinderk* ^elsjiiel mir '2 Kugeln. 
kostet 50 Pfennig. Die beiden Kugeln sind ö Pfennig gerechnet, wie 
teuer ist jeder Kegel?) 

*) Vergleiche hiersu .^Erstes Schuljahr", 6. Aufl., Seite 357—359 und 
^.Zweites Schuljahr", 4. Aufl., Seite 90 und 91. Femer Dörpfeld, F. W., 
<jrundliaien einer Theorie des Lehrplans. Kr us che, G., Mängel im angewandten 
Bechnen. Deutsche Blätter für erziehenden Unterricht. Langensalza, 1R82. 
Ho. 50): „ Im Bechnen handelt es sich, wioZillei in der Grui^egung hervoi- 
kebt» -wt aU«n danun, dass der Zöis^lin^ die Zeit- und BanmTerklltnisee des 
Leben=^, dnr Geschichte und Natiü-, die Bezichuni^en der Einzelnen zum Verkehr, 
.stti Geselisohaft, zum Staat, die &\ä quantitative Bestimmungen führen, au£- 
fsssen lenit. — Auek das Bechnen mnss — soweit als tkunlieh fan engen Zu- 
.eammenhang mit den Sachgebieten treten, in welchen der SchQIer unterrichtet 
wird. Denn die Fertigkeit im Gebrauch der Zahlen und in der Lösung der 
Rechenaufgaben ist nicht in der AVeise zu erzielen, dass der Stoff als eine zu- 
fallige oder wiUkIriiche Einkleidung erscheint." — In einigen neuem Bedien- 
hcftcn, z, B. von Knabe (Gütersloh, Bertelsmann) von Hartmann und 
Mühsam, Uciiand und Muthesius ist diesen Anschauungen bereits Bech- 
wmg getiagen. 
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2. Eine Anfgabe ans der Natnrknude. (Z. B.: Das Blatt der Rom- 
kastanie oder des Walnnssbaomes besteht gewöhnlich ans 7 Bl&ttchen^ 
bei l)eiden, besonders beim Walnussbaum kommen aber auch hänfigp 
9 Blättchen vor. Es soll die Auzalil der Blättchen an einem Zweig- 
berechnet werden, wenn ein Blatt ans 7 and wenn es ans 9 Blättchea. 
suaaminfiiigeBetzt ist.) 

S. Die melBteii Kinder des dritten Sdniljalirai werden täglich. 
9 Stnnden seblafen. (Es soll ftosgereelinet werden, wieviel Stimdea. 
Schlaf sie fOr die Woche brauchen,) 

Die gestellten Aufgaben können zwar ohne Kenntnis der Nenner- 
reihe gelost werden, lassen dieselbe aber doch als recht wünschenswert 
erscheinen. (Vergleiche die Lösungen der Aufgabe unter Nu. 2.) Wenn 
auf diese Weise das Interesse für die Beihe genügend erregt ist, kanik 
de mit abatrakten Zahlen beg^nmen werden. (Was anf den ein* 
lehien (fennalen) Stufen des ünterrichts sn gesehehen hat» wolle maik 
im i^Zweiten Schuljahr' Seite 95 nachlesen.) 



1. Stufe. 

9 ist wievielmal 1? 

9 ist wievielmal 3? 
18 ist wievielmal 3? 
27 ist wievielmal 3? 



9= 1X9 
18= 2X9 
27= 3X9 
36= 4X9 

45= 5X9 
54= 6X9 
72-- 8X9 
90=10X9 

(Da die Umtauschnng äßt Faktoren bereits eine bekannte Sache» 
ist» so ist nur noch zu lernen 63 = 9X7 und 81 = 9X9.) 

Zählt in Nennern von Neun an! 9, 18, 27, 36, 45 u. s, w.) 

A. Hnltiplikation. 

2. Stufe. 

Nun wollen wir die Meun 1 mal bis 10 mal nehmen, 
a) Mit Anschauung: 

aa) 9 = 9X1 bb) 90 = 9 X 10 

9 + 9 = 18 = 9 X 2 90 — 9 = 81 = 9X 9 

18 + 9 = 27 = 9X3 81 — 9 = 72 = 9X 8 

27 + 9 = 36 = 9 X 4 72 — 9 = 68 = 9X 7 
36 + 9 = 45 = 9X6 63 — 9 = 64 = 9X ^ 
n. 8. f. n. 8. 1 
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(Fragen: Wie viel NeniMii geliOren m XBf VfU viel nul 9 iai 
IS + 97) 

cc) 9 X 1 = 9 dd) 9 X 10 = 90 
9X2 = 18 9X9 = 81 

9X3 = 27 9X8 = 72 

«e) Umtanechiuig der Faktorai. 

9 = 9X1 oder 1X9 
18 = 9X2oder2X9 
27 — 9X3 oder 3X9 

XL 8. f. 

b) Einübung. (Mit Anachaniui^f bis der betreffende Sats ohne 
Apur.hftnnng sicher geht.j 

M) Wievielmal 9 ist 9 + 9? 

Wieviel Neuner «^ehPren sa 18? 
Wievielmal 9 ist 18? 

Wievielmal kann mau 9 von 18 wegnelimea? 
Wieviel ist 9 X 2? 

.bb) Wievielmal 9 ist 18 4-9? 

Wieviel Neuner gehören zu 27V (Drei; denn zu 18 gehören 

2, m 9 einer.) 
Wievielmal 9 ist 27? 

Wievielmal kann man die 9 von 27 wegnehmen? 
Welclie Zahl ist 3 mal SO gioes als die 9? 

Wieviel ist 9 X 3? 

cc) 27 4- 9 n. s. 1 

3. Stufe. 

a) Welche zwei Zahlen geben f .inal" genommen) 9, 18, 36, 45 etc.? 
1(9 ^ 9 X Ii 18 = 9 X 2 oder 6X3; 36 = 9 X 4 oder 6X6). 

Oder: In welchen Beihen kamen vor 9, 18, Bd, 45 etc.? 

9 = 9X1 und 1X9 

18 = 9 X 2 und 2 X 9 

27 = 9X3 und 3X9 
o. s. f . 

4. Stnfe. 

.«) Sagt her die BeUie 9 X 1 bis 9 X 10! 

Desgleichen 1 X 9 bis 10 X 91 
Aach rflckwfirts. 

4>) Schreibt die Beihen neben einander! 
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9X1= 9; 
9X2 = 18; 
9 X 3 = 27; 



1 X9= 9 

2 X 9 = 18 

3 X 9 = 27 



9d 




9 = 


18 


18 = 




9 = 


27 


27- 




9 = 


36 



R DiTi&ion. 
2. Stufe. 

a) (lllt Anschaiiimg.) 
aa) UesfldiL (Der Unltiplikator wird gesucht) 

9 geme^en durch 9 = 1 Oder umsttadlidier: Wenn ick 
„ „ 9 — 2 die 9 dureh die 9 meose^ bo 
„ „9 = 3 brauche ich das Mass 1 mal; 
„ ^9 = 4 wenn ich die 18 durch die 9 
n. 8. f. messe, so branche ich das Mass 

Auch rückwärts. 2 mal: oder 18 ist 2 mal so 

gross als 9. Kurz: 18:9 = 2; 
denn 9X2 (oder 9 zweimal) 
= 18.) 

bb) Teilen. (Der Unltiplikuid wird gesucht) 

9 geteilt durch 9^1 Oder umBtSudlicher: Wenn ich 
94-9 = 18 „ „ 9 = 2 9dnrdi9t^e^Beerhalteichl; 

18 4-9 = 27 „ „ 9 = 3 denn 1X9 = 9. Wenn ich 
27 -|- 9 ==s 36 „ „ 9 « 4 18 durch 9 teüe, so erhalte ich 
u. s. t 2; denn 2 X 9 = 18. An dem 

Auch rückwärts. Kugelapparat macht man das an- 

schaulich, in dem man aus der 9, 

bes. 18 neun gleiche Teile macht Aus wird ././././././././.; 

WOB ::::::::: wird :/:/:/:/:/:/:/:/:. SchwSchem Schttlem muas 
man noch umstfindlicher helifen; z. B. 27 geteilt durch 9 = 3, 
27 = 9 X 3. Von der ersten 9 erhält jeder (der 9) Teiler 1 ; von 
der zweiten 9 erhält jeder Teiler wieder 1; von der dritten 9 erhält 
jeder Teiler wieder 1; von drei Neunen oder 27 erhält jeder Teiler 
l-J-l-[-l = 3; die 3 neun mal »■enommen (neun Teiler sind es) — 27. 

b) Einübung. (Mit Anschauung, IjIs Sicherheit erreicht ist.) 

aa) Wieviel ist 9 gemessen durch 9? (Immer mit Begründangl bis 
vollständige Sicherheit im 1 X 1 erreicht ist.) 

Wievielmal ist die 9 in der 9 enthalten? 

Wieviel ist 9 geteUt dut«h 9? 

Wie heiflst der 9. Teil Ton 9? 
. Wieviel ist der 9. Teü (V») von 9? 

Welche Zahl ist in 9 einmal enthalten? 
bb) Wieviel ist 9 -f- 9 gemessen durch 9? 

Wievielmal ist 9 in 18 enthalten? 

Wieviel ist 18 geteilt durch 9? 

Wieviel ist Ton 18? (Auch % etc.) 
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Welche Zahl ist in 18 zweimal enthalten? 

Wie gross ist ein Teil, wenn die 18 in 9 gleiche Teile zerlegt wird? 
Wie gross ist ein Teil, wenn die 18 9 solcher Teile hat? 
Der wievielte Tdl von 18 Ut die 9? 
Von wekber ZaU Ut 9 die HäUte? 

Zwei Zahlen gehen „val" genommen X8; die dne ist 9, wie beiitt 

die andere? 
18 + 9 0. 8 t 

8. Stufe. 

a) 9 : 9=1; 9:1=9 

(gemessen) 

18 : 9 = 2; 18:2 = 9 
27 : 9 = 3; 27:3 = 9 

b) 9:9 = 1; 9 : 1 = 9 oder von 9 = 1; '/i 9 = 9 

(geteilt) 

18 : 9 = 2; 18 : 2 = 9 oder V» von 18 = 2; von 18 = 9 
27 : 9 = 3: 27 : 3 = 9 oder '/„ von 27 = 3; 7^ von 27 = 9 

C) 9:9 = 1; 9:3 = 3; 9 : (3 X 3) 1 

18 : 9 = 2; 18 : 3 =- 6: 18 : 6 - 3: 18 : (3 X 3) = 2 
36 : 9 = 4; 36 : 4 9; :^() : ü = 6; 36 : (3 X 3) = 4 

u. s. f. 

d) 9:9=1; 9X1= 9 
18 : 9 = 2; 9 X 2 = 18 
27 : 9 = 3: 9 X 3 = 27 

U. 8. f. 

■ * 

4. Stufe. 

a) Rechnet (sagt her) die Reihen 

9:9=1; 9:1=9 
18 : 9 = 2: 18 : 2 = 9 
27 : 9 = 3; 27 : 3 = 9 
a. 8. f. u. 8. t 
Auch rttckwärts! 

b) Schreibt die Reihen neben einander! 

5. Stufe. 

a) Hersagen der Beihe in Mnltiplikations- und Divisionsform, vor- 
wärts, rückwärts, ansser der Zalilfol<re (n.icli der Dürreschen Tafel) 
Auch die Schüler stellen Aufgaben. A. 11 nennt eine Zahl, B. sagt 
wievielmal 9 oder dividiert durch 9 es ist. 

b) Verschiedene Formen; ausser der Reihe. Dabei ancli Multipli- 
Ication und Division dorcheinander, z. B. 27 = wievielmal 9? Wieviel- 
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anal 3? V9 ™ 27? Wieviel Nenner gehören zn 27? Wieviel Dreier? 
Der 9. Teil einer Zahl ist 3, wie lieisst die Zahl? Zwei Zahlen mit 
einander multipliziert (vervielfacht, mal genommen) = 27; welche Zahlen 
fiind das? Welche Zahl iat 3 mal gz^sser als 9? Welche 9 mal gr^Mer 
4dB 3? n. B. w. Auch fielhen: 

9= 9:?;1== 9:? 
9 = 18 : ?; 2 = 18 : ? 
9 « 27 : ?; 3 = 27 : ? 

c) Lösnng von Additions- und Snbtraktionaauf gaben mittelst des 
1X1; z. B. 18 + 27 = ? 18 9 X 2, 27 = 9 X 3, 18 + 27 
= 9X(2+3)=9X5 = 45; 36 +45= 9 X(4 + 5), 9X9 = 81. 

ä) Verbindongen mit andern Bechnangsarten und gnsa mmen g esete t tt 

Aufgaben. 

aa) 9 X 1 + 6 = 15*) bb) 9 X 10 — 8 = 82 
9x2 + 6 = 24 9X 9 — 8 = 73 

0. & f. n. 8. f. 

oc) 9 X 1 + 3 X 1 dd) 9 X 10 — 5 X 10 



9X2+3X2 9X^5X9 

n. B. f . IL 8. 1 



«e) 9:9 



9:1 = 1 + 9 = 10 fL 9:9X60:6 = 1X10 = 10 

18:9 + 18:2 = 2 + ^> = 11 18:9X54:6 = 2X 9 = 18 

27:9 + 27:3^3 + 9 = 12 27:9X48:6 = 3X 8 = 24 

o. a. f . 0. 8. 1 

gg) Das Einmaleins mit 9 nnd dazu addiert die erste senkrechte 
Heihe der DClrreschen Tafel. — Desgleichen Subtraktion. — Die 9 mit 
da ersten Beihe mnltipliziert, dasn die zweite addiert n. s» w. 

hh) 22 + (36 : 9) + V, 27 = 29 

36 _ (9 X 2) — (81 : 9) + 27 = 36 
45 + 16) : «/• V. W — 6 = 0. 

Die Losung yon dergleichen Anfjgabea kann man aber nicht Immer 
Ton allen Schfllem Terlangen, wenigstens werden die schwfichem Ungeirs 

Zeit gebranchen und mannigfacher Unterstützung bedürfen. Man über- 
giebt diese Aufgaben auch nicht dem Ged.lchtnis, sondern schr^^ibt sie 
entweder an die Wandtafel, otler Hsst die Resultate nach jeder ein- 
fachen Auft^-abe gleich angeben und knüpft die neue unmittelbar diuran; 
z. B. (^/g V. 45 + 16) : V. 54 — 6 wird gerechnet *L v. 45 = 20; 
20 + 16 = 36; 36 : v. 64 6j 6 — 6 = 0. 



*) Solche Beihcn sind besonders willkommen in Klassen mit mehreren Ab- 
teiliiiigen oder ungeteilten Schulen. Die Stellniig der Aufgabe nimmt nnr sehr 

kurze Zeit in Anspruch. Wieviel der Lehrer seinen S'rhiilora yoft den nntSK ^ 
-autgeführten Aufgaben «umuten daxl, muss er selbst beurteilen. 

II 
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Fülilen 8ich die Schüler diesen Anfiraben gewadiseu, 80 entsteht- 
mmer ein lebhafter Wettkampf bei Lösung derselben.) 

e) Angewandte (eingekleidete) Aufgaben. 

aa) Dieselben knüpfen an die im Ziel genannten Gegenstände an». 

bb) Dieselben sind andern Gebieten (s. B. den praktischen Lebens^ - 

Verhältnissen) entnommen. Beispiel: 

1. Jemand hat nach Jahren i<Ü Mark /u zahlen: er will die 
Summe TriMnatUch abtragen. Wieviel kommt auf jeden Monat? 

2. Wieviel hat er noch zn bezahlen nach 3, 5, 7, 8, 6, 4, 2 Monaten .^ 

3. Er bezahlt die ersten 5 Monate richtig; dann hat er zwei Monate 
kein Geld, wieviel mnss er in jedem folgenden Monat bezahlen? 

4. In den 6 ersten Monaten hat er zusammen 03 Mark bezahlt.. 
Wieviel kommt noch auf jeden der 3 letzten Monate? 

5. Er bezahlt gleich im ersten Monat 2ü Mark; in jedem der 
folgenden Monate will er gleiehviel bezahlen. Wieviel konunt^ 
auf jeden Monat? 

6. Wieviel bat er noeh nach 4 Monaten zn bezahlen? 

7. Den nächsten Monat kann er nidit bcoahlen. Wieviel kommt 
nun auf jeden der folgenden Monate? 

8. Er win die Schuld vierteljahrllcb abzahlen. Wieviel triigt*s anf 
jedes yierteljahr? 

Die Tienehnenrelhe.*) 

1. ZieL Die Herbstferien haben 14 Tage gedauert. Bei uns 
bteoehen die Kinder 8 Jahre lang die Schule. Wir wollen ansrechnen,. 
wieviel Tage sie in den 8 Schuljahren Herbatferien haben. 

1. Stufe. 

Wie fangen wir das an? 

(In jedem Jahr sind 14 Tage Herbstferien, in acht Ja,hren aeht- 
mal BD viel; wir mflssen also die 14 Tage 8 mal setzen und dann zu- 

saumenzählen.) 
Thut das! 

(14 + 14 = 28; 28 + 14 = 42; +14 = 56; +14=70; 
+ 14=^84; +14=98; +14 = 112.) 112 Tage Herbetferiea 
bekommen wir in 8 Jahren. 

Zur Ansrechnnng war ein langes Exempel nötig. Wir wSren mit 

dem Exempel sofort fertig gewesen, wenn wir etwas gewusst hätten! 

Im Notfall die Hilfsfrage: Weihnachtsferien sind nur 10 Tage; 
wie viel Tage also in den 8 Schuljahren? 



*) Die nachstehend anfgcführten Uebungen sollen nicht sämtlich durch- 
genommen worden. Wir wollen damit nur zeigen, wie xeichhaltig daBedifla— - 
Stoff ist, den man an eine &eihe «nschliessoa kaui. 
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2. Ziel. Das „Können** der Vierzehnerreilien wird uns das Rechnen 

öfters erleichtern; wir wollen sie deshalb ebenso lernen, wie die Fünf- 
zehnerreihe. In welche Zahlen hatten wir die Fünfzehn zerlegt? 

(In 10 + 5 und 30 : 2.) 

In welclie Zahlen werden wir die Vierzehn zerlegen? 

Die Reihen mit beiden Zahlen kennt ihr schon. Sagt sie herl 

a) 10 X 1 = 10 und 100 : 10 10 
10 X 2 = 20 90 : 10 = 9 
10 X 3 = HO 80 : 10 = 8 

Q. B. W. Q. S. W. 

Dis 10 X 10 = 100 bis 10 : 10 = 1 

b) 4 X 1 = 4 und 40 : 4 = 10 

4X 2 = 8 36:4= 9 

4 X 3 = 12 32 : 4 =8 
n. B. w. n. 8. w. 

bis 4 X 10 =: 40 bis 4 : 4 = 1 

Wir können die Vierzefinerreihe aber anch ans andern Beiheir 
berechnen. Nennt solehe! 

c) 14 = 15-1 
Hersagen der Ftlnüsehnerreihe. 

d) 14 = 12 + 2 

e) 14 = 13 4- 1 

f) 14 = 7X2 

Setzt bei der Siebenerreihe statt des Multiplikators (zweiten i aktors) 
die Fakteren desselben) 



7X 1 




7X1 = 7 




7X 2 




7 X 2 = 14 




7X 3 




7 X 3 = 21 




7X 4 




7 X (2 X 2) = 


28 


7X 5 




7 X 5 35 




7X 6 




7X(2X3) = 


42 


7X 7 




7 X 7 = 49 




7X 8 




7 X (2 X 4) = 


56 


7X 9 




7 X (3 X 3) = 


63 


7X10 




7 X (2 X ö) = 


70 


7X11 




7 X 11 = 77 




7X12 




7X(2X6)=- 


84 



Welche Faktoren konnten zerlegt werden? 

Nennt die Sfttze, bei welchen der Faktor Zwei vorkam I 

7 X 2 = 7 X (2 X 1) = 14 
7 X 4 = 7 X (2 X 2) 28 
7X6«7X(2X3) = 42 
n. 8. w. 

11* 
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Welche Keihe bilden die andern Faktoren! 

Wm erhalten wir, wenn wir den Faktor 2 zor 7 nehmen? 

(7X2)X1 = 14X1 = 14 
(7X2)X2 = 14X2 = 28 

(7 X 2) X 3 = 14 X 3 = 42 
(7 X 2) X 4 = 14 X 4 = 56 
(7X2)Xö::- 14X5 = 70 
(7 X 2) X 6 14 X 6 = 84 

Wie %veit kr»nnen wir also die Vierzehnerreihe gleieh ans der 
Siebenerreihe bekommen? 

Bei welcher andern Reihe haben wir es ebenso (ähnlich) gemacht? 

Nnn sa^ noch einmal an, wie weit ilur die Vierzehnerreihe schon 
kennti 

A. Unltiplikation. 



2. Stufe. 

Nun wollen wir die Vierzehnerieilie auf 
(bis 14 X 10 berechnen und tüchtig einüben. 

a) Dnrch Addition von 14. 



Terschiedene Weise ganz 





14 = 14 X 1 


nnd 14 X 1 = 


= 14-1 


- 0 = 


14 


14 H 


-14= 28=14X 2 


14 X 2 


= 14 + 14 = 


28 


28- 


p 14 = 42 = 14 X 3 


14 X 3 


= 28- 


r 14 = 


42 


42- 


-14= 56 = 14X 4 


14 X 4 


= 42- 


-14 = 


56 


66- 


-14= 70 = 14X 5 


14 X 6: 


= 66- 


-14 = 


70 


70- 


-14=» 84 = 14X 6 


14X 6: 


= 70- 


-14 = 


84 


84- 


-14«« 98 = 14X 7 


14 X 7 = 


= 84- 


-14 = 


98 


98- 


-14=112 = 14X 8 


14 X 8 


= 98- 


-14 = 


112 


112- 


-14 = 12r) = 14X 9 


14 X 9 


= 112 - 


-14 = 


126 


126- 


-14^140=14X10 


14 X 10 


= 126 + 14 = 


140 




b) Dui'ch Addition der Zehner und Viererreihe. 14 = 


= 10-1-4. 




14 Xl = 10X1 + 4X1 = 10-1 
14 X 2 = 10 X 2 -f 4 X 2 = 20 - 


h 4 = 14 






-8 = 28 






14 X 3 = 10 X 3 


4- 4 X 3 = 30 H 


- 12 — 42 






14X4 = 10X4+4X4 = 40- 


- 16 = 56 






14X5 = 10X64-3x5 = 50- 


- 20 = 70 





n. B. w. 

c) 14 = 15 — 1. 

14X1 = 15X1--1X1 = 15 — 1 = 14 
14X2««15X2 — 1X2 = 30 — 2 = 28 
14X3 = 15X3 — lX3 = 45-.3 = 42 
14X4 = 15X4 — 1X4=60 — 4 = 56 
14X4 = 16X5 — 1X5 = 75 — 6 = 70 

n. 8. w. 
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a) 14 12 + 2. 

14 X 1 = 12 X 1 + 2 X 1 
14X2 = 12X2 + 2X2 
14X3 = 12X^ + 2X3 
14X4 = 12X4 + 2X4 
14X5 = 12X5 + 2X5 

XL B. W. 

c) 14 = 13 + 1. 

14 X 1 — 13 X 1 + 1 X 1 



12+ 2 

24 4-4 



36 
48 
60 



6 
8 
10 



14 
28 
42 
56 
70 



14 
28 
42 
56 
70 



3. Stufe. 

1. Stellt ZQMunmeDf auf welche Weiie wir jeden Sats gewonnen 



a) 



14X1 
14 X 1 
14X1 
14X1 
14X1 
14X1 



14 + 0 
(7X2) XI 
(10 +4) XI*) 
(15 — DXl 
(12 + 2) XI 
(134.1)X1 



14 
14 
14 
14 
14 
14 



b) 14X2 14 + 14 
14X2 (7x4)X2 
14x2aO + 4)X2 

14 X 2 (15 - 1) X 2 
14 X 2 (12 + 2) X 2 
14X2(13 + 1)X2 



28 
28 

28 
28 
28 
28 



U- 8. W. 



2. Stellt nebeneinander die Vienehner und Fttnfzelmerreihe und 
Tergleicbt die Produkte. 

») 14 X 1 = 14 und 15 X 1 = 15. 

Das Produkt ans 14 X 1 ist um 1 (bez. 1 X 1) kleiner als das 
Produkt aus 15 X 1. Oder: Das Produkt ans 15 X 1 i>t nm 1 sr^BBer 
als das Produkt aus 14 X 1- 

b) 14 X 2 = 28 und 15 X 2 = 30. 

Das Produkt aus 14 X2 ist nm 1X2 = 2 kleiner als das 
Predskt ans 15 X 2 u. b. w. 

Wenn noch Einübung nötig, aueh Yergleichnngen mit andern Beihen. 



Sehieibweise wenden wir der KOne halber Btatt der oben ge- 
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4. Stafe. 

a) Sagt die Vierzelinerreihe an! 

14 X 1 = 14 

14 X 2 3- 28 
14 X 3 42 

U. 8. W. 

b) Sagt die Eeilie mit verwechselten Faktoren I 

1 X 14 = 14 

2 X 14 = 28 
3X14 = 42 

U. 8. W. 

c) Nennt blos die Produkte der Reihe nach! 

14, 28, 42 II. s. w. 

d) Nennt znent die Produkte und dann die Faktoren! 

14 = 14 X 1 
28 = 14 X 2 
42 = 14 X 

U. 8. W. 

Die Reihen vorwärts und rückwärts; mündlich und schriftlich. 

5. Stufe. 

a) Aufg"aben ausser der Reilie. 

b) Fortführung (Ausrechnung der Reihe bis 14 X 20. 

c) Multiplikation der 14 mit den reinen Zeknerzahlen. 

d) Multiplikation der 14 mit gemiscbten Zehnerzahlen. Z. B.: 

14 X 28 = 14 X (20 + 8) = 14 X 20 + 14 X 8 ; 

oder 

14 X 28 = 14 X (30 — 2) = 14 X 30 — 14 X 2, 
Vielleidit anch sdion 

14 X 28 = 14 X 7 X 4 = 98 X 4. 

e) Multiplikation«i| deren Produkte aus der YlerzehnerreiiLe durch 
verschiedene Anordnung oder Gruppierung der Faktoren gefunden werden. 



aa) Zerlegung der 14 in 7 X 2. 



14 X 


1 


= (7 X 2) X 


1 


= 7 X (2 X 


1) 


- 7 X 2 = 


14 


14 X 


2 


= (7 X 2) X 


2 


= 7 X (2 X 


2) 


= 7 X 4-= 


28 




3 


(7 X 2) X 


3 


= 7 X (2 X 


3) 


= 7X 6=. - 


42 


14 X 


4 


(7 X 2) X 


4 


— 7 X (2 X 


4) 


^7X 8 = 


56 


14 X 


5 


= (7 X 2) X 


5 


-»7X(2X 


5) 


= 7X10« 


70 


14 X 


6 


= (7 X 2) X 


6 


-=7X(2X 


6) 


= 7X12-» 


84 


14 X 


7 


= (7 X 2) X 


7 


= 7 X (2 X 


7) 


= 7 X 14 = 


08 


14 X 


8 


= (7 X 2) X 


8 


— 7 X (2 X 


8) 


= 7 X Iß = 


112 


14 X 


9 


= (7 X 2) X 


9 


= 7 X (2 X 


9) 


^ 7 X 18 = 


126 


14X10 


= (7 X 2) X 10 


= 7 X (2 X 10) 


= 7X20 = 


140 



fiechnen 

bb) Zerlegung der 14 in 7 X 2. 

14 X 1=(7X2)X 1 = {7X 1)X2 

14 X 2--(7x2)X 2=^(7X 2) X 2 

14 X 3 = (7 X 2) X 3 — (7 X B) X 2 

14 X 4 = (7X2)X 4^(7X 4) X 2 

14X 4-=(7X2)X 5 = (7X 5) X 2 

14X 6 = (7X2)X 6 = (7X 6)X2 

■ 14X 7-»(7x2)X 7 — (7X 7) X 2 

14X 8 = (7X(2X 8^(7X «) X 2 

14 X 9=:(7X(2X 9 = (7X 9) X 2 
14 X 10=- (7 X (2 X 10 = (7 X 10) X 2 

cc) Zerlegung beider Faktoren: 

14 X 4 = (7 X 2) X (2 X 2) 

= 7X (2X2X2) ^ 7X8 = 56 

— (7 X 2) X (2 X 2) « 14 X 4 = 56 
= (7X2X2)X2 ^28X2 = 56 

14 X 6 = (7 X 2) X (2 X 3) 

= 7X(2X2X3) = 7X^2^x84 
= (7X2)X(2X3) = 14X 6=^84 
= (7X2X2)X3 =28X 3 = 84 
= (7X3X2)X2 =21X 4 = 84 

— (7X2X2X2) — 56X 2 = 84 

14 X 8 - (7 X 2) X (2 X 2 X 2) 

=^7X(2X2X2X2) 7X16 = 112 
= (7X2)Xf2X2X2) 14 X 8^112 
= (7x2x2jX(2x2)=28X 4 = 112 
= (7X2X^X2)X2 =56X 3^112 

14 X 9 = (7 X 2) X (3 X 3) 

= 7 X (2 X 3 X 3) — 7 X 18 — 126 
«(7X2)X(3X3) «14X 9-126 

==(7 2X3) X 3 -42X 3 = 126 

- (7 X 3) X (2 X 3) = 21 X 6 = 126 
-=(7X3X3)X2) ==63X 2 126 

14 X 10 - (7 X 2) X (2 X 5) 

= 7X(2X2X5) = 7X20=^140 

- (7 X 2) X (2 X 5) = 14 X 10- 140 
- (7 X 2 X 2yx 5 - 28 X 5 « 140 
= (7X6)X(2X2) = 35X 4-140 

f) Losnng von AdditionB- und Sabtraktionsaofgabea mittelst d«r 
Vienehnerreihe, Z. B.: 



167 



= 7X2-= 14 
^14X2= 28 

21 X 2 = 42 
= 28X2= 56 
= 35X2-= 70 
»42X2-:» 84 
= 49X2=- 98 
= 56 X 2 = 112 

03 X 2 = 126 
= 70 X 2 = 140 



166 

-[- Ö4 = 14 X (4 + 6) 14 X 16 = 140 
12G — 84=-14X(9 — 6)-=14X 3= 42. 

g) Aagimmitü AuigabeiL 

B. Division. 

Qu beiden Foimen. Siehe vorhergehende Lehxprobe. 

Als Ziel kann wieder eine Aufgabe geftellt werden, die mit der 
YienehneiTeihe sofort sa lOieii ist. 

2. Stufe. 

a) 14 : 14 1; denn 14 X 1 ~ H 
28 : 14 — 2; denn 14 X 2 = 28 
42 : 14 = 3; denn 14 X 3 = 42 

Q* S. W. 

b) 14 : 14 1; denn 1 X 14 = 14 
28: 14 -^2; denn 2X14 = 28 
42 : 14 = 3; denn 8 X 14 = 42 

o. s. w. 

c) aa) Vi4 von 14 — 1 

«Zu von 14 = 1 X 2 = 2 
«/«▼oiiU — 1X3 — B 



bb) von 28 = 2 

«/j^ von 28 2 X 2 4 
^|^^ von 28 -> 2 X 3 6 
n. a. w. 



3. Stufe. 

a) 14 : 14 1 und 14 : 1 
28 : 14 = 2 und 28 : 2 
42 : 14 = 3 und 42 : 3 

XL S. W. 



b) 14 : 14 

28 : 14 
42; 14 



e) 14:14 

28 : 14 
42:14 



14 
14 
14 



1 nnd 14 

2 und 28 

3 und 42 
u. ß. w. 

1 nnd 1 = 

2 nnd 2 

3 und 3 = 
n. 8. w. 



14X1 

14 X 2 

14X3 



Vi4 ^^"^ 14 
\lu von 28 
von 42 
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d) 14 : 14 = 1 imä 14 : 7 = 2 
28 : 14 = 2 und 28 : 7 = 4 
42 : 14 » 3 und 42 : 7 » 6 
n. B. w. 

e) 14:14 = 1 = 14: (7X^2)— ^^^-^Y^^ 

ofi . 7 4 

28 : 14 ^ 2 = 28 : (7 X 2) — = y = 2 



42 : 7 6 

42:14«.3 — 42:(7X2)— -^^ y 

n. B. w. 

4. Stufe. 

Auisageu (bez. Aufsein eiben) der Reihen: 

a) 14 : 14 b) Vu von 14 

28 : 14 Vi4 ™ 28 

42 : 14 von 42 

U. 8, W. U. B. W. 

e) Vi4 von 98 d) 14 : 1 

Vt4 von 98 28 : 2 

bis 42 : 3 

*Vu von 98 n. s. w. 



3 



e) V« 28 

von 42 

TL 8. W. 



28:14 — 28:(7X2)odAr 



14: 


7 


2 




28. 


7 


2 




42: 


7 



O. 8. W. 



5. Stufe. 

a) Avtgüm anner der Belhe. 

b) DivteloneD, liei welchen der Dividend in Sünunanden serlegtirlrd^ 
Beüpiele: 164 : 14 ~ ^^^^^ — 10+ 1 11. 



Bechnen 

184:14— ^^+^^ + ^ — 10 + 3, BMt 2. 
136 : 9 — + 9 + 1 «»14 + 1, Best 1. 

c) Divuioaeiir bei welchen der Di\ idend in Faktoren zerlefl;t wird. 

Beispiel; 420 : 14 = ^ 3 X 10 == 30. 

4 Bivitionen, bei welchen der DMaor ein Faktor von 14 ist 

Beispiel: 126 : 7 = ^ X 2 = 9 X 2 18. 

e) VerbindODg der Vierzehnerrelhe mit anderen Reihen. 

i) Angewandte Aufgabeu. 



IV. Der deutsche Unterricht 



Litteratur: Zillcr, Vorlesungen Uber allgem. Pädagogik. Leipzig, 1876. 
Derselbe, Jahrbaeh «r wiwenachftftliche PUdagogik VI, VIII, IX, XI, XIII. 

XTY. Derselbe, Erlliuterungea zum JahrLuch, Jahrtrani? 1877, 1879, 1880, 
Zillcr-Bergner, Materialien zur speziellen Pädagogik. 1886. Stoy, Der 
^eatscfae Unterricht in den sechs ersten Schuljahren, 1^4. Dörpfeld, Theorie 
•des Lchrplans, 1873. Derselbe, Der didaktische Materialismus, 1879. Wacker- 
nagcl, Der Unterrirlit in der Muttersprarhe. 4. Teil des Lesebuchs. 3. Aufl. 
1868. Otto, Das Lesebuch als Grundlage des Unterriehtj» in der Muttersprache. 
1844. Derselbe, Thesen über Behandlung des deutschen Sprachunterrichts. 
1875. — Hildebrand, Voni deutschen Sprachunterricht. Leipzig, 3. Aufl., 1887. 
— Eberhardt, Die Poesie in der Volksschule. Erste, zweite, dritte Reihe. 
Langensalza 1886. — Vogt, Der Encyklopädismus und die Lesebücher. Wim 
1878. — Rade, Die psycholoi^ischcn Grundzüfi:e des T'nterrichts in der 'iruttCT- 
sprache. Zschopau, 1Ö8(). — Dörpfeli, Die Hauptfehler des bisherigen Sprach- 
unterrichte (EvangeL Schulhlatt 1872, S. 145 IL) — Ziller, Beitrag sorKiitik 
'des pttdagog. Empirismiis, tm Jahibucli 1883. 

I. Steif und CUiederung des muttersprachlichen Untomchte 

1. KotwcMlIgkeit «ni AniGrAlw 
Bedeutung der Spraebbtldung 
Die Sprache bietet u» nicht blotb das wiehtfgite DaisteUnngnBittel 

for alle nnsere Gedankenkreise, iie ist auch für die Entfaltung jedes 
höhereu Geisteslebens selbst das erste und notwendigste Erfordernis. 
Ohne »Sprache bilden die im Innern vorhandenen VorstPlIarif^en ein Chaos, 
eine trübe Masse ohne scharfe Scheidung und Sonderung des Einzelnen 
voneinander, wobei der Geist die Vorstellungsgebilde weder zu iiber- 
■schanen, noch cweckmässig zu gebrauchen ▼ermag. Begriffe können sich 
gir nidit bilden, da ihnen mit den Werten anch die unentbebrUchea 
Triger und Stützen fehlen; nnd ohne Sprache kann sieh ein Mensch 
anch weder zu Verstand und Vemnnft, noch sn einem verntnlttgea 
Wollen nii(3 Handeln erheben.*) 

Dazu kommt, dass die gesamte Kulturarbeit der Menschheit und 
des eigenen ^'olkes niedergelegt ist in der Litteratur, aus welcher der 
Einselne schöpfen mnss, wenn seine eigene Entwickeinng auf dem nator* 
^miesesten Wege gefördert werden soUi ans der zn schöpfen ihm aber 
nor möglich ist^ wenn er die Spradie verstehen Icann. 



*) VergL Ziller, Vorlesungca S. 176. 
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Steht Bonach die innige Wechselwirkung zwischen Sprach- nnd 
Geistesbildiing ausser Zweifel, so gehört der SprachnntaiTidit zu deu 
weaentlichea Teilen des Erziehnngsonterrichtes auf allen StoflBn der 
jugendlidien GMitotentwickelnng. Daillber IMeht ^nter Eiiiidlg«ii dne 
Hetamngtrcfifliiiedeididt nidit 

Aufgabe des Muttersprachunterrichts 

Die Aufgabe des muttersprachlichen Unterrichts in der Volksschule 
ist: Entwiekeloog des SprachvermögeBi fBr alle Teile des Gedanken- 
kreiMe Ui sun klaren VeratftDdnit der Spraehe und bis sn Ihrer sieliem 
angemessenen Anwendung im eigenen spmdiUielien Gedankenamdrnck, 

8le gliedert sich in vier Forderungen: 

Durch den deutschen Unt'^iTicht soll der Schüler so gefördert werden^ 

1) dass er das Hochdeutsche yerstehen und sprechen kann; 

2) dass er ein hochdeutsch geschriebenes Buch, welches seinem. 
Bildungsgrade entspricht, zu lesen und aufzufassen imstande ist; 

8) dass er seine eigenen Gedanken einfiuh, Uir nnd liditig in 
dieser Sprache anch schriftlieh ansmdrüeken vennag; nnd 

4) dass er mit einer Anzahl der besten Spracherzeugnisse der ul 
der hochdeutscheu SpnMshe niedergelegten Litterator bekannt 
und vertraut ist. 

In diesen vier Funkten sind die Ziele fOr den Unterricht in der 
Hntt^prache ausgesprochen, denen nichts zuzusetzen ist, von denen 
aber anch nichts nachgelassen werden kann. Ein Mehr fBhrt auf schad- 
Uehe Abwege, ein Minder genügt gerechten Anflirdcrnngen nicht mehr. 

Die unterrichtlichen Versnstaltongen cor Erreichnng dieser Ztelo* 
lassen sich in die zwei Worte: 

a) allgemeine Sprachpflege nnd 

b) besonderer Sprachunterricht zusammenfassen. 

Allgemeine Sprachpflege 

Die allgemeine Sprachpflege muss in allen Unterrichtsstunden so- 
wohl , wie in dpm Umgänge ausserhalb der Schule mit den Kindero 
geübt werden, öie bezieht sich aul' Gedankengang, Stil, Ausdrucksweise^ 
nnd Laatfonn. Die ganze geistige Entwickelung der Schfiler muss der 
Lehrer dneb seinen Untenidit in natnrgemftsser Weise ördem, in seinen 
ErsSblnngen nnd Gesprftdien mit den Kindern nnss er in einer klarea 
und bestiamten, reinen und edlen Aisdracksweise ihnen ein VecbÜd selih 
nnd sie zur Nacheiferung ermuntern; die sprachlichen Verstösse hat er 
bei den Kindern, weßn sie rrz-ihlen. berichten, wiedererzählen oder frei 
sich aussprechen, behaniieii, aber ohne Pedanterie zu veH>es8ern, be- 
sonders vom zweiten Schuljahre an, seine Korrektur muss sich er^eckeik 
nnf Angemessenheit des AnsdmckeS, grammatische Kichtigkeit bei der 
Vflriiindnag, ledite Ummwing nnd LsntUldnng» Diese absklillkb — nnab- 
sicb(tlid» ^nehScfe ist die ganze Schabuit hludireh nnanterfaroehea 
fortzusetzen. *) 

*) Vergl. Wackernagel, Der UnteRicht in der MutterspraehSL SL 57* 
Ziller, Tori«». & 177. Zillei-Bergner, MataiialieB. & 1«1 f. 
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Hat dock das sechsjährige Kind alles, was es sprachlich kann, 
«iurch allgemeine Sprachpflege erworben: durch die sprachlichen Änsser- 
«ngea dir ErwadiMiitii gegenAber ta Kindeni, dudi die Anttrengimgea 
der Kinder, ihre Wahraehmnngen und Bedttifhisie sprachlich ansca- 
drfleken, dnrch die Korrektor der Torkommfluden sprachlichen UnveU* 
kommenheiten nnd Verstösse seitens der Grossen. Wie diese Mittel za 
diesen Resultaten führen kennen, wird p-rklftrlich, wenn man bedenkt, 
dass die Sprache als etwas < )i ^^anisches überliuupt nicht von aussen ein- 
gebildet werden, sondern dass sich dieselbe nur von innen entfalten kann 
«nd dan ei dem staita Drtnge der Eiidir nadi ipnHdilieher 
ÄMwnmg nur der ftosseren gftnitigea Bedingungen bedarf, um das 
Sprachvemiogen zur Entfaltung sn bringen. 

Die Schule hat sich diesem natttrlichen Entwickelungsgan^e anzu- 
flchliessm, tinrl in diesem Anschlüsse ein wpsputlirhes, vielleicht das 
Wftseiit.licli?te ^li>ineu£, ihrer sprachlichen Wirksamkeit zu erkeuiifu. ^Vio 
im Hause die Sprache seiner Umgebung, den Dialekt, so lernt das iüud 
ÜL dar Sebide dirdk die Stotlgkett dletes Btofliiwee von Hlran ud 
Beden ebeiuo Idcht nnd doher die Sprache seines Volkes, die National 
«praehef daa Hodtdealaeh. 

Besonderer spraohlieher Unterriebt 

Wenn aber der Schüler doick deu Umgang, durch die allgemeine 
Sprachpflege in der Sshnle das Hocbdentsebe sieber eriemen kann» wanun 
dann in dem Lebrplane noeh einen besonderen ünteniefat in der dentsdien 

Sprache? Die Frage w&re vollständig berechtigt, wenn es sich lediglieh 
um das Verständnis und den richtigen Gebrauch der hochdeutsehen Um- 
gangssprache handelte. Wir haben aber neben der Umgangssprache auch 
«ine wSchriftspraclio mit einer in derselben niedergelegten rt^ichf'ii T^ittpratur. 
Und erst iu dieser, in dem Schriftsätze der Nation, kommt diö ganze 
Gedankenwelt nnseres Volkes, der volle Formenreiohtam nnd die volle 
FoimensehOnbeit nnserer Mntterspraebe znr Enehdnnng; nnd yor allem 
ans der Sciiriftsprache heraus können wir mit Sicherheit die spracbUehen 
Darstellnngsmittel für den eigenen Gedankenausdruck, fiir die ÄusF'f'nin^ 
unseres eigenen Innenlebens in den schriftdeutschen Formen gewinnen, 
lües ändert das Verhältnis, in welches der Einzelne zu seiner Mutter- 
sprache tritt, und macht einen besonderen Unterricht nötig, der zum 
VentSndnis der hoohdentsohen Sdniftspraebe nnd snm richtigen nnd 
sichern Gebrauche derselben bei dem mUndlidien nnd scfaxiftUehea Go« 
dankenansdmck anzuleiten haf^) Zum vollen Verständnisse aber kann 
ein Einblick in die Technik des Sprachgebranches, dnrch die Spraehlebra 
gegeben, nicht ganz entbehrt werden. 

Den Gedankeninhalt führt dem Schüler der gesamte Unterriclit, wie 
der eigene Umgang und die eigene Erfahrung zu; die sprachücho und 
kinstleiisehe Ansdracksibnn moss er ans den Mustern gewinnen, welche 
ihm die litteratnr darbietet Drei Zweige des Sprschlebens kommen ffkt 
die Schale yomehmlich in Betracht: LektOre, Stil nnd Grammatik. Nach 



*} Otto, Thesen. No. 80—83. Herbart, Umnss g 272. 
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drei Seiten bin rnnss die Schnle also tliätig sem darcU LeseaaterricUt,. 
Anfsatzübnng und Sprachlehre. 

Freilich sollen diese Einzelfächer des muttersprachlichen Unter- 
riöhti nteht ans ihrem orgaoiiehen Terbaiide gelöet auftreten nnd in 
Ihrer Qetamtheit ein wirknngtlosea Kenglomerat roeamiienhaDgaloeer 
Elemente darstellen. Das geschieht, wenn sich das Lesen richtet nach 
der Anordiiuii^r d^r Lflirstoff^ im T^eseliuclif» ; die Orthograpliie fortsclireitet 
nach den Paragraphen des orthographischen Übungsbuches, die Grammatik 
sich hiütastet an dem eingeführten Leitfaden, die Aufsatzübuiig ihrea 
Weg nimmt nach der dem Unterricht zu Grunde liegenden Aufgaben- 
aammlnng. Dann geht jedes Spezialfach teiaen eigenen Weg, keine tritt- 
in Verbindung in dem andern, wie iie aneh allesamt keine Notis davon 
nehmen, was im Übrigen Unterrichte die Gedanken der Sehtler bewegte 

Konzentration des Mut te rspr ach u n L c m t Ii ts 

Ein solcher Unterricht läuft den Forderungen der Konzentration 
schnurstiacks zuwider. Statt seiner muäs ein Unterricht verlangt werden,- 
der jnir Eisielnng einer grossen Gesamtwirknng nicht nnr seine eigenen- 
Glieder eng nnd streng snsammenbftlt, sondern sieh aneh sn dem ge** 
samten Sachnnterricl tr und insbesondere zu dem Gesinnungsuntenichtd- 
in die innigste Beziehung setzt, und zwar nicht mit dem Anspruch zu. 
herrschen, sondern zu dienen. l)er Sachunterriciit, Religion, Geschichte^ 
Geographie, Naturkunde, mit seinem reichen geistigen und sinnlichen 
Inhalte, der VorBtelluugskreis ferner, den der Zögling schon vor und 
ausserhalb der Schale besitzt, bildet die Gnindlage alles Sprachlidien in. 
der Schule. Dazu kommt, was die Lektüre selbst als sadiUebe Beseich- 
nnng des Unterrichts hinznfttgt Doch darf aneh das nicht isoliert stehen, 
wenn es rechte Kraft erlangen soll. Nur Einigkeit macht stark, auch 
im Gebiete des Geistigen. Darum muss dieser Sachinhalt der Lektüre- 
an den übrigen wohlgeordneten Gang des SachunterrichtoR angeschlossen 
werden und ebenso ist alles Spracliliche, soweit es Auädrucksfonu ist,, 
mit den sachlichen F&chem zn konzentrieren. 

Im Naehfblgenden madien wir den Versnch, den dentsehen ünter^ 
rieht vom Standpunkte der Konzentration ans im Anschlnss an den Sach- 
nnterricht darznstellen. 

2. Die LektQre 
Inhalt des Volk s^^cbullesebuches 

a) Den Lesestoff für den deutscheu Unterricht wie für den: 
Sachnnterricht bietet uns (abgesehen von dem religiösen Teil des 
Genunangsnuterrichts) das deutsche Lesebuch. Ein geeignetes Buch dieser 
Art ist nnabwelsbaies Bedfirfliis eines eifolgreiehen ITnteniehtes, weil 
nnr mit Hilfe eines solchen der deutsche Unterricht seine eigenen Glieder- 
oiifaaisch zn verbinden nnd den Znsammenhang mit dem Sacirnntericbte 
kerznstellen und anfrecht zu erhalten vermag. 

Dem Konzentrationsgedanken gemäss hat das Lesebuch ausser den 
wichtigsten Teilen des Konzentraüonsstoffes selbst eine Summe wertvoller^ 
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Stoffe zu enthalten, welche ihrem Inhalte nach in die lutereseensphäre- 
des SachunterrichtB hineinfallen; also: 

1) Stoffe, welche einzelne Teile dieses Unterrichts vorbereiten, 

2) Stoffe, welche an verschiedenen Stellen das dort AngeregftA* 

Interesse fortleiten; 

3) Stoffe, welche bestimmte Teile des Sachnnterrichts tnm Ab«- 

schlnss bringen, und 

4) Stoffe, welche die Verbindung einzelner Beihen des Sacbonter^ 

richts herstellen. 

Nnr ein auf dieser Grundlage entworfenes Lesebnch kann im Er»- 
ziehnngsunterrichte die Bedeutung erlangen, welche ihm infolge seiner 
bevorzugten Stellung zukommt Viele unserer gangbaren Lesebttcher- 
tragen encyklopldschen Charakter, bieten nnr ein Sammelsininm yo]i> 
Stoffen, die weder unter sich, noch mit dem ftbrigen Unterrichte in Za- 
sammenhang stehen. Es darf aber den isoliei*t nebeneinander herlaufenden 
Gedankenreilien der einzelnen Lehrfächer nicht noch ein neuer isolirter 
und unter seinen einzelnen Teilen un verbundener Lehrstolf zugesetzt 
werden, denn in seiner Vereinzelung und Zersplitterung zieht er an dem 
kindlichen Geiste vorüber, ohne tiefere Spuren zu hinterlassen.*) , Das- 
Lesebnch soll zn einem Volfcsbnche werden, zn welchem die Besitzer in. 
ihren Mussestanden auch nach ihrw Sehilzdt gern inrttckgreifen. Daa- 
ist hei Vereinzeinng seiner Mdnngsstoffe nicht zu erwarten, das ist nnr 
möglich, wenn es an grosse Gedankenmassen im Bewosstsein des Ijcsera 
anschliesst. 

b) Aufnahme in das ScLulIesebuch für den erziehenden Unterricht 
darf zudem nur finden, was den Charakter der Klassizität an sich trägt 
nnd in einer Form vorliegt, welche der Altersstufe der Kinder ange- 
messen ist GmndsStzIieh aasgeschlossen Ueiben aUe Stflcke von rein 
lehrhafter Tendenz, da da« Lesebach den Unterricht nicht ersetzen ^ 
sondern nur vorbereiten, vertiefen und ergänzen soll. Da auf allea. 
Stulen der kindlichen Geistesentwickelung die poetisclitii Gestaltungen 
auf das kindliche Gemüt einen besonders tiefen Eindruck ausüben, so 
hat das Lesebuch in allen seineu Hauptteilen auch eine gute Anzahl 
wertvoller Poesieen ao^weisen. Doch ist vielfach der Inhalt mancher- 
Frosastoffe, z. B. mancher Sagen, an nnd fHx sich schon so ganz Poesie, 
dasB dieselben dw äossem Gewandes der poetischen Darstellnng aneh 
entbehren können. 

c) Für den religiösen Teil des Gesinnungsunterrichts hat das 
Lesebnch in minderem Masse Sorge zu tragen, da fdr diesen in dem 



*) Verisrl. Vogt, Der Enryklopädismus und die Lesebücher. S. 9 ff. — 
Juit, im Jahrbuch 1878. S. 15. — Koths, Programm fttr das deutsche Lese- 
bach. — W. Herbst, Zur Frage ttber den Geschichtsuntcrr. Mainz 1869. S IS: 
„In den herrschenden Lesebüchern ist im aligemeinen jenes Vielerlei an tadeln, 
der zu rasche Wechsel von Stücken uud Stückchen, durch welche schon in den 
jvngen Geistern die AaBdauev und die Spannkraft geschwächt, der Keim zu der 
napr-henden Günuescii'-ht, zn dem viel berufenen und weni^ b^kUmpften Ba^klo»- 
j^smus gelegt wird, an dem unsere Zeit so schwer krauJ^ liegt.'' 
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JkircMichen Gesangbnrlif*, dem biblischen LesebnHi«». snwio dem N'f'nf'a 
Testamente, der Sciiulbibei und dam i^atechismus schon eine reicke 
I^ektiire zu Gebote steht. 

Um M reiehUeher anai dar ikrofangetelitelitllelie Teil dm Q«- 
tiiimiiigfiuiteRiobti badadit lebi. Litterariiehe Produkte *«■ «iner Zeit 
imd flb«r di«M Zeit, dfndi welche Blicke in die KnltarverhiltnlMe 
•entlegener Tage eröffnet werden, nflmlich geschichtliche Sagen in voIks« 
tümlicher Prosa, historisfiif^ Gf^dichtf», einfache Geschiclitsprzählnngpn ans 
•d^n Quellen und nach den (,»aeilen bilden den Grundstock für diesen 
Teil des Lesebachs/) Stofie dieser Art lassen dnrch die von ihnen ans- 
igehenden, zum Teil magieeii idrkenden Streiflichter das hlitoriiehe 
Breignto in eigentflmlicher, dem Iht ere e ee heioiiden gifautiger Bdenhbtong 
«erscheinen und sind infolgedessen als Vorläufer nnd Begleiter des Uito- 
Tischen Unterrichts von unschätzbarer Bedeutung. Als Vorläufer ver- 
jnögen sie das Interes'^e auf den Gegenstand zu lenken, spekulative Fra2:pn 
anzuregen, Erwartungen wachzurufen; als Begleiter aber neue Stand- 
punkte der Betrachtung zu eröffnen, die Stimmung zu erhalten, den 
UntflRichtidndraek n vertiefen. 

An de reihen aieh mneterglUtige, proealedie ElnseldanleUiingen 
•(geeehichtliche Bilder) an, bestimmt, die ünteniehteergebniiie sniemmen- 
jEuhalten und dem Schüler als Muster guter Darstellung zn dienen. 
Hiemach wird z. B. das Lesebuch für die Geschichte Karls des Grossen 
nicht nur die Rolaudi^li«'il»r \md Karlssaj^eu, sondern auch einzelne ge- 
•eignete Abschnitte aus Einhards „Leben Karls des Grossen**, für die 
Oeeohichte des heiligen BonifatiuB nicht nnr die Sagen von Oihlo nnd 
fiotiie Aber Minen Aufenthalt in ThQiingen nebet den poetieehen Be> 
•ariieitnngen derselben von A. Bube nnd Bechsteln, sondern auch ein 
wammenhingendee I^ebensbild dee Apostels der Dentsdien sn bieten haben. 

Zum nntnrknndliehen nnd geographischen Unterricht hat 
•das T>pspbnch TorTinjrsweise abgerundete, formenschöne, prosaische Einzel- 
diiistoUuügen zu bringen, ohne dass auf geeignete poetische Produkte, 
soweit die Litteratur solche bietet, gänzlich verzichtet werden darf. 

Noch müssen wir mit einem Worte einer Klasse you Lesestfteken 
^denken, die in Iceinem Lesebnehe fiahlea darf; der Klasse deijenigen, 
irolehe sieh aaf das eigene Erleben, anf den wirklieben üm« 
•gang nnd die wirkliche Erfahrung des Sebfllers beziehen. Aus 
•der unmittelbaren siunlichen Wahrnehmung erzengen sich ja gerade die 
<thätigsten, lebendigsten Teile des Gedankenkreises, und alles, was in 
•diesen Kreis von Vorstellungen hineingestellt wird, ist der Konzentration 
des Geistes günstig, selbst wenn ein unmittelbarer Zusammenhang mit 
den IConsentratioiisslota niebt veilianden wtre.**) Die HShepnnkte 
4es SdnUebens ^este, Belsen, Spasierglage), des UzciUlehen nnd 

*) Zill»^T, Grundlegung, 2. Aufl. S. 312: „Auf dem Gebiete der GMchichte 
«md Litteratur ist dem aus grauer Vorzeit überlieferten, altbewährten nnd »b- 
.geklärten Erbgute, den mit unvergänglichem Leben erftUten Werken inMeMtKiben 
jMBtellungen immer die erste Stelle im Unteznchte einmxittmen." 

Jahrb. 1881 & 
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cationaleu Lebens (die kirchlichen Festzeiten, der 2. September, Kaisers 
Geburtstag), du heimatlielien Natnrlebeas (das Erwaehen der Natnr im 
FritbliB^ 1. B. V.), yon denen zoni Teil auf Woclieii hinans die Grand- 
Btimmang des kindlichen Gemüts beding wird, kommen vorzagsweiBe in 

Betraclit. Sie im Liclite poetischer Yerkläning oder mindestens an der 
Hand sinniger Betraclitr,n{r auf das Kißderherz wirken zn lasson, darf 
zu. keiner Zeit verabsäumt werden. Das Lesebuch hat die erlorderliclien 
Stoffe zu bieten. Kommt beim gesciiichtlichen Teile des Unterrichts 
namentlich die epische Dichtong zur Geltung, so findet hier vorzngs- 
weise die Ijniw^e Poesie (das religiöse Lied, das Vaterlandslied, das 
Natorlied) ilire Stelle. 

Im ganzen üinss ans dem Gebiete der Dichtung das Epische 
gegenüber dem Lyrischen vorherrschen, „w^i! das Lyrische mit wech- 
selnden Stimmungen, Gemütszuständen zusammenhängt, während das 
Epische für das Volk eine gewisse typische Bedeutung hat, zu dem es 
oft und gern wieder znrftcldLeluf."') 

Ein Lesebnch Im Sinne der Konzentration fOr die dentscbe Volks- 
schnle ist, abgeselien von einigen ersten Versnehen, die von Thrändorf 
und den Verfassern der Schuljahre gemacht worden sind*'), noch nicht 
vorhanden"*'**). Mit der Neubearbeituu!^ eines Lesebuchs für das 2. und 
3. Schuljahr ist in die Arbeit eingetreten worden, den Vei*sucli zu w'agen, 
ein Lesebuch für jedes der 8 Schuljahre thüringischer Volksschuleu nach 
einem pädagogisch woblerwogenon Lelirplan im Sinne der Konzentrations- 
idee zn 8chaffen.f) 

Schätzenswerte Vorarbeiten für die Lösung der Lesebuchfrage haben 
gemacht Thrändorf in seinem „Lesebuch für das dritte Schuljahr*, 
und Just in seiner Abhandlung- über „Claudius' Stellung in der Er- 
ziehTin8'8schuIe".77) Es ist diesen Arbeiten weitere Nachfolge zu wünschen, 
Wenn aucii wir in uuseru ScUuijaiu'eu den Veraucii machen, für die 
einzelnen Jahreskoxse des Volksschulnntenielits den ItesestoiF an sammeln 
nnd zn ordnen, so gesdhiefat dies, nm einesteils ebenfslls ein Scherflein 
zur Lösnng der Frage nach dem geeignetsten Stoffe der Schullektüre 
beizutragen, andernteils aber, um durch diese Stoftubr.rsicht den Charakter 
und die Bedeutung des im Dienste der Konzentratiousidee stehenden 
Schullesebuclis in möglichst klares Licht zu stellen. Nur wolle man 
unsere Auswahl von I^esestoffen nicht als endgültige Festsetzung, sondern 
ledigUeh als eine Vorlage ansehen, die den Cbarakter des Unfertigen 
noeb in eEbebttcbem Hasse an sich tragen wird, nnd an welcher noch 

*) Ziller, Qruudieguug, 2. Auü.. S. 312. 

**) Siehe Thrändorf, Xesebuch für du dritte Schuljahr. — Bein, Lese- 
buch für das zweite Schuliahr, 4. Aufl.; — Historisches Lesebuch für das dritte 
und vierte SchoUabi 2. Aufl-, — Ausgewählte Gedichte für den Geschichtsunterricht 
Für 8 eh weis er Schulen haben Tb. Wiget, Sominudirektor in Chnr, 

und B. Florin, Seminarlehrer daselbst, ein solches unter dem Titel „Vater- 
läodiBches Lesebuch, Davos, Hugo Richter, 1887" erscheinen lassen, das auch 
für Deutschland Beachtung verdient. (Neue Bearbeitung von Direktor Conrad 
in Qmr,) 

f) Leipzig bei Bredt. 
■H-) Jahrbuch 1879, S. 197 ff. 
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viel Kritik geübt werden muss. Denn wo nur gemeinsame Thäiigkeit 
vieler zum gewüuschteu 2iiele führen kauu, uiuss jederzeit die Arbeit 
einzelner Iflckenhaft und iiDTollkommen bleiben. Hit Dank würden ivir 
es begriiasen, wenn nns zur Ergttnsnng nnd Beriehtigang nnserar Ane^ 
wähl von Lesestoffen von recht vielen Seiten recht viele anderweite ge- 
eignete Stoffe nebst ihren FnndstelJen uamliaft gemacht wfirdeu.*) 

3. Der AuTsatz 
Wahl des Stoftes 

Sachunterricht, Lektüre und Schulleben sind die unerschöpflichen 
Fundgruben des wertvollsten Übungsmaterials im schriftlichen Ausdiuck, 
dem die besonders dafür zurechtgemachten stilistischeu Übungsstoffe 
unserer stilistiachen Übungsbücher mit ihrem meist gleichgültigen Inhalte 
nicht entfernt an die Seite gesetzt werden kBnnen. Es fehlt diesen 
Stoffen an jedem tieferen Hintergi'und im Gedankenkreise; sie finden 
keinen Wiederhall im Geiste des Schülers; es kann auf kein lebendig^es 
Intpresse für sie gerechnet werden. T'nd doch lässt sich das Geliniren 
einer schriftlichen Darstellung nur erhoöeu, wenn zweierlei bei derselben 
mitwirkt: 

die volle Henschaft ttber den Stoff nnd 
das volle Interesse an dem Stoff. 

Die Schmer müssen sich innerlich gedrangen fühlen, spraidilich sieh 

Über das za äussern, was sie klar und bestimmt wissen, und wofür sie 
erwftrmt sind. Das ist aber nur bei Gedankeninhalteu möglich, denen 
sie in andauernder Beschäitigung eine längere Zeit ihre volle. Hingabe 
zugewendet haben. 

In allem, was man richtig uud sicher weiss, und wofür man ein 
Interesse hat, setzt sich anch Spraehkrafb ab, womit die Thatsaehe zn- 
sammenhftngt, dass, nach Jean Panls Ansdmck, jeder in seinen eigenen 
Angelegenheiten anch die grösste Beredsamkeit besitzt. Ist uuu der 
Unterricht rechter Art, so lässt er in dem Schüler einen Reichtum klarer, 
znöamnif'nhängender Gedriv.ken entstehen, au denen das volle sachliche 
Interesse haftet, von welchen aus der Schiilpv sich frei nach allen Seiten 
hin in seinem Gedankenkreise ergehen kuuu, was iimi das Gefühl der 
YoUen Herrschaft Über den Stoff giebt, nnd die daher für die schiillF 
iche Darstelinng wie eigens gemacht sind. Wamm nnn erst mühsam 
berbeiholen, was man in viel besserer Weise bereits bat? Wamm nicht 



*) Mit der Forderung des engen Anschlusses der Lektüre an alle Gegen- 
stände des Sprach- uad Realunterrichts stehen wir keineswegs allein. In semer 
Abhandlung, betitelt: „Zwei dringliche Reformen im Realunterricht und im 
Sprachunterricht" im Evangel. Schulblatt 1882 No. 11, erhebt auch Dörpfeld den 
gleichen Anspruch. Nur geht er noch einen Schritt weiter als wir. Er vcr* 
lugt geradezu die AuflSsui^ des seitherigen Qesamtiesebachs in eine Kollektion 
von Spezialles':'bnchr'rü für die einzclnt^n Ivoal-LchrgC8"euständc, also neben dem 
belletristischen Lcäcbuche für den deutscheu ünteiricht auch je ein solches für 
den Unterridit in der Qesehichte, der Geogn'aphie und der Naturkunde, weal er 
der Überzeugung ist, dass nur hierdurch dem unseligen Leitfadeuweseu, der vor- 
nehmsten Quelle des didaktischen Materialismus, mit Erfolg begegnet und dem 
Sack- mid Spiadiiuitecxiehte zu seinem TOlles Rechte verholfen werden könne. 
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4m lebendige Biterene, welehei an dieeen Stoffen schon haftet, sieh 

«^enstbar machen? Und waram nicht den wesentlichstMi üntenidila- 

if&rhern die wirksame V^rtiefan^ des ünterrichtseindrucks zn gute kommen 
Sassen, die mit der schriftlichen Daroharbeitang der gedachten Schnlstoffe 
dmmer verbnnfien ist.?*) 

Aller stilistische Unterricht hat daher den Stoffen des Sacbnnter- 
richts nnd der Lektüre, mit Einschlnss des im Unterrichte verwerteten 
"Selbsterlebteii und der Ergebnisse Ton Ezkarsionen, naehzngehen und in 
^eser Anlehnnng die wirksamste Sttttse fSr sdn Gedeihen zn sneben.*^ 

Als Fingerzeig gUt: Der Anftatz ist jederzeit ans demjenigen durch 
«die Sdinlarbeit entwickelten Teilen des kindlichen Gedankenkreises zn 
•entnehmen, in denen angenblicklich das regste Interesse vorhanden ist, 
^.innerhalb deren die Gefiihle der Leichtigkeit nnd Lust, der Kraft und 
-^er Zuversicht zum Können" zu sprachlicher Gestaltung törmlich drängen. 
Da im voraus uumöglich ganz genau bestimmt werden kann, an welchen 
Stellen es dem TTirtemehte in besondenn Hane gelingen werde, diesNi 
instand geistiger AniSgelegthelt herbeiznfObren, so lassen sich im Gmnde 
genommen die Aufsatzthemen für den Jahreskursns nicht mit voller 
Sicherheit voraus bestimmen. Wenn wir gleichwohl in unsern Schul- 
jahren eine Reihe von Aufsatzstoffen fär die einzelnen Jahresknrse folgen 
iasseni so geschieht das zumeist, 

1. um durch sie die Art der Aufsätze, wie wir sie für die be- 
treffende Altersstufe für geeignet halten, zu kennzeichnen, und 

2. nm die Auwendung unseres Lehrverfahrens in einigen 
konkreten Beispielen dai'legen zu können. 

Immerliiu werden aber unsere Zusammenstellungen auch fdr die 
J^ndiebnng des stilistischen Übungsmaterials einige Anhaltepunkte zn Meten 
imstande sdn, da wir durch dieselben zugleich auf diejenigen SteUen im 
Jahresknrsns hinweisen, an denen das kindliche Interesse in lebhafter 
'Weise vorhanden zn sein pflegt 

Natur des Stoffes 

Da erhebt sich sofort die Forderung, dass das Kind Gedanken habe, 
-die es darstellen kann, dass es seine eigenen Gedanken seien, nnd dasa 
-dieee Gedanken zn ihrer Darstellnng drängen. 

Bi«^ drei Forderungen müssen erfüllt werden dnreh eine gote 
Answahl des Stoffes ftlr die schriftUohen Darstellungen, die Anfstttie. 



♦) VergL Dörpfeld, Theorie des Lehrplans, S. 48 u. 53. 
♦♦) VeigL Ziller, Jahrbuch VI S. 210. — Derselbe, Grundlegung, 
U. Aull. 8. 469. — Lange, über Apperzeption, 6. AuH — „Im Leben 
^ht jedem die Anfi^abe, die er zu lösen hat, a clnm Leben hervor, eine Auf- 
gabe abgerissen für sich uad ohne Zosanunenhaog mit dem, was in der Reihe 
•der lebendigen Gedanken vorgeht, kann nloht snni Zide flihren. Nur Aufgab«, 
•die im Zasammenhang stehen mit dem, was in der Schule getrieben wird oder 
in dem geineinfiainen Leben so vorkommt, dass es die Jugend beschäftigt und 
«ach in dem Kreise liegt, dass sie ein Uecht hat, darüber su sprechen, dVsten 
^igeben werden. Sekleiermaektr, Bniehungsleiire, Seite ÖBO. 
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Der Aufsatz mnss Gedankenkreisen entnomniMi Wtfden, die da» 
Kind liiiT und beherrscht, die sich ans seiner Erfahrnnp' im Sehn!- nnä 
Familienleben, in seinen Beobacbtnnc'n in der heimatJicJieu Isatur, ii^ 
seinem Unterrichte oder seiner Lekuoe in ihm ausgebildet haben. 

Der Anfsatzstoff mus» der Entwicklungsstufe der kindlichen Seeler 
eatepTeehend sein, damit es Gedanken, eigene Oedanken darflirar dcb 
nadien k5nne und nielit fremde von aoaten her anfriehmen mfiaae. 

!n I m Gedankenkreise ronss endlich Interesse lebendig sein, damit 
das Kind mit Freude an die Dai-stellnn^^ der Gedanken gdlt, damit e» 
aas Beinern Innern lierau« dazu getrieben werde. 

Faesnng der Themen 

Die Ennit richtiger, abgemndeter nnd geordneter Daiatellnng adner 
Oedanken soll der Schflier lernen. 

Eine rechte Fassnnp: des Themas kann ihm diese Arbeit wesentlich 
erleichtern. Da': Thema soll einen Fluss der Gedanken in ihm hervor- 
rufen, und es soll zugleich diesen Fluss eindämmen und in seinen richtigen 
Weg leiten. 

Damit der GedaokmTerUnf gefordert werde, mnaa vor allem da» 
Thema einen plastischen Hintergnud haben nnd einer konkreten Be- 
handinn fnhig sein. Es mnaa gedaokenweckende Kraft haben, an* 
scbauliclie Bilder wachrufen, die znr Ansmalnn^ durch die Phantasie reizen. 

Aber die an« v^-rschiedenen Teilen des Gedankenkreises herzu- 
strömenden Gedaiik. 11 sollen nicht zerstreut anseiuanderfallen, sie sollen 
sich zusammeugruppiereu wie um einen Krystallisationspnnkt. Sie sollen 
«laammenhalten nnd Änderet, Niehliieflmgehllcjgea soll abgeetossen werden» 
Ja, es soll in der ThemaateUnng ein Antrieb liegen zn ahgemndeter Oe- 
ataltnng. Nicht allee, waa der Schüler flher die Sache weiss, soll er 
hererzShlen, sondern er soll unterscheiden lernen, was Bausteine und wafj- 
lianschutt ist für seinen Zweck. Deshalb mnss der Zweck der Dar- 
stellung: klar sein, die Aufgabe bestimmt und abg-e^enzt. Und doch soll 
nicht ein Stück mechauisch aas dem Gedaukeukreis herausgeschnitten ^ 
aondeRi er soll von einer Seite her neu in hellea licht geeetrt werden^ 
M data anderes ins Dunkel zurftcksinkt 

Fortschritt im Aufsatzunterrichte 

Das Ziel, dass der Schüler eigene Gedanken selbständig richtig^ 
abgerundet und geordnet zui- scluüUicheu Darstellung bringen kann, ist 
BIT in aDmihHehen FoitNhritt sn «Reichen. 

Dieser Fortschritt mnaa vorher aorgftltig flberiegt sein, weil sonst 
entweder der Schiller weit Tom Ziele inrflckbleibt, oder durch Sprttnge 
im Unteirichtaganc« Lücken im Wissen ind KOnnen dea Schftlera entp 
stehen. 

Der Fortschritt soll sich iu dreüacher Hinsicht voUdeben. Einmal 
wird die Form des Aufsatzes schwieriger, denn der Schäler soll aacU 
die schwierigeren Fonnen behemchen lernen. Sodann wird die Hilfe 
des Lehren dahei geriDcer, denn der SdiUer aoll ja immer selbständiger 
nnd mabhingiger vwa der HUIb aadMr intim. Und endkh tritt die 
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reproduktive Thatigkeit immer mehr zurück, die eigene Schaffenskraft 
%vächst, das Individnnm lernt es, sicli individuell zu geben, seinen ganzen, 
iimereu Meosciien zum Ausdruck zu bringen. Immer mehr soll der 
-werdende Uennsh nicht Uobb nach Seite der Form, auch in HinsidLt 
.auf die Sache lemea, selber zu finden nnd lelber za geatalten. Der 
■Stil ist der Henseh. 

Es ist natürlich ein schwieliges, didaktisches Problem, diesen Fort^ 

^schritt recht sorgfältig zu gestalten und den Schfller von der Unfreiheit 
tind Unselbständigkeit durch sichere, immer mehr zurücktretende Führung 
jjur Frf^iheit und Selbständigkeit zu bringen. Besonders schwierig wird 
€S durch unsere, im wahren Sinne des Wortes schreckliche deutsche 
Eechtschreibuug. Der deutsche Wortschatz bildet geradezu ein Museum 
•der Unregelmässigkeit Wer don dentsohen Volke dazu verhUft, dass 
•es diese buntscheckige Zwangsjacke abwirfti der wird in mehr als einer 
Hinsicht ein Wohlthäter zu nennen sein. Viel nnnflltz verschwendete 
Kraft, viel Zeit, viel Lust wird frei werden für wertvollero mid nützlichere 
■Geistesarbeit. Wie mancher, der heute zu den Ungebildeten zfihlt und 
•der sich kaum traut, die Feder zur Hand zu nehmen, weil er schon 
weiss, wie seine Gedanken in den Fehlem ersticken, würde frei und un- 
gehindert dnrch die Last der orthographischen Formen sich ganz luiders 
•entwickeln k5nneu. Hente wird, wie gesagt, das Problem, diese Ent- 
wicklung nach der Seite der Kunst schrittlicher Darstellung durch die 
unnötige Last der deutschen Schlechtschreibnng sehr viel schwieriger. 

Die leichteste Form der Darstellang ist die einfache KacherzüJünng, 
Bei ihr kommt es vor allem daruuf an, dass die Reihe der Ereignisse 

au einem Organisrnnf? verkettet werde, der du)cU die Eiulieit innerer 
Notwendigkeit zusammengehalten wird. Diese Einheit herzustellen ist 
Aufgabe des Erzählers. Die Gestaltungskraft des Kindes kann hierbei 
auch insofern noch thätig sein, als der Standpunkt, von dem aus erzählt 
wird, gewechsdt werden kann. Jede der in der Geschichte ▼oikommenden 
Personen kann die Handlung erzählen als eigenes Erlebnis, Die Hand- 
lang kann auch von einem Beobachter erzfthlt werden. 

Schwieriger ist die ErzShInng von Selbsterlebtem, da das Kind aus 

den Tieleu Sinneseindrücken die charakteristischen herausheben mass und 
■die Vermeidung der Eintönigkeit (wir gingen, wir sahen, wir kamen etc.) 
schon eine ziemliche Übung erfordert. Schwieriger als die einfache Er- 
zählung ist die Vergleichung. bei welcher das geistige Auge die Ver- 
gleichspunkte scharf erfassen und die gestaltende Kraft der Seele sie 
deutlich danteUea musSf welche fordert» das Nacheinander nebeneinander 
zu stellen und mit einem Blicke zu umfassen. Noch viel schwerer ist 
Beschreibung, die Darstellung der ruhenden Wirklichkeit, bei welcher 
neben dem Heransheben des Charakteristischen noch die gescliickte An- 
ordnnngr und Gruppierung fsnccessive Gliederung) gel'^rnt sein will, sowie 
die Auflösung in Handlung, die Darstellung des Gewordenen als ein 
Werdendes, die Eifüliung des Thatsächlichen mit dem Inhalte des Grandes 
«ad Zweekesi die Darstellnng des Nebeneinaadv als ein Nacheinander u. a. 
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l>ie Beschreibung kaun aus» diesem Gnnidf* erst aufUeleu, wenn diir 
SdiUler die leichtere Form der Erzähiung emigermatsfieu belierrsclieii. 

Noch ^Ittr kGmieii df« SdiUer ileb hennwageii m di^enige Im- 
lofcnibende DanteUimgafoni, welche heitiiiinit ist, OeftUUe sn erweekeik. 

md darum einen höheren poctigclieren Zu^ unnimnit, an die Schilderung.. 
Anf gleicher Stufe steht die Charakteristik, die Schilderang des Charakters- 
einer Person. Höhere Stilfnmiien, wie die Abhandlung, bei welcher es 
gich nm die Entwicklung, Parstellung und I^egründung von BehiiuptungeD' 
haudelti können nur seltener in der Vuiks&chule Platz tindeu. Sie ge- 
bSreii auf elae bfthere Stufe. 

Et darf fihrigeiii akht vergeMen werden, daas die «Forderongens 
jeder niederen Stuft- des Stila aidi atif der hShereD wicderhokn mar in. 
untergeordneter Weise". Nur treten jedesmal neue Forderungen und 
neue Schwierigkeiten hinzu. Die früher geübten ätilfonnen mtisaen auf 
den »pfitpren immer wieder mit geübt werden*). 

Allmählich soll der Schüler immer mehr der Mithilfe des Lehrer» 
entbehren kSonen. Diese Hilfe giebt er ihm bei der Besiirechang de» 
Aufsatzes. 

Erst ist die Besprechung ausführlich, die Gedfichtnissttitzen sind 
Ton zwingender Beproduktionskraft, die Stücke sind klein, welche auf 
«inmal znsammenpefasst werden mttssrn. Allmählich wird das anders. 
Dir ] >• M^rediuug wird weniger Zeit gewidmet, zuletzt genügen Hinweise 
and Andeutungen. 

Dient als StAtase fOrs Chedäditnia im Anfange eine Frage, so genügt 
spfto' ein Satz, dann ein Stichwort 

Im Anfange wird der Lelirer Satz für Satz durchnehmen. Für 
einen jeden oder für wenige kleine Sätze ist eine Frage aufgestellt und 
der Schüler hat sie nnr l'fftiitworten. Später soll ihn der Satz als 
Überschrift nn einen kleinen Abschnitt erinnern. Endlich dient da» 
ji^tichwort als Reproduktionshilfe für einen grösseren Absatz. 

Schon dadoreb erlangt der Seiiiaer grösaare SeUistftndigkeit Aber 
diese Helbstftndlgkelt besteht sich nur auf Bepredoktion. 

Erst ist der Schüler nnr in geringem Masse selbstschaffend thfitig» 
Der Standpunkt ändert sich beim Erzählen, einzelne Ausdrücke werden 
andnrH wählt, dnrch sinnverwandte ersetzt, es wird der Satz mit einem, 
andenttt Worte begonnen. 

Dann wird der Schüler freier. Er ändert die Sätze in freierer 
Wiisep Er enäUt und bsidinfbt in Nebettsttaan, wo im Unterricht 
gatsi^eder aiifmten; Ymrdenfttze wanddii rieb ia s«iner Arbeit in 
Kebensfttce, Bttze TflrkUtzen oder enrattem, wbiBdm und trennen aidL 
Aber das alles so wie von selbst, aus dem Gredanken geschaffen, nidit 
atwa au« {^ammatischen Überlegungen , und immer mit dem Ziele^ 
SS treffend und gat wie möglich nach seinem üesehmack zu schreiben. 



*) bie ii'iage, ob es methodisch geboten ist, die Au^Uarbeiten nach des» 
Stnlengange der Tenddedenea Stilaiten fnrlBehieiteB sa le ee ea , ist dae em- 

htnttffDc. Tergl. dafür: Baschke, Nc\ie Bahnen 1^^*>'^ MäTzheft , dage^^en 
l^'ohlrabe, Die ätellimg des Aufsatzes im (iesamt-ünteniehte v^^e 18»2)S.22ff^ 
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Endlich versncht sich der Schüler auch in der individnellen An- 
ordnung der Gedanken, ja in der eigenartigen Erfassung des Themas. 
£r erzählt die Handlung von ihrem Höhepunkte her, er löst die Be- 
iehrelbung in ein Thon auf, er versucht die Geftthle festzuhalten und 
wiedenngeben und damit in anderen wieder za erwedsen, die ihm selber 
beim Einzüge des Frtihlings, heim Gewitter, beim Sonnenuntergänge über* 
kommen sind. Hier kann das Thema in verschiedener Fassung den 
Schülern vorgelegt werden zur Auswahl, anch verschiedene Themen 
Jkdnnen zu freier Wahl gestellt werden. 

Das igt die höchste Stufe, die in der Volksschule erklommen werden 
kann, darüber hinaos kommen nur einzelne, besonders Begabte. 

(Nieht nnerwihnt ioU bleiben, dass in der Volkssdinle audi die 
flUichen Formen des schriftlichen Verkehrs geübt werden müssen: Ge- 
schäftsanfsätze, vor allem Briefe, ferner Anzeigt»!, Telegranun^ An- 
meldungen, Berichte, Protokolle). 

Das Bedürfnis pntsteht, diese, mehrfach ineiiianderverkettete Stuien- 
folge übersichtlich auf die Scliulzeit zu verteilen. 

Die ersten drei Schuljahre^ gelten als Vorkursus, anch für den Anf- 
satz-Ünterrieht 

Im 4. Schuljahre beginnt die eigentliche Arbeit der Stilbüdnng; 
fiohtige, abgerundete, geordnete Darstellung der Gedanken. 

Die Arbeit der drei ersten Srhnl jähre ist wertvolle Vorarbeit Auf 
die übrifre Schnlzeit*) lassen sich die mannichfaltigen Arbeiten, die zu 
leisten sind, so verteilen: 



F iiT t « r Ii T' i T *■ I ivi A n f s; ; 1 t /. - T ti * r- r r i i'' Ii t r 



Schul- 
jahr 


Stilf()rm 


Verändern ns: 


Stütze 


4 


Erzählung 


Ausdrücke 


Fragen für Satz 


5 


Auch Erlebnis- 
darstellung 


Anch Sätze 


Sftize für kleinere Ab- 
schnitte 


6 


Aach Vergleiehnng 


Anch Gliedemng 


Sätze für grossere Ab- 
schnitte 


7 


Auch Beschreibung 


Aach Standpunkt 


Stichworte für kleinere 
Abschnitte 


8 


Auch Schilderung 


Auch Themastellung 


Stichworte für gritaaere 
Abschnitte 



4. Die Orammatik 

(t e K c h i 0 h 1 1 i c h e r R ü e k b 1 i i* k 

Von jeher und bis lir^ntr hat sich an die Frage nach der Bedentnn^ 
nnd Stellung der Grammatik im deutschen Unten-ichte lebhafter Aus- 

*) VergL dasu die Verteilung bei Easchke, Neue Bahnen 1899. HL Heft. 
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tausch der Moinnng'fin von verscIiiedPiiPn Standpunkten atts geknüpft. 
Vor einem Mensclienaltf^r liatto sich die strittige Augeiegenheit törmlich 
zu der Frairp. ^(iramntuiik oder nicht" zugespitzt; heute streitet man 
sich über ümiaug und Methode. 

a) K. F. Becker verlangte seiner Zeit: 

»Der Sehfiler soll znnftchst die Sprache Tersteheii lernen; er soll ange- 
führt werden, in der Sprache die innere Welt seiner T^rteile und 
Begriffe in ihren organischen Verhältnissen anzuschauen; dabei 
kann und soll der Lehrer ihn leiten; aber die innere Ansdiaung und dl» Ver- 
gt'In In: , der Sprache kann dem Schüler doch nur dadurch werden, dass er in 
einer iunem Anschauung die Verhältnisse seiner Gedanken uud Begriffe be- 
trechtet nnd selbstkr&ftig bearbeitet. Der Schttler lernt hiw, nicht was thm 
der Lehrer ^iebt. sondern was er seihst entdeckt. Und weil der Sprachunter- 
richt seiner Natur nach theoretisch ist, soll dio Grammatik, und vorzugsweise 
die Grammatik der Muttersprache, die eigentliche Tumschitle sein, in welcher 
flidi TOiziiglich die intellektnellen Krftfte entwickeln und Üben."*) 

üttd B. Wnrst, welcher die Ansichten Beckers für die Volks- 
schnlp pnpnlarisieite, er;?Änzte in dessen Sinn, dass auch in der Volks- 

ßchulc eiu Unterricht erteilt werden müsse, 

„der dem Schttler den ganzen Vorgang s(!ines eigenen Benkens und Urteiiens 
nnd die Gktsetze dieses. Vorganges gewigscrmassen tot Augen legt und fSr 

ihn eine fortgesetzte Übung wird in der Auftinduni? und Et traehtuug der 
Verhältnisse, nach welchen der Geist die Begriffe unterscheidet, und der Ge- 
setze, nach welchen er sie im Denken uud Urteilen mit einander verbindet." **) 

Die Sprache sollte hiemach dem Schüler als Beobachtungsobjekt 
Im ganzen vorgelegt w*erden; er sollte in der Sprache fiber die Sprache 
denken, er sollte über das Denken denken. Der Sprachunterricht wurde 
zu einer logisch-grammatischen Disziplin, was Ii. Wurst durch den Titel 
seiner weitbenihmten, von hervorragendem mr-thodisdien Talente zeugenden 
„Sprachdenkiehre" richtig bezeichnete. „Mau suchte den Schüler nicht 
au dem Stoffe, sondern au dem Gesetze zu bilden uud verfiel auf Ab- 
straktionen und bewnsste Analyse, wo doch die Anschanang des Stoffs 
nnd ein herzliches Hineinleben in denselben Anfang, Mittel und Ende 
sein sollte." (Schräder, S. 442.) 

b) Den schroffsten Gegensatz zn Becker nnd Wurst bildet der 

Altmeister deutscher Sprachwissenschaft, Jakob Grimm. Er setzt den 

übertriebenen Becker- Wurstschen Forderun g-en die andt^re entgegen, dass 

aller und jeder grammatische Unterricht aus der Schule zu verbannen 

sei,***) Er sagt: 

„Den geheimen Schaden, den dieser Unterricht wie alles Überflüssige 
nach sich zieht, wird eine genaue Prüfung bald gewahr. Ich behaupte nichts 
anderes, als dass dadurch gerade die freie Entfaltung des Sprach Vermögens in 
den Kindern gestört und eine herrliche Anstalt der Natur, welche uns die 
Bede mit der Mnttexmildi einriebt und sie in dem Befsaig des dtolichen 



*) Becker, Schulgrammatik, Ausgabe, S. X. 

**) Wurst, Handbuch zu elementarischen Denk- und Stiliibungen, 2. Aufl. 
Seite 14. 

***) Allerdings sind die nachfolgenden Worte J. Grimms nicht an die Adresse 
Beckers gerichtet, sondern gegen die grammatisierende Kiebtung seiner Zeit 
Überhaupt. Da jedoch diese in Beokor iären HlflLepnnkt meiehte, so kOnnen sie 
immeriiia auch als diesem geltend angesehen werden. 



Der deutsehe Untexiiidit. 



IST 



Sprachbildung iinsei> r Jng-end s- ln nachteilig beeinflussf n kann; denn 
aasaer Zweifel steht, dass die graminatisierende Hichiuug des Sprach» 
imteRlchta in einer nweiten Endieinnngsfofm nicbt minder SAiire FMehto- 
zeitigen werde, als in ihrer ersten. 

Soll deshalb nan etwa auf alle Grammatik im dentedien Unter- 
richte verzichtet werden? Keineswegs. Denn soweit man anch in seinen 
sprachthf^oretischeu Ansprüchen zurückgeht, immer bleibt einiges übi'ig,. 
auf diiü nicht verzichtet werden kann, und was doch nur der weiss and 
kaon, der es gelernt hat.*) 

1) Ob „in" oder „ihn", „sie" oder »»sieh", „end*' oder „ent*% 
,^g" oder vicb*S »Feder" oder „Väter**, „das" oder „daea" sn adurdben 
ist; ob ein Wort einen grossen Anfangsbuchstaben zn erhalten hat oder 
nicht; ob ein Punkt, ein Strichpunkt, ein Komma, ob ein Apostroph, ob 
ein Gäüsefüsschen gesetzt werden muss — das sind alles Fragen, in 
denen uns das Sprachgefühl im Stiche lässt. Hier wie in hundert ähn- 
lichen Fällen, ist siuachliche Beleliruug unerlässlich. 

2) Das Bedürfnis nach einer solchen Belehrung wächst, wenn durch 
den nngänstigen Einflnss des Dialektes das Spraebgefllhi för den hoch- 
deutschen Ansdmck sieh nicht nngestSrt entwickeln kann. Infolge solcher 

nachteiligen Einflüsse werden z. B. die Eisenaeher Kinder der niederen 
Beruftistände immer im Zweifel sein, ob sie sagen müssen, ich gehe von 
Eisenach auf der oder auf die Wartbarg, oh sie zu sprechen haben, 
gieb mir oder gieb mich u. s. w. wie die Jenaer schwer davon ab- 
kommen: „Wir wollen aut den Fuchsturm gehe". Du gehst doch mit? 
Gelle?'* (statt: gelt?) Die Beioignng des Sprachgefabls dnrch das Ver- 
nehmenlaaaen der apraduichtigen Bedeweise reicht hier allein nicht auB^ 
weil der Sprache der Schule in der Sprache des Hauses ein zn grosses 
Gegengewicht gegenüberstellt. Das Sprachgefühl bedarf der Unterstützung 
durch die Grammatik, die iu diesen Fällen wenigstens für den schnft- 
licheii Ausdruck, als Regulator dienen kann. 

3) Schliesslich ist auch noch manches aus dtiu euüachen praktischen 
Grunde aus der Sprachlehre heranzuziehen, um sich kurzerhand Uber 
Torliegende Spracherscheinnngen , sowie fiber Torkonunende sprachliche 
Fehler nnd VerstSsse mit den Schillern yerstftndigen zn können. 

Was nach diesen drei Rücksichten (fürs Sprachgefühl Zweifelhaftes 
entscheiden, Ersetzung des Mundartlichen durch Hochdeutsches, Ver- 
ständigung bei Fehlerverbcssening) fiir das Verständnis und die richtige 
Handhabung der Sprache erforderlich ist, bildet in seiner Zusaninv^i- 
fassung die Grammatik, der Volksschule, weiche hiern acheinzig und 
allein anf das pTaktieelie BedOifiaia g^ehtet ist nnd folgeweise nach 
Banmerschem Änsdnick „fiberall nnr da einzngreifen hat, wo die Sache 
nicht auf einfachere Weise sich yon selbst macht". Was über diese» 
praktische Bedürfnis hinausliegt, gehört nicht in die Volksschule. 

Die Grammatik kann hiernach auch in der einf a^^hf^tf^ n 
Volksschule nicht entbehrt werden. Nnr muss sie, und zwar 



♦) Vergl. V. Kaum er, Gesch. d. Päd. m 2, S. 105. 
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micht bloss nach dem Aushängeschilde, sondern in der That 
nnd Wahrkeit, im Sprachunterrichte die dienende Stellung 
-einnehmen. Es ist aus ihr nur heranzuziehen, was siiift Veor- 
fltftndnls und znm richtigen mfindUohen viid schriftlichen 
Oebranch der Sprache nicht xn enthehren ist*) 

Dw Gnunmatik in diesem SSnne gesteht auch v. Banmer die Be- 
rediti^n^ zn**); einer solchen würde idbst auch J. Grimm nicht ent- 
>^egen gewesen sein. 

Wie ist Grammatik in der Volksschttle s« lehren? 

Aher in welcher Form nnd in welcher Folge soll die Grammatik 
■anftreten? 

..Die Zeichen (Sprachformen) sind für den Unterricht eine offen* 
bare Lust, welclie, wenn sie nicht darch die Kraft des Interesses für 
das Bezeichnete geliolif n wird , Lehrer nnd Lehrling aus dem Geleise 
der fortsclireitendeu Bilauüg- lierauswälzt." „Die Zeichen interessieren 
••offenbar nur als Mittel der Darstellung dessen, was sie ausdrücken. Lehre 
man dämm von ihnen (den Formen) immer nnr so viel, als höchst notp 
wendig ist für den nächsten interessanten Gebranch; alsdann wird bald 
4as Gefühl des Bedürfnisses einer genaueren Kenntnis erwachen; und 
wenn dies erst mitarbeitet, geht alles leichter." f) 

Biese Worte Herbarts l^ennzeichn^ den Herhart^Zillersohen Stand- 
punkt in der grammatischen Frage. 

Sie sagen nns erstens, dlf Sprachfornieu interebsieren nicht an sich, 
sie können nur ein mittelbare^} inteiesse von dem Inhalte her erhalten, 
den de ansdrOcken. Wer jüngeren SchfUem ein nnmittelbares Interesse 
ffir die sprachUdten Formen zntrant, kennt die Kindesnator nidit. Man 
«ehe sich in den unteren Klassen der h&heren Schulen um, in welclien 
die Beschäftigung mit den Sprachformen notgedrungen einen grossen Teil 
der Zeit in Ansprach nimmt. Unter dem Einflüsse der Neuheit hält die 
Hingabe an die Sache eine Zeit lang vor; dann nimmt der Eifer ab, 
bis schliesslich in den Mittelklassen ein grosser Prozentsatz unter der 
,,Last der Zdehen'* erliegt nnd die Sache aufgiebttf) 

Die obigen Worte sagen nns awdtens, nnr an einem weortrollen, 
4as IntersBse toU in Anspmdi nehmenden Inhalte dürfen die Sprach* 



*) Ziller, Grundlegung, 2. Aufl., S. 157; S. 341 Anm. — Die höheren 
Schulen haben sdbstTerBtändlich die Grammatik weiter zu fQhren, and dem 

Lehrer kann eine gründliche Einsicht in dieselbe natürlich unter keinen Um- 
ständen erspart bleiben. Ycrfrühung schadet aber überall. Erst wenn im Lauf 
der Jahre auf den hühcrcn Altersstufen aus einem Eeichtum konkreter Au- 
achauungea henius ein eigener sprachlicher Gedankenkreis sich gebildet hat und 
in demselben ein nnmittelbares Interesse für die sprachliche Form erwacht ist, 
ifit der Zeitpunkt für den mehr wisäcnschaftlichen Botrieb der Grammatik ein- 
getreten. 

**) K. V. Raumer, Geschichte der Päd. lU. 2. S. 105. Vergleiche ttbzigens 
zu dem ganzen Abschnitt auch Otto, Thesen, No. 8Ö— 46. 
Herbart, Allgem. Pädagogik 1806, S. 188. 
f) Herbart, Allgcm. Püda^gik, 8.184 und 186. 
tt) Ziller, Jahrbuch 1881, S. 847 1 
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formen znr Anschanung: gebracht, nnd nur fiir das Tinmitt«'!bar'' Be- 
dürfnis!, den nädutea intereM&utea Gebraacb^ däifen lie aoa^hobeji and 
gelelirt werden. 

Es folgt aus ilmeii drittens, dass jeder gesonderte, an zosammen- 
baiigdoM Sitie augcschloaieiie, qritematisehe Untenieht In dar Grammstili 
Terwerflich !at, da die Migewlhlten Hustenätze aadh In Ihrer Geeamtlidit- 
nur in der amseligsten Weit« den FonDenreichtmn dar Sprache repräsen» 
tieren, mögen dieselben nnn dem gemeinen Leben oder der klassischen 
Dichtnng entnommen sein ; da sie in ihrer Znsammenhangslosigkeit nicht 
eine Spnr von sachlichem Interesse zu erzengen vermögen; da ein solcher 
Unterricht nicht von dem JBedüriniseo der Zöglinge, sondern von dem 
grammatischen System aldi Mtea liMt, ind da ein nnahhängiger syste- 
matieeh-grunmatiBdier Untenieht, wie ans einer ganzen Seihe gramma- 
tischer Leitiäden zn ersehen, meist mitten in den dicksten didaktischen 
ICaterialismtts, in einen abstrakten grammatischen Formelkram hlneinftthrt."}- 

Wohin soll anch ein solches Isolieren in Znsammenhang gehöriger 
Vorstelluiicskreise führen? Wer der Grammatik eine selbständige Stellung 
einräumt, der wird sie konsequenterweise auch der Lektüre, der Ortho- 
graphie, den Stilübungen nicht versagen; der wird diese Teilungsmethode 
auch auf die übrigen ünterrichtsfUcher übertragen nnd z. B. auch 
biblische Oesehlehte, BibeUesen, Kateehismnsnnterricht, Perikopenerklttmnir 
ras ihrem organischen Verbände llteen nnd jeden dieser Zweige des 
BeUgioDSunterrichtes seineu besonderen Gang gehen lassen. Und ans 
diesem Nebeneinander, welches nur da und dort, wie der Znfall es mit 
sich brin<j-t, durch einen Faden leise verknüpft wird, soll Einheit de» 
Charakters hervorgehen! Höchstens kann im Geiste des Schülers ein 
^M^osaikgebilde des Gedankenkreises entstehen, in dem das Einzelne schein- 
bsr gans hübsch nebeneinander liegt, fehlt leider nnr das geistige Band.*' 

Sonach fordert das höchste Ziel der Erziehnng nicht minder, als- 
die natnrgemlsse sprachliche Bntwichelnng des ScbUers den gesehlosaeoen 
sprachttoben Untenieht 

Damit verteidigen wir ein Prinzip, nicht aber die ganze Beihe- 
von Hassnahmen, die in seiner Anwendung auf den Unterricht zu Ta^e 
gefördert worden sind. Es gilt, das richtige Prinzip auch richtig 
anzuwenden. Daun wird der Vorwurf, der angelehnte grammatisclie 
Unterricht richte Verwirrung m den Xöpfen an, von selbst gegenstandslos. 
Denn werden bei demaelbeiL die begriüUdien Ibgebnisse nur in einem 
reinen, sauberen Abstraktionsprosess gewonnen, so wird jede Verwiming so 
gut vermieden, als bei dem selbständigen Unterrichte, und der Schiller hat am 
Schlusfi« seiner Schulzeit ein nicht minder wohlgeordnetes grammatisr^bps 
System zur Verfügung als dort, nur dass dasselbe in der Anwendung 
viel wirksamer ist,- da es in einem Reichtum konkreter Anschauungen 
seine Wurzeln hat und von dem lebendigen Inhalte her von einem 
allseitigen interesse durchzogen ist Dann wlid auch der swelte Vor- 



*) Vergl. Ziller- Berg aar, Mateiialiea, 8. 160. DSrpfold, Lduplaa^ 
8,62 t Otto, Thesen, & 47 t 
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vnrf, nach wo! ehern in dem geechlossenen Sprachnnterriehte die Leie- 
Btücke zHipüückt und zeiiiackt werden sollen, hinfällig. 

Jdaciidem Vontehftuden ist von öprachlicli- Forma lern in den deutschen 
Untonidit nur hineiiiroriehea, wi* »inem ausgesprochenen, anch für den 
'Sohttler dratUch Ahlbtren Bedttrftaia b«i der Bd1»iti]idlKea Anwendung 
4ind dem Gebrcneh der Hntterapnefae entgegen kommt 

Was gehört in den gramniatisehen Untericht der Volksschule? 

aj Wenn hiernach von selbst das g^rummatische Begriffsmaterial auf 
-einen Bruchteil dessen zusammenschrumpft, was in den gangbaren Leit- 
iftden der Volkucknle f&r diesen Untenleht geboten zu werden pflegt, 
eo bleibt immerbin von dieser grammatiscben Zntliat noch genug übrig, 
nui jede Klage Uber tfangd an StoiF hintiUlIg eracheinen an laeeen. 

Eb werden aber fonwftbrnid Yon diel Seiten Aneprüdie an oj^aeli- 
liclie Belehmngen erhoben: von Seiten der Orthographie, der Interpunktion 

und der durch die Mundart bedingten (•rtlichen Sprachfelilcr, kurz also 
von Seiten der Sprachtibnn^. Seltner ist für das Sprackverständnis eine 
sprachliche Erörtening Bedürfnis.*) 

In den mittleren Schuljahren (vom 2.— 4. oder 5.) macht sieh 
-vorzugsweise der orüiographische Geäiclitäpuukt geltend, weshalb man 
^mit einem gewiaaen Beebte in apraehlieber Hinsicht diese Jahrgänge 
-zusammen aoeh die orthographische Sprachklsase genannt hat Die 

Ortliographie ist hier zu einem gewissen Abschlnss zu bringen, damit 

in der Oberklasse das Stilistische in den ^'oider^mnd treten kann. Die 
Hauptarbeit wird ins dritte Schuljahr zu verlegen sein, damit zunächst 
eine tüchtige Grundlage gewonnen wird, ehe die freieren StUübaogen 
^beginueu. 

b) Auf dem gegenwärtigen Staudpunkt der Entwickelang richtet 
«Bich die Schreibung eines Wortes, desaen Lantseichen mit selntti Lant- 
Elementen nicht in yOUiger Übereinstimmnng sind, 

entweder nach rein orthographischen Regeln oder nach der Ver* 
'Wandtschaft, d. h. der Abstammung fschlicssen, Schloss, Schlosser) 

oder nach dem Gegensatze der Wortbedeutung (Seide, Seite) 

oder nach oiiiem auf scheinbarer oder tliatsächlicher Willkür be- 
trübenden Schreibgebrauche, dem sich der Emzeluo zu fügen hat. 

„Die grössten Schwierigkeiten liegen da, wo die Orthographie 
ungrammatiBch ist, wdl die Jngend das an sich Unrichtige, das, was 
keine Bogel haben Icann» das Wülkürliche nnd Inkonsequente schwer 
erlernt"**) In all den genannten Fällen ist sprachliche Belebmng 
"Onabweislich. Der Schüler ist nach und nach mit diesen Kegeln, Ab- 
leitnngsvorgängen, Gegensätzen, sowie mit den Bethen und Ausn^hme- 
reihen, in welchen das Wortmaterial aufgesammelt wird, was keiner 
Eegel folgt, und die für den Schäler die Begel ersetzen müssen, bekannt 
^VL machen und aar Sicherheit in der Anwendung zu bringen. 



*) Vergl. Bade, Ornndalige. S. 22. 
**) Wackeinagel, Lesebuch IV. S. 61. 
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c) Ans der Grammatik ist niclits zn leiireo» was sclioii dat Sprach- 

jrf^fuhl sicher an die Hand giebt*), nichts, was weder eine gegenwärtige 
Öclivsierigkeit beseitigen hilft, noch für künftige Fälle zu einer Richt- 
schnur werden kann. Es können hiernacli ganz umfilngliche Partien aus 
-der Wortformen-, sowie aus der tiatzlehre in Wegfall kumniöu. Im 
"weaenilicheii wird sich die Grammatik in der VolksBdiiile, in welcher 
nicht eine fremde Sprache su «reitergehenden Erörterungen dringt, s« 
lieachränken haben anf 
die Wortarten, 

die Deklination der Diugwörtcr und Fürwörter, 
die Kasusrektion der Verhältnis- (Vor-) Wörter, 

die drei Hauptzeiteu der Zeitwörter mit Hinsunahme der h, 2. und 

S. Vergangenheit; 
Satzgegenstamd und Sataanflgage) 

den einfachen, zusammengezogenen, zusammen q-ns^tzten 8at>, 
Haupt- und Nebensatz (erkennbar an den Bindewörtern), 
«af doi BelatiTsatB, 

den abgekürzten Nebensatz (ohne Unterscheidung von Arten des zusammen- 
gesetzten Satzes, von Arten und Gradea der Nebensätze) nebst Inter" 
ponkfion. *"**) 

Die Fixierung des orthographisch-grammaüschen Pensoms für die 
'einzelnen Schuljahre hat nm deswilleu ihre Schwierigkeiten, weil sich 
Tiicht mit aller Sicherheit im voraus feststellen lässt, was sich im Laufe 
Hl >s Jahres in all' den einzelnen Fällen an sprachtheoretieohem Wissen 
^utig machen werde. Bedenkt man indessen 

1. den geistigen Standpunkt, auf welchem die Schüler angelangt sind; 
« 2. den Umfang des apracbbegiifflichen Wissene, über weLchea die- 
4ielben bereits verfügen; 

3. das konkrete Unterrichtsmaterial, welches ihnen zur sprachlichen 
Bearbeitung vorgelegt werden soll; und 

4. die am häufigsten vorkommenden Dialektfehier, so liegt jeden- 
iaUa auch die Bestimmung eines iachwisseuschaftlichen Jahreszieles nicht 
«nner dem Bereiche der Möglichkeit. Dass sich im wirlilicheii Unter* 
lichte diese ftdiwiasenschaftUchen Jahresaiele im einseinen hier und dort 
■etwas verschieben werden, macht die AnfrteUnng derselben Iteinesweg» 
4mn9tlg. 

2. Daa Lehrverfahren 

L Die Behandlang der Lesestlleke 

Dem gesamten deatschen Untenicht liegt das Lesebnch zn Grondew 
Denn die Litteratur, so weit sie durch das Lesebuch vertreten wird, ist 
"der eigentliche Gegenstand dieses Untenichts, und Sprachverständnis und 
Sprachfertigkeit sind die beiden Hanptteile desselben. Den ein*»n dieser 
Teile könnten wir füglich mit Lektüre, den anderen mit Stil bezeichnen. 

Trennungalinien und Yerbindangsfliden 

In der Lektüre gilt es, die Zöglinge an der Hand des Lesebnchs in 
^nen Reichtum lüassiBcher Litteratnreneagnisse einsnftthren, im Stil- 

*) Vergl. Ziller-Bergncr, MateiiaUen 8. 187 fl. (§ S15). 
**) Zilier, Jahrbuch 1882, S. 61 IT. 
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nnterricbt die durch die BeschaftigUDg mit diesen Litteraturproduktei» 
eroberten Gedankeuinbalte, sowia den gesamten dnrcli den Unterriclit, 
ide durch Erfahmng nud Umgang gewonnenen GedaDkenkrek in ielb- 
itlndiger Welse durch angemeneneii Ansdnck ivieder m spraeUIeliexk 
und insbesondere auch schriftlichen DarsteUnng zu bringen.*) Doch 
halten wir uns lieber an die gebrändüicben Benennungen und bezeichnen 
den ersten Teil einfach mit „Lesen**, den andern mit „Dentsch im 
engeren Siime'*. 

An der Doppelanfgabe des deutsche« Unterrichts, der Unterscbeiduujj^ 
nnd Ansdnanderbaltnng von Lesen und Deutsch, ist streng festzuhalten* 
Es dnd eben TeTsehiedeBe Dinge. 

Dort haben wir es mit dem Inhalte, der Sache, zu thun: der 
Lese-Unterricht ist Sachunterricht, bei welchem das Sprachliche 
nur insoweit in Betracht kommt, als das Verständnis des Gelesenen e» 
fordert. 

Hier kommt die orüiographische, grammatische und stiiististische 
Biehtigkeit des Gedankenausdmcks, die spraebliche Form in Betracht i 
der Dentsch-Unterrieht ist Sprachanterricht im eigentllehen. 
Sinne.**) 

Die saubere Auseinauderhaltung beider im Unterrichte liegt im Inter- 
esse beider. Eine Yermischnng: derselben Ifisst weder das eine nodi das- 
andere zur r^fliteu Creltting' kommen.***) 

Es ist daiicr ratsam, die ganze Schulzeit hindurch einige wöchent- 
liche Stunden ausschliesslich der Lektüre, d. h. dem Lesen nnd der ISn- 
fOhmng in den bihalt des Gelesenen, zuzuteilen, die übrigen spradUiehea 
Stunden aber dem eigentUdien deutschen üntenidhte mit Stil, Orthographie 
md Grammatik zu widmen. 

In den Stunrlen fiir GeschiflUo, Naturkunde, Geographie soll das- 
Leppbucli an geeigneten ötellen als inhaltsquelle zur Darbietung benutzt 
werden, schon aus dem Grunde, dass irischer Wechsel in den Darbietungs- 
formen hezTScht nnd die Kinder nach nnd nach die Vorteile aller dieser 
Formen geniessen. Dann aber anoh ans dem Qmnde, dass die Kinder 
dabei angeleitet werden kSnnen, wie man die mfihsam erworbene Kunst 
des Lesens benutzt zur schnellen, grlfndllehen nnd angemenenen Sr^ 
Werbung von neuen Vorstellungen in jedem "WiRRensgebiete. 

Was an Lesestoffen geeignet ist, dem Sachnnterrichte als Vor- 
bereitung, als Ausgangspunkt, als EIrgänzung zu dienen, wird, so weit 
Zeit und Umst&nde es irgend zulassen, in dem Sachunterrichte selbst an 
den betreffendoi Stellen gelesen nnd inhaltlich besprochen, und dann erst 



Dr. Kolits, Begleitschreiben S. 5: „Das deutsche LeEcT)iich hat eigentlich 
nur 2!wei Aufgaben, eine formale und eine materide. Die formale ist: Sprech- 
nnd Schreibgewandtheit im Schüler zu entwickeln, die materiale Aufgabe ist: 
die Schüler in das Gebiet der vateoMbidisohen Utterotiir und in das Geistesleben 
unseres Volkes einzuführen." 

**) Vergl. Ziller, VorL, S. 177 und 178. — Dörpfeld, Evangei- 
Schulblatt, Jahrg. 1872, 8. 171 Ä. 

♦*♦) Vergl. Wangemann, Lese- und Sprachbuch, U. Teil, S. IV. — 
Strobel, Der deutsche Untenicht, Berlin 1880, S. 28. 
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zur sprachlichen Behandlung: (zum ausdmcksvolleu Lesen, zum Dekla- 
mieren, für den Aufi5atz) au den deutschen Unterricht abgegeben; wie 
umgekehrt die zunächst im Deutschen gelesenen Stücke ihrem Inhalte 
Mßk «B den Sachiatenicht ftbergeben und nur nach ihrer sprachlich- 
formalen Seit« im DentMhen weiter behanddt werden. Eine ihnliche 
Beziehung findet zwischen Sach- und Qeflanguntenidit statt Was an 
Liederstoffen iui Sachunterrichte inhaltlich verwertet worden ist, wird 
von hier au*? dem Gesangunterrichte zng-ewiesen. Sonach hildet da^ 
Lesebuch zwistlu ti dem Sacii- und Sprachunterrichte einerseits, und dem 
Sach- und Gesau^uiiterrichte andererseits die unentbehiüche Vermittelung. 

Die EinfUmng der Jugend In die Lltteratur der Nntloa iet Ton 
hOchiter Bedentong wie für die Geisteebildiuig tberbnnpt, lo iOr die 
Sprachbildnng im Iteeondeni. Die Litteratur versetzt den Zögling mittan 
in die lebendige Sprache selbst hinein; in ilir wird derselbe von dem 
Sprach o'eiete seines Volkes angeweht! von ihr aus erfolgen die geheimnis- 
vollen Wirkungeu auf den ju^fni lliciieu Geist, welche dem SprachvermSgen 
desselben zu weiterer Entfaltung verhelfen. £in gutgeleiteter Leseunter- 
richt lit die aatiurgeoilMe FortMtsiing der oben besprochenen aUgemelnea 
SpracbpAege, auf den daiier nncli im Interesse der Spndiblldiui^ nicht 
Wert genug gelegt werden kann.*) 

Stufenfolge der TTnterriehtsthitfglEeitett 

Die unterrichtliche Behandlung der Le&estücke für die Gewinnung 
ihres Qedankeninbaltes ToUzielit sich in der nachfolgenden Stufenfolge 
Ton TJntenichtsthfttigkeiten, wobei rftcksichtUch der Begrflndnng des ein* 
zelnen auf die In unserm „ersten Schuljahre'' aufgestellten methodisciiai 
Grundsätze einerseits**) und auf die nachfolgenden Bemerlrangen andrer- 
seits verwiesen wird. 

Zielangabe 

E3ie das neue Stück**^ gelesen werden kann, mflssen die Vor- 
stdlnngen ins Bewusstsein gerufen werden, welche den neuen Inhalt, der 
in die Seele kommt, aufzunehmen, anschaulich zu machen und festzuhalten 
geeignet sind. Das geschieht durch das (sachliche) Ziel, welches konkret, 
bestimmt nnd für die Kinder fassUch sein mnss und auf den konkreten 
Hauptinhalt des Lesestttckes sidi besdehtf). 

Vorbesprechung 

Tn df^r Vorbesprechung des Lesestticks werden nun die bekannten 
Vorstellungen wach gerafent|) und den neuen die Aufnahme dadurch 

*) Vergl Sohrader, SnriehtmgslehTe I 8. 449. Otto, Thesen 8. 77. 

♦*) Erstes SchuljahT, n Aufl. 

***) Als Beispiel möge die Krummachersche Fabel dienen: Das Eotkehlchea 
(das im Hinter an des Laadmannt Femrter kommt, aufgenommen wiid, imd aus 
denen Äuglein der Dank leuchtet.) 

f) Wir wollen eine Geschichte lesen; Von einem VOglein, das von selbst 

in die Stube kam. 

ff) Wo habt ihr Vögel beobachtet? (Auf dem Baume, auf der Strasse, im 
Hole* im Yogelbaner). Sie sind aber immer scheu (kommen nicht von selbst, 
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erleichtert, dass Erwartunp^sfra^en sieh aus dem bekannten Stoffe erheben. 
Am ÖchluBBe der Vorbesprecliuug wiid das Besprocheue zusammeugefa&sL 
(S. I. Sehnlj. 6. Aufl. 

Dafbietuns 

Hierauf wendet aieh der üoterricht sit der 2. Stufe, der Bar> 

l)ietiing des Neuen. Sie vollzieht sich in zwei aufeinanderfolgendea 
Schritten. Zuerst handelt es sich tun das Stoffliche des Lesestücks, das 
dargestellte Geschehen in seinem thatsSchliclien und zeitlichen Verlaufe. 
Dieses soll aufgefasst und angeeignet werden. Darauf handelt es sich 
um die in dem Stofilichen zugleich euthaltcuen theoretischen, ethischen 
uid rdigiOsen Gedanken, in welche der Zögling sieb vertiefen eolL Biese 
Yertiefnng ISeet Ml am leiditestea erreieheii, wenn Torlier daa ftnnerlieh 
ThaWkthliche völlig sicher gestellt ist, weshalb die reinliche Auseinander« 
haltung der beiden Sehiitte im Unterrichte als Eegel lest gehalten 
werden mn?s.*) 

1) Das Lesestück wird daher den Schülern, dem Charakter gemäss, 
zunächst abschnittweise vorgelegt (falls es nicht ein kleines unteilbares 
Gaazea ist) 

a) Etn. Abaehnltt nach dem andern wird yon den Ktadem 
gelesen und wiedererzählt. Während den Schfilem bei der Verbeaprechung 
der weiteste Spielraum für den individuellen Ausdruck zu gestatten ist 
snll man die Gedanken- nnd Aasdrncksform des Schriftstellers anch za 
ihrem Rechte kommen, ohne absoluten Zwang auszuüben. 

b) Nach einem zweitmaligen Lesen folgt, in der Form der Unter- 
haltung, eine Beepreehung, in welcher von den IGtaehfllenL Fehlerhaften 
htrlohtigt, ünToUstftndlges eigflnzt, vom Lehrer aber TJnklares anf^elll: 
und klar gestellt wird. 

c) Nach dem dritten Lesen ist für den Abschnitt eine Überschrift 
auszubilden und es soll eine nochmalige berichtigte Zusammenfassung 
stattfinden. So wird jeder Abschnitt erst für sich bearlmtet und sodann 
an den vorhergehenden angeschlossen. 

Nachdem alle Abschnitte gelesen, wiedergegeben, mifc tinar Über» 
achxift versehen sind, folgt eine Totalanfiasanng dea Oanzen an der Hand, 
der Überschriften, und zwar zuerst von den bessern, nnd hernach anck 
von den schwächem Schülern. Damit ist der erste Hauptteil der aweitsn 
Stnfe, die Auffassung des äusserlich Thatsächlichen, vrtllf-ndet. 

2) Mit derselben ist, wie oben bereits gesagt, die synthetische Dar- 
bietung nicht erschöpft. In einem zweiten Schritte hat der Unterricht 
nnn die AoiSassnng and Aneignung des in dem StofEe enthaltenen geistigen. 

fliehen, zwitschern ängstlich). Habt ihr auch gesehen, wann sie sich in die 
Nähe der Jtlenschen wagen? (Im Winter kamen Haubenlerchen einmal auf unser 
Fensterbret, Sperlinge auch oft. Die froren und hatten Hunger.). 

Das Vöglein, von dem die Geschichte erzählt, ging noch weiter (Bis in. 
die Stube). Wir fragen: 1. Wie wurde das Tierchen aufgenommen? 
2. Behielten die Leute das Vögleiu bei sich? 
*) YeigL Ziller, ErULuterongen, Ahrg. 1879, S. 89. Ziller, YuL» 
Seite 835. 

♦•) Vergi. Zill er, VoiL, S. 179. 
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"Inhalts zu bewirken, zn welchem Zwecke das konkrete Material nun 
Aach nach seinen höhern Beziehungen durchdacht werdea muss. Filr 
dieses Durchdenken des vStoffes hat der Lehrer in der Form von Fragen, 
Urteileu, Aufgaben die Gesichtspunkte aufzustellen, die man in der 
Zfllenchen Sprache mit dem Aiudruck Konzentratiojiifragea beieidiiiet^ 
^>lme data sie immer die Form der Frage m haben braneheiL Dnrck 
<dieae Konzentratioiis&ageii, die am gfinstigsten wirken, wenn eich ana 
ihnen eine f5rmlidie un^ezwnnj^enß lebendige Unterhaltung entwickelt, 
wird der Schüler auf die wertvollen Hauptgedanken und auch auf die 
sittlich-religiösen und psychologischen Gesichtspunkte hingewiesen nnd 
zur Herausarbeitiing derselben augeregt*) 

Diese anf den geistigen Inhalt des Stttekea geriehteten Bepio- 
•dnktion ist der wichtigste nnd der sehwierigtte Teil der Unterriehta- 
Arbeit, der bei der Piäparation des Lehrers die aorgsamste Überiegons 
■erheischt.**) 

Auf dieses Durchdenken des Lese^tücks nach seinen höheren 
<Tesichtspunkten findet eine nochmalige Gesatntwiedergabe (Totalauifassung) 
des Thatsächlicheu statt, in welcher der Schüler nunmehr auch die ge- 
wonnenen Konsentrationsgedanken, je nach seinem individneUen ErCiiieii 
derselben, mit anfhimmt 

Anch diese „geläuterte" Wiedergabe wird wiederholt. Nor mnaa 
iden Kindern Freilieit in der Form ihrer Darstellung gelassen werden. 
Sie dürfen ausführlicher und kürzer erzählen. Wenn nichts wesentliches 
ausgelassen ist, muss sich der Lehrer zufrieden geben. Der Schüler boII 
ja gerade seine individaelle Auffassung darlegen, nicht zu einer auf das 
Wort aich klemmenden Wiedergabe genötigt werden. 

Nachdem so das Leaeatttek Tttllig verstanden worden Jat, soll der 
Schiller cnm ansdmcksFollen Lesen geschickt gemacht werden. JMm 
igeschieht so: 

A. Der Lehrer liest das Stück mustergillig vor, 

B. Der Schüler ahmt dieses Vorlesen nacli, wird korrigiert und 
erhält Anweisung, wie betont werden soll and wamm so. 

C. Die rechte Betonnng wird im Wechsel awiachen Chor* und 
Einzellesen eiagefibt 

Dem mnatergütigenVorleaen folgt sodann znweilen das Auswendiglemen 
und Vortragen (Hersagen) des Stflckesw Wenn das Stück dann geeignet 

♦) über die vertiefende Besprechung des dargebotenen thatsäciilichea 
«OedankMiittlialtes, die sogenannte Konzentration dess^ben, siehe Ziller, Er- 
läuterangen %^ Jahrbuch 1879, Seite 32; Ziller-Berga er, llateriaUea, 8. III. 
^. 154. 

**) a) Hat sich nicht anfangs das Rotkehlchen in leeht gnssttr Not befanden? 
Erzähl von der Not das Vögleins! 

b) Aber es fand auch freundliche Helfer. Woraus sieht man, dass es die 
Iiente im Hause recht gut mit ihm meinten? 

c) Ob's dem Rotkehlchen in der Wohnung des Laadmaans geCallea hat? 
Woran merkt man das? 

d) Warum hat aber spttter das V^lein wieder hinaus gemocht? 
Freundliches Zutrauen erweckt Zntvauen, nnd Liebe eisettgt Gegend 
Üebe. War das liier so? 

18* 
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ist, pchlipRst die Stufe der Darbietung. Damit fehlieast die Bxdüieh» 
Beliaudlimg des Lesestflckes ttberhaapt 

Fncfliy Xlnwiai« ud ErlHKtmafcn 

Der vorstehenden Skizze der Behandlmg der L<ikttlre ffigen wir 

noch folgende Bemerkungen bei: 

1. Ea kann gefragt werden: „Soll die analytisch*» Vor- 
besprechung bis auf jed^^a unverständliche Wort, auf jede un- 
klare Wendung und Ausdrucksweise ausgedeliut werden, um 
jedes ntditrigUebe SrUirm ttberflanig n meohen? "Wir antworten «nf 
diese Frage mit „Nelii". Deut fttit erste Unnte dabei der Znaammen- 
hang der Vorbereitung nur durch eine Unzahl subjektim Wendnngen 
aufrecht erhalten werden, die dem Unterrichte keineswegs besonders- 
günsti';r sind. Fürs zweite wtb'd*^ Pine peinlich geunuf> Vorbereitung^ 
di*s( i Art immer wieder zu Vorweguelnnpu des Inhalts der Lektür» 
drängen, die jederzeit auf den Fortgaug des Unterrichts einen nach- 
teiligen ESifliiss ausüben, 

Sa genfigt, wenn duieh die Vorbereitong die richtige AniEuauig de» 
Stifekea im ganzen yerbtogt ist, was der Fall sein wird, sobald die> 
Masse des völlig Klaren mit einem bedeutenden ÜbergeMricht über di& 
noch bestehenden Unklarheiten im einzelnen auftritt. Die hiemach sich 
Otter nachträglich noch nötigmachenden Erklärungen einzelner Stellen, 
finden nach der ersten zusammenhängenden Wiedergabe des Inhalts ihren 
Fiats. 

Ailes Saehliche aber, was weitete Behaadlvng wert emeheint, gebt 

nunmehr an den Sachunterricht über. 

Nach ihn erst kann der Lehrer mit Sicherheit wissen, waa den^ 
Schüler erklärt werden muss, 

2. Es kann gefragt werden: Soll man nicht iipber, entgegen 
der oben ausgesprochenen Ansicht, bei der Darbietung mit 

' dem Vorlesen oder Vortragen des Lehrers, statt mit dem abaehoitfe-' 
weisen Lesen der Kinder beginnen? Ältere, nenere and neneste 
Anweisungen zur sachlichen Behandlang des Lesebuchs verlangen daa» 
Wir können uns dieser Ansicht aas iolgenden Gründen nicht an- 
sohliessen :*) 

a) Was die Kinder selbst thun können, soll ilmPii vom Lehrer 
nicht vorgethan werden. Freie Selbstthätigkeit ist auf jede \\ eise zu unter- 
siiitBen. Beim Vorlesen nnd Vorendblen altien die flehtler paadv da^ 
beim eignen Lesen sind sie in viel hSherem Hasse denkend bescbiftigt**) 

b) Han sagt: Die Kinder haben noch nicht das Geschick, selbstSndis' 
sa denken nnd dorch eigenes Lesen den Inlialt sich ansaeignen. Gnt,. 



*) Auch Härtung und Lindncr scheinen mit ans Ubereinzustimmen; vezgL 
Erläuterungen, Jahrg. 1881, S. 22. 

♦*) „Der Unterricht hat pirh auf allen Stufen in einer Form zn hewefrf^n, 
nach welcher der Lehrer »ich mit der bloss leitenden Stelle begnügt und di» 
eigentliche Arbeit von den Schüler geleistet wird.'* Zillig im Jahrbsch 1888^ 
8. 288. — Vergleiche femer Wiget in Bflhlmann, Die fMzis der Sdiweiso^ 
Ischen Volks» nnd JlLittelschule. 1. Heft. S. 9. 
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«0 müssen sie es unter Boihülfe des Lelners rben lernen. Sie lernen 
•es in kurzem, wenn ihnen kein anderer Ausweg bleibt; aie lernen es nie, 
wenn fluten (Uttsellie nidit durchgängig ab aeltetventliidlidia Fofdemug 
«ngemittet wird. Das regahnfieaige Vorlesen und Vortragen führt den 
■Schüler znletzt in eine solche Abhängigkeit vom Lehrer nnd benimmt 
ihm das Vertrauen auf die eigene Kraft in dem Masse, dass es ihm 
geradezu als unj^ereimt, sinnlos ersclioint, wenn ihm ausnabmswfiise doch 
■einmal die Aneignung? eines Gf iaLikeuLuhaltes durch eij^nes Lesen zage- 
cmtet wird, üud woher soll der Zögling nach der Schulzeit den Mut 
M. solehen seibstftndigen Lesen nehmen, wenn er nUhtwfthrend seiner 
Sehnlseit Anleitung dasn und Übung daiin erhalten hat? „Han soll 
nicht versäumen, den Zögling in der Kunst su ftben, dass er ans den 
<^ellen schöpfen lerne."*) 

c) Man sagt: Bas Vorlesen bezüglich Vortragen einer Erzählung, 
■eines Gedichte bringe einen tieferen Eindruck hervor, als das unvoll- 
kommenere eigene Lesen der Schüler. Wer wollte das bestreiten? Oh 
•es aber wohlgethan ist, den tieftten Eindruck gleidi am Anfiuig einer 
lingeren Gedankenbewegung su enengen? Was hat man dann im Fort* 
gange derselben zu bieten? Die Kinder kennen nun das ganze, die 
Erwartung fällt fort, das Interesse gerät in Rückgang. Nach psycho- 
lo^rischen Gesetzen ist es für die Aneignung eines Gcdankeninhaltes stet« 
am gunstigsten, wenn die Vorntellnnp^en nicht jählings, sondern In g^anz 
allmählichem Fortschritt zu ihier vulügeu Klarheit gelangen. Die appei-- 
nipierende Aufinerksamkelt findet darin Ihren wichtigsten Sttttaponkt 
Der tifAte Elndrack daif daher nieht gleich anfisngs eneugt werden; 
der tiefrle I^drack soll das Besnltat der ganzen Gedankenarbeit sein.**) 

d) Lesen heiset Auffassen von Gedanken aus Schriftzeichen. Wrnn der 
Schüler immer ^viedcr erst dorclis Ohr aufnimmt, ehe er an die Schnft- 
xeichen geht, wiö öoU er Neues aus Schriftzeichen gewinnen lernen? 

3. Es kann gefragt werden: Soll man, der herrschenden 
Oewohnheit gemäss, nach dem Lesen nnd dem Vorlesen 
•ogleich nur Bespreehnng Hb ergehen? Kein, Ter allem soll man 
«ine zusammenhängende Wiedergabe des Inhalts verlangen 
und dann erst die erläuternde Besprechung- folgen lassen. 
Denn erst aas der zusammenhängenden Wiedergabe wird ersichtlich, wie 
•der Schüler die Sache aufgefasst hat; hier erst treten die dunkeln 
Stellen zu Tage, auf welche die Einzelbesprechong sich einlassen mass. 

*) Ziller, Jahrbuch 1874;, a 178. — Zillig im Jshrhaeh 1889, 8. 186. 

**) „Für die Bildung durch den Unterricht ist ein zu rasches Aufsteigen 
^ler Vorstellung zu ihrer vollen Klarheit nicht günstig; es setzt sich dann zu 
leicht eine eigeaseitige Art des Vorstellens fest, und für andere Arten des Vor- 
stellens oder auch nur für eine weitere Bearbeitung derselben Art des Vor- 
stellens ist man nicht mehr empfängHoh." — Ziller, Vorl. S. 275. Man ver- 
gleiche öbrigens die ganze bedeutsame Stelle Uber den Gegenstand aut > 27i> 
lad 876 der Vorl. — Schneider im Jahrb. 1881. 8. 85: „Man darf dir S hülcr 
nur ganz allmählich auf den Höhepunkt des Interesses führen." . . . „Den Höhe- 
ouokt des Interesses muss sich der Zögling selbst erarbeiten." — Erläuter. 1877, 
& 60. — ZiUig, im Jahrb. 1889, 8. 185. 
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Wer vor der Totalanffasenng in die Besprechung eintritt, handelt auf 
Geratewohl, thnt vielfach Überfliusiges und erspart sich nachträglich» 

Erkiaiangea doch nicht*) 

Mit solchen Totalanffassnngen wird dem Schüler nicht znviel zn- 
gemutet? Es bedarf einiger Übnng, und die Kinder geben sich mit 
Frenden diesem ziuaiiuneDbSngendea Dantellen hin, das der ]dBd]lelie& 
OelsteBthUtigkeit ohnehin genehm ist, die ja „immer ein gmzes zu nmfassen 
und zu gestalten sacht/' Freilich gelingt es jeden in seiner Weise, den 
schwächeren wcnip: vollkommen. Aber es mnss das Streben der Erziehung^ 
sein, statt lockeien Sandes zusammenhängende Fasern zu bilden.**^ 

Die erste Totiilauffassung wird im Tone der ünterlialtnng von den 
Mitsdiiileru , wie von dem Lehrer ergänzt und berichtigt.***) Jeder 
"bringt selbständig herbei, was er als notwendig ansielit zum Aufbau oder 
zai' Widerlegung. Hier iät aucii die richtige Stelle, au welcher die 
BrUlnuigeii yon BinzeUieiten des Textes aolkntreten haben. 

4. Es kann gefragt werden: Soll man es hei der Bearheitunp 
poetischer Stoffe an der naiven Anffassnng des Inhalts, dem 

unmittelbaren Eindrucke genug sein lassen, oder soll man 
die Schüler auch in das poetische Verständnis der Stücke- 
einfnlirnn? Sollen die Kinder niclit blos empfinden, dass eine poetische 
Darstrlluüg ßchön ist, sondern sicli auch der Gründe bewnsst werden^ 
warum sie als schön empfunden wird? Soll mit einem Worte das Absehen 
andi auf die Erarheltung einer Art von „praktiseher Poetik" ge* 
xiehtei sein oder niehtPf) 

Wir meinen, dass in diesem Betrachte Usserste Vorsidit mtd 
grosse Zarflflhhaltimg geboten sei, weil YerfHOrnngen in dieser Biehtnng- 
ihre Gefabren haben. Beim gebildeten Erwachsenen kann die Einführung in 
das Kunstverständnis den Kunstgennss *^rh(5ben ; bei 10- bis 14jähngea 
Schülern tritt von der beabsichtigten Wirkung ieiciil das Gegenteil ein^ 
wenn die Behandlung nicht mit grossem Takte und Geschick geschieht» 
Kinder nnd Leute ans dem Volke geben sicli dem unmittelbaren Ein- 
dmeke hin, ohne nach den Ennstregeln zu fragen, denen im Godichto- 
etwa Genüge geschehen. Und dabei kann man es meist bewenden lassen. 
JedenfUls mnss das Kind eist den Zmber der poe4isd»eii SohSnheit 



*) ,J)cr Inhalt eines jeden Abßchnitts baut sieh im Kopfe eines jeden 
Schülers, er mag gut oder schlecht auffassen, m eigentümlicher Weise aui, uui 
das kann ihm gar nicht abgmommen werden, der Aufbau kann nicht etwa 
durch die Frui^en des Lehrers zn stände kommen, Greift der Iiehrer durch 
Einzelfragen vorher ein, so stört er nur die sich TCtt selbst yolLnehende Ge- 
dankenarbeit des Schülers." Ziller, Erläateningen mm Jahilracih 1877« S. 99» 
— Über das Sprechen der Kinder im Zusammenhang sirlie ^vch Thrändorf^ 
Inden Päd. Studien, Jahrgang 1881, Heft 1, S. 6 ff. — Zilie r. Vorl. S. 281. 

**) Zilier, Vorl., S. 148. — G. Wiget, in der „Praxis der bciiweize- 
nsflte Volks- und IßtteUiGhule'*. Saft 1, 8. 11. 
***) Vergl. Ziller, Vorl. S. 144. 

f) Ver^rl. Hade, Grandittge, Seite 89. — Sbexhard, Foesio in d«s: 

Volkdschoie, 6eiU 3. 
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eiiipfin(^^>n ehe es üb«r dieaelbo reflektiert, weil lonst die Eeflexion die 

Empfindung stört.*) 

Ein vorzeitiger Blick in die Werkstatt des Dichters wiikt wie ein 
Blick hinter die Conlissen: er hebt die Illasioii ani. Und noch mehr 
als das. Das Wlchtigite und Erste bd einem Gediebte ist (denken wir 
X. B. an Gnstay Schwabs poetfsehe Perie ^Das Gewitter^), dasi der 
Schiller lerne, sich imdg in die Sitnation zu vertiefen. 

Das Zweite muss sein, dass der Schiller den tipffMPü Sinn, die 
Idee des Gedichtes erfasse (hier also die LebensanfFassun^' der verschie- 
denen Lebensalter). Beides muss von den lebhaftesten Gefühlen be- 
gleitet sein. 

Danach kann erst das Dritte kommen: Der Versnch, die Knnst- 
mittel zn verstehent mit denen der Dichter so wanderbare Wirkung in 

nnserer Seele hervorbringt**). Aber dies darf nicM das in 1 r Seele HScb- 
tigste sein. Sollte ein Schüler bei spfiterem Lesen oder Hören des Ge- 
dichtes, ohne beim Herannahen der KaLastro]iht' ein leises Beben zu 
empfinden, infolge des vorangegangenen ästhetiüierendeu Unterrichts vor 
allem nnd fast nnr auf die kfinstlerischen Darstellungsmittel, die Steige- 
ntn;, den Kontrast» den Befraln, die Jamben nnd AnagBsfe im Btajib- 
atns aditen, so fragt sich, ob ihm nicht gerade das Beste, was ihm das 
Gedicht ZU bieten hatte, verloren gegangen ist? Der Untenidit hat 
sich unserer Meinnnpr nach in diesem Betrachte anf die einfachsten Hin- 
weisung'en zu beschränken. Ein Zuwenif^- ist hier von minderem Nach- 
t^eil als ein ZuvieL Jedenfalls darf die poetische Form erst in dritter 
Linie erscheinen. 

5. Ein besonders hoher Wert ist, ausser anf die Yorbespreehuig 
und die Einfllbning in den Inhalt der Lesestflcke, anf mtigliefast toU- 

♦) Vergl. Waitz, Allgem. Päd. 2. Aufl., Seite 176: „Nur durch das be- 
stimmte Yerstäodnis wad die reine Aufnahme des Kunstwerkes selbst, nicht 
durch abstraktes Bäsonnement über dasselbe, bildet sich der Gescbmack. Kritik 
kann nur dienen, das Urteil dessen zu läutern, der über das empirische Material 
sdum eine gewisse Herrschaft besitzt.'* — Schräder, S. 451: Noch schlimmer 
ist es mit der ästhetischen Kritik des vorliegenden Kunst^v^rks, welche häufig 
Stti Erwägungen tührt, an welche der Dichter gar nicht gedacht haben kann. 
])«m Sehttler wird von den SchSpfnngen des deutschen Didhtergeistes das beste 
vorgeführt, welches er in bc^imdcmdcr Anschauung nachempfinden und in sich 
aufnehmen soll; müsste es ihm, wenn er gesunden Herzens ist, nicht widei- 
stdhten, dieses Kunstwerk mit kritisdier Hand betastet imd sdner Bmpflndimg 
Mass und Begriff vorgeschrieben zu sehen, bevor er noch Zeit und Fähigkeit 
gehabt hat, diese Empfindungen in sich auszuleben und zu einem höhem Gefühle 
zn veAlXTen? Sollen ans der Betrachtung (der Litteratnrerzeugnisse) noch Ge- 
setze abgeleitet werden, so verflüchtigt und sublimiert sich der Inhalt der 
Litteraturwerke bis zur voUstäudigeu Abstraktion; äublimate hat aber noch 
Niemand als Nahrungsmittel ausgegeben." — Verfasserin von Winifred 
Bertram (übersetzt von Charottc Fhilippi) 1. Bd. S. 33: „Ich sehe nicht gern, 
wenn Kinder über sirb selbst und über ihre Gofüble nachdenken. Es ist 
schrecklich, wenn eiix Kind so trüb schon den uabewussteu Gcnuss des Lebens 
Tedemt und seine Kiinitnidungcu und Gefühle analysiert, wie ein kleiner deut- 
pcher Philosoph.'- — Güt/e, im Jahrbuch 1872, S. 188: „Wir woUea keine 
ästhetischen, sondern psychologibche "VViikungen erreichen." 

Siehe Folts, Aaleltimg aar Behaa^nag deatsdier Gedichte (Bicsdea, 
Bleyl & Kümmexer). 
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endete Le^ istnngen zu iej^eu. Aus denselben zieht dir nliiTt iik ine 
Geistes- wie die Öprachbildung des Schülers sehr hohen Gewinn. Aber 
daM Mbine^ MadmeksToUei reine, wohllaatende, hensrhebeiide Lesen ist 
eine Kmutllbiuiirf wae dudi die grOsete Soig&lt und Audenor der 
Lehrenden nnd Lernenden erlangt werden kann, der aber mit allem 
Ernste nnd mit allen verfügbaren Mitteln nachgestrebt werden mnu.*) 
Ans^iiKindpr pehen die Ansichten noch über die Stelle in der 
methodischen Jjliniicit, au welcher das ästhetische (deklamatorische) Leden 
auttreten soll. ^Hau mnss gleich zn Anfang der Einheit dasselbe in 
Angriff nehmen, weil ein sinngemässes, ausdrooksvoUet Lesen die beste 
Verberdtmig ttr daa Veratindnia der Lektüre iat,^ sagen die einen.**) 
^Han känn mit angem^senem Anadraek nur lesen, was vorker som 
klaren Verständnis gekommen ist, nnd das ansdmcksvolle Lesen kann 
dnh**r »rst nach der Einführung in den Inhalt verbnirt werden", f) 
iii' iii - Ti die andern. Wenn wir nns vorerst für den Eintritt des aus- 
draciksvollen Lesens am Ende der zweiten sachlichen Stufe entscheiden, 
alao nach der Einführung in den Inhalt, so geschieht das aus folgenden 
Orfladen: 

1) weil bei dieser AmMrdnang das SacUidie vom 

saaber nnd rein geschieden bleibt, wfthrend bei einem yoraasgehenden 

schönen Lesen die Unterrichtsarbeit (wenn auch in getresmten Stunden) 
mit Sprachlichem beginnt» m Sachlichem fortschreitet» fom SprachUGhen 
zorflckkelirt; 

2) weil bei dieser Anordnung das Sachliche zum Abschluss ge- 
bracht ist, ehe das Sprachliche auftritt, was immer der Fall sein sollte; 
wiknad beim ▼cfanigelundea istlietisehen Lesen gleich anfangs die 
An^erirsamkeit asf die sprachliche Fenn gelenkt wird; 

8) weil dnrdi das nachfolgende Schign-Lesen der Eaidnick des 
Inhalts nidit gesiAld^ werden Icann, während ein Voranslesen die Er- 
warton^orstellnngen abschneidet nnd das Interesse beeintrScbtlgt 

6. Besteht über den Wert guter Leseleistnng:en eine Meinungfs- 
verschiedenheit nicht, so grehen die Ansichten über die Bedeutung des 
lfeBM>rierens und Eezitierens von Lese- und Litteraturstofiien um so 



*) VergL Eberhard, Die Poesie in der Tolkssch. Seite 7 und 8. 
**) An dieser Stelle sei mit Xfi^^hdruck auf die Harlung-schen ..Richtlinien 
BkL dea Leseunterricht*' im Zillerschen Jahrbuche von ISÜO auimerksam gemacht, 
welche Arteit der Versammlung des Veida« fSr wissenschaftliche Pädagogik 
im Jahre 18^il ron Ziller selbst eine wertvolle Beleuchtung erfahren hat. 
(Härtung, Methodische Biditlimen fttc den LeseTortrag (in dem Jahrbuch f. w. 

Jahrg. 1880) «nd Nachtrag dasn (im Jahrbodi 1888). Ziller, EifitoL, Jahr- 
buch 1880. 16. Schneider, Proben zu Härtung? methodischen Richtlinien 
(im Jahrb. 188L) Der Lducer soll die dort entwickelten psjchologisch-iogisch- 
irt h e tS sc h e n Ciesefoe Tcntdiai nnd darnach lesea; dem VimaAVkr wird irar 
die Xarhahmun": des inusterg-iltiffea Torbildes zugemutet. „Wenn mau sich ia 
die Gedanken von Härtung ganz einarbeitet so kommt dadurch ein ganz 
neues Lebeu in das Lesen, und in des Sdraieii 9oä doch so Tidgdesvs weiden.'* 
(Ziller. ^ 

**♦) VergL hierzu Ziller- Bergaer. Materialien, S. 203. 
t) VergL Härtung, RichÜinien (Jahrb. 1880, S. 12 f.). 
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«rlieblicher ;ui>- iuaiitler. Herder rühmt in seiner bekannten Weima- 
rischen iiiuasialrede aus dem Jahre 1796*) das Auswendiglernen 
«nd Hersagen. Er sagt: „Das lantA Lesen, amwendige Vortragen 
bildet nieht nur die Sohreibait, eondeni es prftgt Fennen der Gedatdceii 
«in nnd weekt eigene Gedanken; es giebt dem Gemllt Freude, der Phan- 
tasie Nahmng, dem Herzen einen Vorgeschmack grosser Gefühle und er- 
•\vprkt, wenn dies bei uns möglich ist, einen Nationalcharakter. Kein 
kiarisiseher Dichter und Prosaist sollte sein, an (less»»n besten Stellen 
Mich uicht das Ohr, die Zunge, das Gedächtnis, die i^inbiidungskrafty 
4er Veretend und Wits lehrbegieriger Schiller geübt hfttte.^ 

Schräder erblickt in dem Memorieren Sprechübungen von zweifel- 
liafteni Werte» oltgleich er eelbet dnselne Gedichte auswendig lernen zu 
lassen empfiehlt. Er spriebl: „Zu einer regefanäBdgen, wohl gar wOcbent« 
liehen Wiederkehr eignen sich diese Übungen (das Deklamiwen) nicht, 
«ie kosten viel Zeit und liaben auch das doppelte Bedenken gegen sich, 
dass sie die einen Schüler der Gefahr der Eitelkeit, die anderen einer 
oft peinlichen und ungünstig nachwirkenden Verlegenheit aussetzen."**) 

Und Wackernagel h&lt das Auswendiglernen geradezu für schädlich 
und TerweriUeh, weil es so oft miMbiftmlklick en die Stelle det Inwendig- 
ieraens geeetst werda Er sagt sndem: „Baa SchSne behllt man ale 
Eigentum, als unmittelbar Begriffenes; der Versuch, es auswendig m 
lernen, entfremdet es. loh hrilte es für möglich, dass man einem Knaben 
durch vieles Auswendiglernen von Gedichten allen Sinn für Poesie be- 
nehme. Warum begnügt man sich nidit mit dem Vortragen ans dem 
Buche, dem Lesen ?"*^) 

Es ist wahr, die schlimmen Wirkungen eines unbesonnenen Aut- 
wendiglemens und Hersagens lassen sich nicht in Abrede stellen. Sie 
liegen thatsächlich in vielen Fällen vor. Zahlreiche bedanemswerfee Opfer 
<1ie'?^s ..Memoriermaterialismns" «ind für ihr g-imzefl Leben nm die 
l'reude und den Gennss an jeder poetischen Gestaltung gebracht worden. 
Soll man deswegen lieber auf alles und jedes Auswendiglernen und Her- 
sagen verzichten? Keineswegs. Da die Aufnahme eines erhebenden 
Gedankens in vollendeter Form ins GedBcktnis an rieh nnmiJglieh scMdlieh 
adn kann, so güt es eben aar, dem möglichen Missbrauche die Wege 
zn verlegen, nm die Nachteile fem zu halten and doch der VorteQe 
teilhaftig- ?.n wprden.f) Folgende Forderangen sind dabei nicht ans 
dem Auge zu verlieren: 

a) Das Kind soll nichts auswendig lernen, was es nicht ver- 
standen hat. 

b) Es soll nichts lernen, was ihm nicht durch Torangegangene ein- 
gehende Besehlftigiing mit der Saehe^ dnreh grflndliciie Vertiefnng in 
dieselbe wert geworden ist 



*) Herders Werke zur Philosophie und Geschichte. X. Teil. 
Schräder, Bniehmga- imd tTnteiifciitelelne, S. 457. 
***) Wackernagel, DnitHchcs Lepr^ irh, IV. Teil. :l S. 10^. 

t) Über die Bedeutung und den Betrieb der Keiuoher Übungen vergleiche 
Ddrpfeld, Bv. SehsUdiÄti Jahig. 1672, 8. 158 iL, inshesosdeie iL 156. 
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c^ Es soll nichts zu Hanse lernen, was nicht inrch die voraus- 
jre^ngene Schularbeit auch den Worten nach zum piusKten Teil bereit» 
in seinen Besitz übergegangen ist| so dass zu Hause nur noch die letzt» 
Hand atunlegeii ist*) 

d) Es soll Didit alles and jedes, was im üntemcbte aar Be- 
sprechung kommt, Tiiid nicht jede Wocbe ein Stück, sondern nach längeren 
ZwischenrKnmen die eine und andere kOstiiehe Perle nnserer Poesie sich 
aneignen. 

e) Es soll nach der ersten genauen Einprägung, die mehr Werk- 
tagsarbeit ist, von dieser Arbeit nun auch einen Genuss haben, indem 
das Odemte in der Folge anm Sfteren an passenden SteUen herangezogen, 
nnd aar Erfrischung im Chor and von Einzelnen gesprochen wird. 

f) Das Gelernte soll schliessUch durch fortgesetzte Benutzung des- 
selben, durch „vielfache Verknüpfungen und Beziehungen auf Verwandte» 
zu einem ^rL'-if^bigen Ausganp:spiinkte für die gesamte Entfaltung des- 
inneren Lebens der Kinder gemacht werden."**) 

Unter Beachtung der vorstehenden Punkte empfindet es der bchuler 
nicht als Druck, sondern als wohlthfttige Belebang, den Uassiachfiin StoiE, 
der in seinem Gemflte Wnrael gedtotk auch seinem klassischen Ansdrnek» 
nach sich anzueignen und denselben in der klassischen Sprache de& 
Dichters wieder über die Lippen fliessen zu lassen. Nur mnss dabei auf 
einen angemessenen Vortrag in gi^cher Weise wie beim Lesen 
halten werden. 

II. Der deatsehe Cnteirlcht im engeren Sinne ***) 

Die Behaadlnng des Aufsatz es, der Orthographie und Grammatik. 

a) Allgemeine Gesichtspunkte 

Mit dem ^^uten Thesen, dem .^nswcndiglemen und Hersacpn findet 
die sachliche Behandlung der Lektüre ihren Abschluss, und es beginnt 
nun in Betreff derjenigen Stücke, welche dem deutschen Unterridit im 
engeren 8tmb augewiesoi werden, die weitere fachgemüsse, also sprach« 
liehe Behandlong, die darin gipfelt» dass der Schiller die erworbenen 
Gedankeninhalte nun auch selbständig und liehtig anr sprachlichen und 
insbesondere auch schriftlichen Darstellung bringen lerne. Dass hierbei 
auch eine grammatische Zuthat nicht entbehrt ^verden kann, ist oben 
schon dargelegt. In keinem Falle darf jedoch die Grammatik als selb- 
ständiger Unterricht neben dem übrigen dentechen Unterrichte herlaufen; 
sie nniBS sieh vielmehr als dienendea Glied dem SpradivarstJliidalB und. 
der Sprachllhung unterordnen; die Sprachlehre darf nvr in der Form 
des angelehnten Sprachantenichta auftreten. 

Grammatik im Mittelpunkte ein Irrweg 

Sprachlehre und Sj^raehflbung im Unterrichte in das richtige Vei^ 
hAltnis an einander sn setzen, ist aber auch heute noch eine der schwieiig- 



*) VcTgl. Schneider, im Jahrbuch f. d. w. P. 1881, S. 98. 
♦*) Bock, Wegweiser, 6. Aufl., S. 167. 
***) Lttttge, Theorie ti. Praxis des Sprachuntemohtes. Der stilistisch» 
Anschauungsuntericht, (Leipzig, bei WundeiLioh.) 
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sten methodischen Aufgaben. Es ist schon auf die Gefahi- hingewiesen 
worden, welche der Schule in den grammatistischen Neigungen der Zeit^ 
droht *) 

Data man mit dam grammatidaranden Unterrichte nicht auf dem 
rechten Wege ist, wird allgemein geftthlt nnd in der Forderung «nage^ 
Bprochen, daaa die Grammatik nur die dienende Stdlnng im deutschen 

Unterrichte einnehmen dilrfe. Das Eiprentüinliphe ist nur, dass in der 
Theorie alle Welt die g:rammati8tifc< he Methcuk' vernrteilt und in der 
Praxis fast alle Welt ihr huldigt* Uuteiliifest es doch kaum ein Autor 
auf di^m Gebiete, ausdrücklich zu erklären und womöglidi durch ge- 
sperrte Lettern heryonnhebeni daaa die Grammatik nicht Zweck an Bich^ 
sondern nnr IQttel znm Zweck im Dienste des Spraohverattodnisaea nnd 
des SprachgebrancheB aeL Im Handumdrehen aber ist gleichwohl die 
Grammatik wieder oben auf, ^'iel>t den Ton an. belifrrseht den Unter- 
riciit. Nachdem man sicli durcli die gedachte Erklärung mit den Forde- 
niugen der Pädagogik abgefunden zu haben glaubt, giebt mau sich 
unbedenklich seinen grammatischen Neigungen hin. Wie lässt sich dieser 
Widerspruch swiachen besserer Einsicht and verkehrtem Thun erkUren? 

Zumeist ans der Überschfttznng des Bildungswertes der Grammatik,. 
Ton der man sich nm so schwerer losmachen kann, als dieselbe nicht anf 
verstandesrngsalgett Gründen, sondern anf einem dunkelen Meinen» dem 
Erbe aus unserer prammatischen ^^'r5J:an»•enheit, beruht. AVi nn nun auch, 
keineswej^s die formalbildende Kraft der Grammatik in ihrem pifr<^nen 
Gebiete g-eleui^net werden soll, bo muss doch eine Aber alle Gedanken- 
ki'eise sicli verbreitende Bildungskraft derßclbcu in Abrede gestellt werden. 
Es ist nichts als ein bedauerlicher Irrtiim, zu glauben, dass ein gram- 
matisch Geschulter eben wegen diemr grammatischen Schnlnng nun anch 
auf anderen als dem grammatischen Gebiete anffassungsflChlger, gewandter 
im Denken, siicberer im Urteil sei. Nur so weit die Grammatik in die 
übrigen Gedankenkreise hineinragt, kann das in derselben erworbene 
Bildongevermügen auch auf diese übertragen werden. 

So bekannt dies alles ist, tu wenig- ist von solcher Einsiclit im Unter- 
richte noch zu ver^püreu. Das macht, weil das TrugbUd der allgemeinen 
formalen Bildnngskralt der Grammatik nicht yerdringt is^ sondein sich 
nnr ein wenig nnter die Schwelle des Bewoastseins snrtlcfcgesogen hat^ 
nm Ten diesem gedeckten Pnnkte ans das pädagogische Benken nnd 
Thun unansg-esetzt zu beeinflussen. 

Häufig ist man bemttht, dem grammatisierenden Unterrichte da» 
durch eine bessere Unterlage zu geben, dass man die sprachlichen Regeln 
an sogenannten Jfustei'Sätzen aus der klassischen Eektüre gewinnen lässt. 
ohne zu bedenken, dass man dadurch nicht um Haaresbreite von der 
grammatistisdien Methode abgekommen ist Denn ob idi den gram- 
matischen Unterricht an Sataen mit alltaglichem Inhalt oder an iaolierteiL 
Sätzen ans der Idassischen Lektüre binldte, hat anf den Gbarakter de« 



*l Yergl. Dörpfeld, fiTangeUsches SdralUatt, Gtttendoh, Bertelsmann^ 

24. Band, S. 888 iL 
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üntf^rriclita nicht den g^rinjzrstpn Einfluss. Da wie dort schreitet die 
Grammatik, im Widerspruch mit der ihr zukommenden Stellung in selb- 
Btaudiger, den übrigen üntcrridit -überwucheruder Weise einher; da wie 
dort Anschluss der sprachlichen Formen an zasammeuhangslose, den ver- 
tehledtiiffeeii Lüialt darbietende Sfttse oline saefaliehes IntereMe; da wie 
dort die grammatiBtiBche Methode in ansgeprflgteeter Form.*) 

Wohl, auch wir legen auf Musters&tse einen Wert, aber uns gelten 
sie nicht als Ausgangspunkte des deutschen ünterridits, sondern als kon- 
krete Ausdmcksformen für die gewonnenen sprachlichen Begrriffe. „Wir 
benutzen sie nicht, um daran Grammatik zu lehren, sondern um die ent- 
wickelten Hegeln in leicht behaltbaren Belegstellen zom unverlierbaren 
Eigentmn an macheii.'***) „Die Beispiele haben hier blo« die Bedentangf 
daaa sie eine Stfltie fflr daa BegrUDiehe aeln aoUco.'* 

Der Hnstersatz erscheint daher in unserm Gange nicht am Asiag, 
sondern am Ende der Entwickelnnir: nicht bei der Darbietung", sondern 
bei der Zusammenfassung des BegrüSUchen. Bei Kehr ist der (xang des 
Unterrichts folgender: 

a) Mostenltm; 

b) Entwickelung des Sprachgesetzes aus lirnsrlben ; 

c) Aufsuchen des Erkanuten in zusunimenüängendea Lesestttckea. 
Wir da^e{?en schlagen den folgenden Weg ein: , 

a) ZusanimettUngender Text mit wertTollem Inhalte; 

b) Hinweisnng Mf die hermtnteadea Spnohenobeinnsgen in dem- 
selben; 

o) FtooBg des Sprachgeaetaes in der konkreten Form des Xastersaties. 
So lange man den selbstfindigen Unterrichtagang befliehSlt und von 

einzelnen, den rerscliiedeusten Gedankenkreisen angehörenden Muster- 
sätzen ausgeht, wird die grranimatische Methode in Gelt'ing bleiben. 
Ein Einlenken in bessere Wege steht nur zn erwjutrn, \\>iin in'und- 
sätzlich und gründlich mit der irrigen Meiuimg gebrochen wud, als ob 
im dentaehen Üntenichte die Grammatik erlernt werden aollte. Daranf 
darf ea aof kdner Stole dea VoUuBohalnaterrichta abgesehen sein. Die 
Sehfller tollen nicht die Grammatik erlernen, nein, sie tollen befthigt 
werden, einen regelrechten Aufsatz zu schreiben. Und nur was im ge- 
gebenen F;üle aus der Sprurlüehre hierzu erforderlich i**t, nmsr^ ibn^n 
im Untt'i T !( hte geboten wt-rden, nicht mehr, niclit w^nii^er. unJ jt' ie 
Belehrung gerade da, wo die Schiller dieselbe nüti^ haben, bo nur tritt 
die Grammatik in ihre natürliche SteUnng im üntenfehte ein; sie giebt 
ihren tdbatSndigen Uaterrkhtagang anf nnd teUietat aich der Lektüre 
und den Stilflbunfen als b«irl«itender Faktor an^f) 

*) „Am wenigsten dttifen gana ntammeiihaiigsloae 8itse und SStadien, 

die nicht wenigstens auf der breiten Ba.sis i 'u > t^aeblichen Zusammenhangs 
ruhen, den Zä^ag beschäftigen. Was so kuri und abgebrochen ist, ist in 
pädagogisdier IßiMdit niemals zu billigen, weil daraas kenn Wtnne, kein 
atlbstandiges Streben fürdca Gegenstand hervorgehen kann." GrundL,2.Aufl.,S. 166. 

**) Dritter Bericht des SchuUehreneminais an Weimar 1879, S. 8. TergL 
aneh: Ziller, Jahrb. 1870, S. 60. 

♦*•) Ziller, Vorl. 8. 2ö0; femer daselbst S. 258. 
•f) Über die natnrli i-tdri-t he Methodo im Gegensatz m der granmiatis<'hen 
spricht sich Zill er auäiührhcli aus im Jahrbuch 1670, HO &. Vergl. auch 
Grnndlegnng. & AvU, S. 459. 
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Die Anlehnung; des Grammatischen an den Anieatz 

Allerding-s lägst f^ich nicht in Abrede stellen, auch der anjrplphnte 
^radiunterncht, wie er hier und da in Übunji- ist. hat seine Bedenken. 
Er irrt darin, dass er sich immittelbar au die Lektüre selbst anschliesst. 
Ein eolelier mimittelliarer AnKblnss TerBCOest nicht nur gegen die Würde 
des klassischen Stoflei, es fflUt auch der ümetand schwer in die Waf> 
schale, datt bei mannen Lesestücken ein BedttrfliiB nadi sprachlicher 
Belehrung p:ar nicht empfunden wird, nnd d.iss man daher oft ratlos vor 
der Frape steht, was liei den einzelnen Stücken an Sprachlich- Formalem 
auszuheben sei. du in jedem ja fast die gan/.e Grammatik enthalten ist. 

Es bedurfte eben noch eines weitern Schrittes nach vorwärts; und 
Professor Ziller iu Leii»zi^, dem für die pädagogibche Wissenschaft zu 
früh Heimgegangenen, geblihrt das Veardientty dieien Sdixitt fetbaa und 
das erlösende Wort g^prodien n haben. Er stellte die Fordemnir aof , 
die orthographisch - grammatiscJm Belehrungen nicht nnmittelbar an die 
Lektüre selbst, sondern an die ans der Lektüre hervor^eg-nngene Nieder- 
schritt, an den Aufsatz, anzuschliessen: ein (xedanke, der in den früheren 
Schriften Zillers sclum wiederholt auftrat, nnd der zuerst in der Ziller- 
scben Seminar-Schule greifbare Gestalt ang-enomnien hat.*) 

Die Vorteile eines solchen Unterrichtsverfahrens liegen auf der Hand; 

a) das apnchlkbe Bedttifnis liegt jederseit Uar vor; 

b) der heramnuiehende grammatiBebe StolE ist in jedem einmiinen 
Falle yrnUg beetlnimt; 

c) die Grammatik tritt in ihr natorgemSasea Verblltnis zur Spraoh« 
tbmg ein. 

Täuschen wir uns nicht sehr, so ist durch den Zillerschen Gedanken 
der Mntten?p)-achunterricht nach lanp:em Irrgange zu seiner naturgemäasen 
Einheit und schlichten Einfachheit zurückgeleitet worden.**) 

Nach dem Gesafi;ten erpreben sich vier Hanptgrnndsätze: 

1. Die Grammatik muss bich in den Dienst der mündlichen 
und schriftlichen Sprachübnng stellen. Sie darf nicht als selln 
sISndiger ünteniehtsgegenstand auftreten. 

2. Die GrammatUc darf hiemach in der Yolkasehnle nur insoweit 
in Betracht kommen, als sie bei dem SprachverBtftndnls nnd der 
Sprachilbung einem wirl^li''hen Bedürfnippe ento'P2'PnT<ommt. 

3. Die Sprachgesetze müssen aus zusammenhängenden wert- 
vollen Sprachganzen nnd dUrfen nicht ans einzelnen abgerissenen 
Spracherscheinnngen abgeleitet werden. 



*) Ziller-Bergner, Materialien, S. 180; Erlftntennisen aa Jahiboch 
1880, 8. 19 Q. 90. 

Anfangs auch von dem Vorschlage überrascht, haben wir uns doch je 
länger, je mehr von der üichtigkeit und Angem^senheit des Zülerschen Ge- 
dankens Vbenengt and uns diNuidlien anletat in atinem fanaeii TTmfange an- 
geeignet. In unsern „Schuljahren" machen wir den Ver?iirh ?riner praktischen 
Aveftthmiig, Unser Vwuch kann misslingen: der ZiUersche Üedanke v^iert 
daftoeh an seinem Werte nlchta. 
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4. Die sprachlichen Belehrungen sind nicht an die klassische 
Lektüre selbst, sondern an den daraus hervorgeheuden Aufsatz 
anznsdiliessen. 

b) UnterrichUgang innerhalb einer methodischen Einheit. 

Auf dem Grunde der vorstphenden Sfitze piitwickelt ^u-)\ An Unter- 
richtsverfahren, da« wir in seinen (irundzüi^^en hier darznstelleu versuchen. 

a; Zunächst wird iui Anschluää au die Lektüre, oder auch au eiuen 
Gegenstand des Sachuntenldits» dorch gemeinsaine Tldtigkeit vom Schfllem 
und Leihrer mfindlicli ein Ueiner Anfsats entwickelt Derselbe bildet 
für den Unterricht die konkrete Unterlage^ an welche sich eile weitem, 
sprachlichen IJelelinmgTn und t5l)ungen anschliessen. 

b) An diesen testen Gedankengang schliesscn sich Alrlndenino's- 
tihnngen an, damit der Schüler die nötige Freiheit in der Beherrschung 
sprachlicher Formen gelange. 

c) Ist so TorzQgsweise den stilistischen und granunatisehen Fordet^ 
xangm zn ihrem Bechte verhelfen, so hat der Unterricht die Schfller sn 
befthigen, die mflndllche Bede nun aucli orthographisch richtig und mit 
ÄUgemessener Interpunktion schriftlich darzustellen. Vor der Nieder- 
schrift müssen die Schüler sicher wissen, wie die einzelnen "Wörter ^e- 
sciirieben werden, wie die vorkommenden batafürmeu sich g-liedern und 
hiemach zu interpuuktieren sind. Der Lehrer hat daher bei seiner häus- 
lichen Vorbereitimg ant den Unterricht die Im Anfsatse mit seinen Ab- 
indemngen vorkommenden Spracherscheinnngen genan sa mnstem* 

d) Immer werden sich bei dieser Unrchsicht drei Gruppen voa 
iSprachorscheinnngen ergeben: 

1) solche, die bereits als völlig bekannt und sicher angeeignet 
angesehen werden können: 

2) solche, die zwar ebeufalLj im Unterrichte schon dagewesen 
sind, die aber noch der Wiederholnng und weiteren Befestigung 
beddrfen; 

3) solche, welche an Ii - r Stelle neu auftreten, oder doch 
eine eingehende unterrichtiiche Bearbeitung bis dahin noch nicht 
erfahren haben. 

4) solche, die noch unbekannt sind, für welclie aber an dieser 
Stelle wegen der AufiLa^sungskraft der Schüler oder wegen der 
Haugclä gcnügeuder anschaulicher Unterlage zu einer ansffihrlichen, 
eingehenden und abschliessenden Behandlung die Zeit noch nicht 
gekommen ist. 

Pie Spracherscheinnngen der ersten Gruppe bleiben fürderhin und 
80 lauge im Unterrichte unberücksichtigt, als nicht die schriftlichen 
Übungen an irgend einem Punkte aucli nach dieser Seite hin wieder einen 
Mangel aufweisen.'*) Die Spracherschelnungen der zweiten und dritten 
Gruppe bilden ftlr die nene sprachliche Einheit das konlorete Unter- 
richtsmaterial, dessen nnterrichtliche Verarbeitung sich in folgenden 
Schritten voUzieht: . 



*) Zill er, Jahrbuch 1870, S. 49 t 
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a) Die Wörter in Satzformeu der zweiten Gruppe werden vor der 
AQfstttxniedenehrift dnreh ein Torbeteitettdes Diktat wiederholt und vor» 
geflbt. Der Schiller erhSlt dadurch Gelegenheit^ das frlher Gdwnte yor 
der Anwendung im Aufsätze sich erst noch einmal zu vergefl;«iw8rtigen; 

dem Lehrer aher wird G-eleg-enheit geLoteu, sich zu üherzeugen, wie weit 
die fraglichen Spracherscheinungen ins greistige Eigentum der Schüler 
i\bergeg"an|2ren sind. Das Diktat beugt Fehlern gegen die Orthographie 
und Interpunktion vor. 

b) Die Spracherscheinuugen, Wörter und kjuLziuimen, der dritten 
Gruppe enthalten das Sprachlich-Neue der methodiaehen Einheit, welches, 
ganz dem synthetischen ünterricbte gemäss, einer eingehenden grttnd- 
UeheiL ErQrtemng unterzogen werden muss. 

e) Nach dieser doppelten Vorbereitung folgt die Niederschrift des 
Aufsatzes, welche nun bei der Mehrzahl der Schüler ohne erhebliche Ver- 
stösse gegen dio FLOfhtschreibung und Sats'zt^iVhnnng- von statten gehen 
soll; wenigstens dürfen Fehler nur noch Ausnahmefälle bilden. 

d) Nach der Niederschrift und Korrektur des Aufsatzes sind, zur 
Gewinnung neuer orthographischer Begeln und grammatischer Gesetze, in 
weiteren schriftlichen Übungen die neuen sprachlichen Eiazel^ndieüiiingen 
nach verschiedeaen Gesichtspunkten vielfach unter sich und mit bekanntem 
älterem Material iu Diktaten, orthograpfaisdLen Beihen n. s. w. snsammen- 
znstellen, worauf sodann 

e) die be<rr5fflichen Ergebnisse hieraus zu entnehmen und in der 
Form von Beispielen und Mustersätzen in das Sprachheft einzutragen sind. 

f) Zuletzt ist das Neu-Gewonnene in der Form des Fehlerextemporales, 
der grammatischen und orthographischen ÜbungsaufisAlMn su befestigen 
und in d^ sicheren Gebrandi liherzuffihren, womit das dnzelne Unter- 
richtspensum seinen Absdünss erreicht 

Werden diese Unterrichtsthätigkeiten auf die formalen vStnfen ver- 
teilt» so ergiebt sich innerhalb einer methodischen Einheit folgender Gang: 

A. Stilistisches. 

1. Vorhesprechnng: Stofiammlung zum Aufsatae. 

2. Anschauung: 

a) Gliederung; 

b) mllndliche Feststellung des Aufsatsteztes. Sodann 

c) Wechsel mit den Ausdrucksfonnen. 

B. Grammatisches. 

1. (Vorbrs] ! f chung.) Vorbereitendes Diktat. 

2. (Darbietung.) Erörterung der Rechtschreibung und Satzzeichnung 
in Betreff der im Aufsatz neu auftretenden Wörter und Satzformen. 
Niederschrift und Korrektor des Aufsatzes. 

3. (Verknüpfung.) Znsammenstellung der gleichartigen orthographischen 
und grammatischen Spracheischeinungen in Diktaten und freieren Nieder- 
schriften. 
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4. (BpeTifflicheZusamineusteliung.) Ableituuf< neuer orthographischer 
Begeln und grammatischer Gesetze} und Fjjdeiuug derselben im Sprach- 
ImÜ« Jn der Fsm toü Stldiw<»teiLr <»thogTaphiidiiiL Bdliai und 
XiitenfttMiL 

5. (Anwflndang.) Ueberffihnmg des Gelernten in d€iL Gebranch durch 
mannigfache sprachliche Uebnngen, als Diktate, freiere sprachlidie Nieder- 
f^chriften, ortliocrra]>]iisr])i> und grammatiftohe Übungiaiifgaben. ans dem 
Bereiche d»is seitherigen Unterrichts. 

Die SprachersclieiiiiLDgen der vierten Gruppe können so eingehend 
noch nicht Muidielt werden. Es lat bei ihnen hanpiattchlich Im Auge 
KU behalten, was angenbUcklichea BedÜriniB ist 

Nach dieser Übersicht des Unterrlchtsganges innerhalb einiBr 
methodischen Einlieft treten wir im nSchsten Abschnitte in die Sonder- 
besprechung der Massnahmen auf den einzelnen Stnfcn ein. 

0) MettiedlMli-teolMiMlM EiiuMlbeipreohung des UnterricMsverfiihrenB. 

a) Der Aaflsatz* 

Dif" mündliche Entwickeliin^ des Aufsatzes erfolgt von Konzen- 
trationsfr.tL'^i'n aus**), durch welche das Gedankeuinaterial 'zuglnt-h ge- 
gliedert und der Aufsatz in seiue Teile zerlegt wird. Angeregt doich 
diese Fragen, hat der Schüler nun 

a) znvOrderBt den Inhalt dee StBokee noch einmal ganx in der Ihm 
smagenden indlvidneUen Ansdnusksweiee damtateUen nnd darauf 

b) denselben ssom Zwecke der späteren Niedersehrlft abschnittweise 
in prSaisen, einfachen, sduiftdeatscben Sätzen zusammenzufassen. 

e) Dieser erste Versuch, die mündliclie Rede in die Form der 
Schriftsprache umzubilden, wird der Beurteilung', Ergänzung, Berichtigung, 
der Vervollkommnung des sprachlichen Ausdrucks durch die Mitschüler 
unterbreitet, worauf 

d) eine wiederholte verbesserte Darstellang des Abschnitts settena 
des erst«i Sehfaem erfolgt, die nnter ümstSnden einer nodimallgen Be* 
sprechmig unterzogen wird, nach welcher anch andere Schüler aar Dar- 
Stellung desselben Abschnitts herangesogen werden. 

e) Ist so ein fester Gedankengang geschaffen (der in Unterklassen 
und zuweilen in Mittelklas^^en an die Tafel e-esrlirieben wird), so \vird 
für die nötige Freiheit im Ausdrucke Sors:e geti'ugen. Die Schüler bilden 
jeden Satz um, drücken also die Gedanken in verschiedenen angemesseneu 
Fernen ans. (Im Anfange, im 9* md 4. Sehnljahie) werden die nenea 
Formen zwischen die Zeilen des letsten Textes gesefaiieben). 

f) Nach Erarbeitung aller Teile des Auüwties in dieser Weise 
mnss das Gaoae in einem Znise Ton den Kindern gesagt nnd durch Öftere 



*) Easche, Neue Bahnen ISSü Heft 1—8. (Uebersicht Uber die neueren 
Erscheinungen.) — Schliessl, Die stil. EntwicklansstheOTie in der Vollaß 
schule. MQrrhcn 1896 2 — Seyfert, Dec Aulsata im Llehte der Lehiplanidce, 
Leipzig bei Wuudcrlich 1900. 

**) VergL Zillox, Jahibnch 1869, S. 115 C » Zille r-B eigner Ma- 
teriaUea, S. 198 IL 
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"Wiederholung: befestigt werden.*) Dabei wird reicher Wechsel eintreten, 
da jeder die bisher von der Klasse gewählten Formen in seiner Weise 
verbiuden darf. 

Am Schiasse der gemeinsamen Arbeit hat sich jeder Schüler genau 
BeeheuBchaft za geben, ans wie Tiden und ans welchen Teilen der 
Anfsats besteht, was «r zn jedem Tdle edirelben will, wie die SKtze In 

ihm aufeinanderfolgen sollen. Auf die Verbindung der SStae^ den rechten 
Gebrauch der Bindewörter ist besonders zu achten, denn ,,wcr die Con- 
junctionen einer Spr.i^hp beherrscht, der belierrscht die Sprache." Der 
Aufsatz muss im Kopitt des Schülers vollständig fertig' sein, ehe zur 
lliederschrift übergegangen weiden kann, l'eätzuhalteu ist daran, dasa in 
iKlnemFalle ein AnÜMmmeln desAnfeatateztes satawelM erfolgen darf, sondern 
daes der Text stets abschnittsweise ansammengefasst werden mnss, da 
nnr Ten der Darstellung: ganzer Gedankenreihen eine heilsame Ein- 
wirkung auf die Spraclientwiekelun^ der Schüler erwarten steht. 

So wird also im Auf satzscli reiben und bei den ersten Anfängen im 
3. Schuljalire erst ein Klassenaufsatz mit ffHuieinschaftlich erarbeitetem 
Texte**) gewonnen, dieser aber gleich danach mannigfach umgebildet Auf- 
saAzUlninf ist übuug der stilistischen Oestaltongskraft IQt der Znnahme 
der Erait nnd des sprachlichen Geschickes der Schiller, und nachdem die 
Hanptregeln der Bechtsclireibnng und Sataaeldmung befestigt sind, wird 
den Zöglingen ein immer grösseres Mass von individueller Freiheit in 
der Darstellung ihrer (jedaul^ gelassen} der Au&atz nimuiLt das indi- 
viduelle Gepräge an. 

Dui'ch gemeinsame Arbeit wiid fester Text und Umbildung ge- 
wonnen, sodass ein orthographisch-grammatischer Klassennaterrieht darauf 
f ortgebant werden kann. 

Ungerechtfertigt ist es auf allen Elassenstufen, dem Schiller sprach- 
lic)ie Ausdrucksformen aufzunötigen, die dem Stande seiner geistigen Ent- 
wickelung nicht gemäss sind.***) „Der Schüler soll im wesentlichen so 
sohreibeu, wie er spricht (soweu es nicht geradezu falsch ist), nicht so, 
wie es im Buche steht. Jeder Satz, den der Schüler schieibt^ soll noch 
das Gepräge der kindlichen Ansdrocksweise an sich tragen. FttUen 
die Kinder das ünschDne einer sprachlichen Ansdniekawelse noch nidit, 
so lasse man ihnen Zeit, bis sich ihr Sprachgefühl noch weiter vervoll- 
kommnet hat" f Schneider). Natürlich wird man nicht unthStig warten, 
sondern an der stilistischen Greschmacksbüdung unablässig arbeiten. Um- 



*) „Jedes Lehrpensüm, wdches nach seiner Behandlung yon den Schfilem 

aufgeschrieben werden soll, muss jedem derselben einmal über die Lippen laufen 
und auch während des Auf^chxeibens satsweise leise von ihm wiederholt weiden.' 
Otto, Thesen. S. 119. 

**) Was des fnfen sohriftiidiai Arbeiten voranimgehen habe (im 1. und 

3. Schuljahr), siehe bei Ziller-B eigner, Materialien, S. 192, § 217. 

♦**) Korrektheit und Reinlieit des Stils lassen sich aufrecht erhalten, auch, 
ohne dass man den Zögling zu einem die Individualität untergrabenden Nach- 
ahmen nOtigt. v^ebcrall ist individuelles Gepräge ein unvergleichlicher, un- 
ersetzlicher Beis des Geisteslebens, der Niemand fehlen darf." Zillery Yozl. 
S. 72 i. — Siehe auch Grundlegung, S. 293 f. 
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gang und Lektfire, in Verbindung mit der fortschreitm 1» n GeiBtesbildong, 
befördern auf naturgemässem Wege auch die ailmäblicbe Veredelung der 
Spradie. Der Aufsatz eines Kindes in dem korrelLten feinen Stüe des 
EnraduMiMii hat itets etwas BedenUidieB. Eiiieni Mkliflii gegenüber 
ist der ungelenken, aber naturgemässen Ansdmduweise stets der Vonnig 
zu geben. Der Lehrer hat sich daher bei seiner Mitarbeit einer grossea 
Zurflckhaltniiß: zw beflpiP!*i>en. Er darf nur leise leitend in die sprach- 
liche üedaukenpiüduktiüu der Schüler eingreifen, damit denselben das 
Geflihl erhalten bleibe, dass sie es gewesen sind, die die zu schreibenden 
SttM fes tge s et st liaben, mag dielen Sfttzen im tlbrigen auch noch mancher 
Mangel anhaften. 

Ist der Unterricht, wie er sein soU, so wird bei dieser Art der 
Arbeit die ganze Klasse in die lebhafte Thätigkeit, die Stimmung frohen 
Schaffens versetzt, aus der heraus man einen Erfolg wohl erhoffen darf. 

Warum geben wir aber äpji ScJiiilern bei ihren Aufsätzen in den 
Mittelklassen nicht völlig freit u S}tielj"aum? Der Prozess der Versinn- 
lichung der Gedanken durch die bchrift vollzieht sich nicht eben leicht 
und macht sieh keineswegs von selbst*) Steht doch mancher ältere 
Sdilller, manoher Erwaehsene, der reoht gute Gedanken liat mi mOndlieli 
dieselben auch mitznteflen weis% ratlos ver der Notwendigkeit , diese 
Gedanken auch m Papier zu bringen. Es ist eben noch ein Unterschied 
zwischen der Umgangs- und der Schriftsprache. Man kann nir^ht g;erade 
80 schreiben, wie man zu sprechen gewohnt ist. Der s( In iftliche Ge- 
dankeuausdruck bedarf einer grösseren Schärfe und Bestimmtheit, wenn 
er lesbar und verstftndlich sein solL Die Geschicklichkeit hierin lässt 
tünjtk nur sehr aUmSUieh und in einem vom Leichteren zum Sehwereren 
fertseiirdtenden Stnfengange erreichen. Die gebnndene Anfsatzforn ist 
die notwendige Vorstufe der völlig freien Aufsätze^ die weder llber- 
sprungen, noch vorzeitis" abgebrochen werden darf, wenn nicht der ganze 
Erfolg döi stilistischen Unterrichts in Erage gesioU: werden solL Den 
Übergang zu freieren Arbeiten bilden die Umbildungen. Gemeinsam 
müssen die Aufsätze erarbeitet werden, verbindlich muss zunächst die 
erarbeitete Anordnung und Gedankenfolge ftlr die ganze Klasse sein, 

1. weil jüngere Schülsor nnr ndttels dieser Anordnnng eine Ungera 
Gedankenreüie sn flbersehanen vermlffen; 

2. weil nur dadordi das OefBU in ihnen entstellt, dass eine be- 
stimmte Gedankenfolge tSngiAtaLMMi werden mnss; 

8. weil sich nur auf diesem Wege die Kinder gewShnen, ihr 

Denken in diejenige heilsame Zucht zu nehmen, die für die höheren 
^tili^ti<^r-hen Anforderungen der folgenden Jahre (Oberklasse) nnerlässUch 
ißt. IhiMi kommt 

4. die Rücksicht aui die Orthographie, die ihrerseits ebenfalls Ein« 
spnudi gegen die vOUig freien Arbeiten erhebt^, auf so lange, als nicht 



*) Yrrcrl. Rade, Gnindattg^ S. 34. Sachse, .,Vier deutsdie AiitntB** in 
dem Pädagogium von Dittes, Jahnang 1880. Ii. Heft. S. 678. 
^ Zinig, im Jahrboeh 1868. S. 194. 
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-wenigstens der Hauptsache nach die Eechtschreibung zur Sicherheit in 
^er Anwendung: gebracht ist^ woran vor Ablanf des vierten Schaljahres 
Sicht ZQ denken sein wird, andi wenn im 3. Schuljahre der Unterricht 
in der Beehtichreibiuig beäondm betont wird. Nnr dnidi einen feitoi 
Anfsatztext mit gemeinschafdidi gewminenen Abändemngen gewinnen 
-vdr die Möglichkeit gemeinsamer orthographischer Vorbesprechnngen und 
Korrekturen, ohne welche die orthog^phischen Fehler wie Pilze aus der 
Erde emporschiessen, unausrottbar auch die Aufsätze der Oberklasse ver- 
imstalten and von hier aus ins Leben mit hinübergenommen werden. 

Schon bei dem Oettattea und AblndAnidM Teztee hat der StshUler eine 
^wisae Freiheit der WahL Der Individnelle spraehliehe Ansdrodt Icommt 
xa seiner yolleiL Geltung bei allem Erzälilen, bei allen mündlichen Zu* 
sammenfassungen, welche die Schiller zu geben haben. Und er kann 
hier gewährt und verlangt werden, weil sich die mündliohe Rede bei 
den Kindern bis zu einem gewissen Grade 8:hon ausgebildet hat: die 
Xinder liahen die Sprache bereits. Anders bei dem schriftlichen Ge- 
dinkenanedraelL Diesen aollea die SdiilMr ent lernen. Wie in jeder 
andern Bichtong der geistigen Entwiekelnng, so gelangen aneh Uer 
4ie Werdenden nur von der anfängUdien Gebundenheit zur Freiheit 
In den mittleren Klassen der Volksschule sind daher die völlig freien 
Aufsätze als eine Verfrühnno- anzn^ehen. riiiTrh wehdie tißk die Schale 
um den ganzen Erfolg ihrer Arbeit briugeu kann. 

Mit dem Fortschritt der geistigen Entwickeluug in den folgenden 
Jahren, mit der Erweiterung der Sachkenntnis, der Znaahme der Flian- 
taaietbStigkeity der Geltendmachung individneller Geftthle wird der Schiller 
unter dem Einflüsse des Vorbildes des Lehrers und der klassischen 
Lektüre nach und nach von selbst reicher und reiner in seinem Ausdruck, 
tiefer in äv-r Auffassung, strenger in der AnorrlnTing, eigenartiger in 
«einer Mitteilung.*) Dann ist auch die Zeit gekonunen für den freien, 
individuell gestalteten Aufsatz, der duu erstrebt werden miiää dadurch, 
daan man ansdrfhAüleli hierzn anregt, dass man lobend anerkennt, wenn 
'tin Schüler yon der ihm eingerftnmten Freiheit dnen nmfSngUeheien Qe» 
brauch macht, und daas man yon Zeit zu Zeit einen yülVij: fi eieu Auf- 
satz über einen in einem anderen Fache durchgearbeiteten Stoff schreiben 
lässt. Man darf um so melir eines Erfolges sicher sein, als auch für 
Kinder schon in der eigenartig-personlichen Gestaltung von Gedanken- 
Stoffen, über die sie frei verfügen, ein Reiz liegt, der sie bei richtiger 
Leitung zu solchen Entänssenrngen ihres Innern stets aufgelegt und 
geneigt macht 

Das ülvanuMtlaehe 

1. Stufe 

Das vorbereitende Diklur 

Dasselbe soll die Wörter und yatzfurmen des Aufsatzes, röcksicht- 
üch deren die volle Sicherheit noch nicht vorausgesetzt werden kann, 



n Vei^ Zillig, im Jahrbueh 1888. S. 194. 
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vorübea und zugleich die auf der Dachfolgenden 2. StniV iipu auftret. ndeat 
Spracherscheinungen in der Form einer liUckerinneruug au die bezixg* 
lidheii iMographiscIifiiL Hegeln, Eeihen, AblflitimgsForgänge ete. daf«k 
Anfnalime einiger bekannter Beiepiele ins Diktat zwedcmSaig vorl»ereiten. 

Eb wird daher zuaammengestellt teile ans WOrtem und Wortreihen, 
tdls ans kleinen Sstzen, in denen die SfNrachTerli&ltnisse vorkommen, auf 

die es abgesehen ist Die Sätze müssen kurz sein, bekannten Inhalt 
haben und sicli in einem völlig geläufigen Spi*acbmaterial bewegen, drimit 
diene Vorber< i i ung rasch von statten gehe. Inhaltlicher Zusammenhang: 
ist wünschenswert 

Um dem Anisatze nicht vorzugreifen, soll der Inhalt der Sätze^ 
sUdi nlclLt bloee innerhalb der Grenzen des vom Aubatze beherrBcbtea 
Gedankengebietes genommen werden. 

Kommt bei der Beobtschreibnng dnes Wortes, welches in da» 

Diktat mit aufgenommen worden, die AbUdtnng in Betracht, so kann 
statt eines Satzei? fPit' Flüsse, sie fliessen. Auf df^m Floss steht der 
Flösser) die Ableitungsreilie der Wörter (tliessen; der Jb luss, die Flüsse 
das Floss, der Flösser) diktiert werden, wobei man den Dingwörtern 
den Artikel, den Zeitwörtern das persönliche Fürwort vorangehen läast 
Znr Anffrisolinng orthographiseber Begeln wird es meist genügen, einige- 
WortiMspide an denselben ins Diktat anfannehmen. In den iWen, in 
welcben es sieb nm die Schreibnng eines einzelnen Wortes handelt} dessen. 
Bedeutung nur aus dem Satze heraus völlig kliir wird, kann zuweilen, 
das betreffende Wort beim mündlichen Vorsprechen in einem Satze an- 
gewendet, durch die Betonung scharf hervorgehoben und sodann von den 
Kindern aus dem Satze heraus allein, ohne die übrigen Worte, ge- 
schrieben werden. Handelt es sich am eine Satzfonn nnd ihre Ihter- 
pnnktion, so mnss ein bekanntes Satzbeispiel dieser Art Ins Diktat mit 
anfgenommen werden. 

in den obem Klassen, in rJenen bei len einzelnen Aufsätzen nur 
noch wenige neue Wörter auitreten, kann zur Beschleunigung d^ Unter- 
richts das vorbereitende Diktat auch bis nach der orthographischen Be- 
sprechong des neuen Wortmaterials auf der Darbietnngs-Stufe aui^^ 
schoben, nnd können dann diese neuen Wörter zugleich ins Diktat m{t 
angenommen werden* 

Das Diktat wird vom Lehrer durchgesehen, dergestalt, dass er die 
vorgekommenen Fehler unterstreicht nnd am Bande zngleicli die Art 
der Fehler bezeichnet: einen Rechtschreibefeliler durcli ein E, einen 
Satzfehler durch ein S., einen Satzzeichenfehler durch ein Z, einen Ord- 
nungsfehler durch 0 n. s. w.*) 

In der nächsten Stande sind die Fehler nach den ftfa«<J«A« Eate- 
gorieen zn bespredben nnd sodann zn yerbesseni. Die Besprechung er- 
folgt in der Weise, dass z. B. daa Kind sagt: „hatte'' muss mit tt 
geseblieben werden, weil das a kurz ausgesprochen wird; „V&ter" mnss- 
mit einem ä geschrieben werden, weil es von Vater herkommt^ 

*) Zillei. Tod., S. m 
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„Feder" wird mit einem e geschrieben n. a. w.*) Auf keinen Fall 

darf geduldet werden, dass der Schüler das Falsche noch einmal hervor- 
bebt (Ich habe Wand mit t geschrieben), weil sich ja da das Falsche 
«inprS^ 

Bei jeder dieser Übungen mnss der SchQler Gelegenheit bekommen, 
«n Stdle det Fehlen, den er begangen, In einem sweiten FUle hald 
henmefa dat erkannte Biehtige in eetn. Der Lehrer hat daher mit 

Bfteksicht anf die bemerkten Fehler eine zweite Abteilung des Diktats 
zn entwerfen, das hinzn diktiert wird, nachdem die Besprpchnns: rier 
«rsten Abteilung beendigt ist.**) Wiederholt vorkommende Fehler sind 
dadurch zu beseitigen, dass die Schüler die falsch geschriebenen WSrter 
und Sätze einigemal richtig in ihr Tagebuch zu schreiben haben. Ist 
in einzelnen FSlleii die Unidarlieit in betreff der Sehrdbnnf efnea Wortes 
^nrdi die «agegebenen Ifittel knneiliand nicht zn beseltigeii, eo «npfieUt 
«s sich, das Wort zu nochmaliger gründlicher Besprechung wieder mit 
4llf die Darbietün,erp-Stufe zu verweisen.***) 

Über die hauptsächlichsten Fehler hat der Lehrer förmlich Buch 
zu führen, um in der Folge immer wieder und so lange auf sie zurück- 
kommen zu können, bis völlige Sicherheit in der richtigen Schreibung 
«neieht istf ) 

2. Stufe. 

Daibietnng: Die orthographischen und grammatischen 

Erörterungen. 

1. Nach dem analytischen Diktat findet auf der zweiten Stufe jeder 
Einheit das im Aufsatz vorkommende Sprachlich-Nene seine Erörterung, 
die aieh vorzugsweise auf die Blehttgacbieibiiiig der Waüwr (Orthographie) 
nnd die richtige ZdohoiaetKiing im Satze (Interpunktion) zu erstrecken 
hat, bei welchen beiden Punkten vielfach auch die Grammatik in Be- 
tracht zu zieheii ist Es wird dabei folgender Gang eingehalten: 

a) Die neu auftretenden, von dm Kindern noch nicht geschriebenen, 
«der doch im Unterrichte noch nicht besprochenen Wörter werden aus 
dem Aufsatze ausgehoben und einer eingehenden Besprechung unterzogen. 
Folgt die Schreibweise einer bereits bekannten Regel, io ist das Wwt 
4iif diese zarQdDsiifnbien; flehtet sich die ScbreibTing nach der Abl^tnng, 
ao mnss diese Uargelegt werden; steht die Schreibung eines Wortes sn 
einem gteieh- oder ähnlichlautenden Worte in einem bestimmten Gegen- 
satz, aus dem sie leicht erkannt werden kann, so ist das Wort jenem 
anderen gegenüber zu stellen; gehört ein Wort seiner Schreibung nach 
einer bestimmten orthographisciien Reihe au, so ist es ausdrücklich mit 
den Wörtern dieser Reihe zu vergleichen, z. B. Held, am Ende mit Id, 
wie Feld, Geld, im Gegensatz sn Welt» alt, Zelt 



♦) Zill er. Vorl., S. 236. 

**) Ziller-Bergncr, Materialien, S. 1»9; ZiUer, Vorl., S. 187. 
***) DÖrpfeld, Evangel. Schulblatt, .lahrn;. 1872, S. J50. 
t) Ziiler-B ergner, Materialien S. 205, § 312. 
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Mit besonderer Sorgialt sind diejeeigen Wörter ins Auge zu iassen, 
^ ils ÄQsgangspimkte m Entwickeliin^ neuer Kegeln und Belben an* 
SQiehen Bind. 

Am Scblnase der orthofirraphischen ErOrtenmg mÜBien die Sinder 

Bich im Zusammenhange über das Gelernte aussprechen, die Wörter auch 
einmal entweder nach T>il<tat. oder nach Wandtafelvorsclirift mit und 
ohne Unterstreichen ihrer wesentlichen Merkmale, oder als Hausaufgabe 
schreiben. In den oberen Klassen werden die neuen sprachlichen Er- 
wbnngen zogleieh mit In dem verbereltenden Diktate gettbt 

Vielfoch maoben eieh bd der orfhogiaiibiaGhen Besprechimi^ «nch 
grammatische Anseinandersetmngen nötig. IHe SOboi ig un l lieh, ent 
und end weisen auf Haupt- und Nebensilben, Vor- und Nachsilben hin; 
die fehlerhafte Grosspf^ireihnno' von Eig-enschafts- und Zeitwörtern im 
Diktat erweckt das \'ei laugen nai U einer [^pimiiri ( ii Kenntnis auch dieser 
Wortarten, um den Verwechselungen nüt dem Ldngwort vorzubeugen. 
Die faliebe Interpunktion cinei Satzes aeitena der Kinder maobt die Satc- 
l^ederung nJMg» An der paaienden Stelle bat der ünterricbt auf diese 
und dergleichen grammatische Verbfiltniue einzugehen. 

b) Hier ist zugleich der Ort, an welchem auch auf die aus der 
Mundart herrührenden grammatischen Fehler, die bei der Entwickelung^ 
des Aufsatzes oder sonst vorgekommen und vom Lehrer anfdrfickHrli an 
eine nachfolgende Besprechung überwiesen worden sind, zurückzugreiien 
ist Vermgaweiae bartniddg sind für viele Teile Deutidilands die 
Fehler in betreff des Dativi und Aocosativi. Die ausfllbrUobe Bespreehung 
bei ihrem Vorkommen im Aufsatz würde den rubigen Gtedankenfortschritt 
beeinträchtigen, eine geordnete Reihenbildung erschwereUi die Hauptarbeit 
stören und unterbrechen. Man begnügt sich daher an jener Stelle mit 
der einfachen kurzen Berichtigung, indem man die ausführliche Erörterung 
dem nachfolgenden Unterricht überweist und jetzt nun die Aufmerksam- 
keit auf diese Fehler zurflcklenkt 

c) Nach dieser gründlichen orthographisch -grammatischen Vor- 
berdtang wird der Auftati mündlich noch einmal mit gleichzeitiger An- 
gabe der Interpunktioii wlederbolt und darauf i^deb ins Beinbeft nieder- 
geschrieben. Es darf jetzt erwartet werden, dass die Niederschrift von 
der Mehrzahl der Schüler fehlerfrei geleiftPt werde. Die Korrektur 
findet ganz in derselben Weise wie bei dem vorbereitenden Diktate statt. 
Die Aufsätze werden nicht in der Schule selbst, sondern ausser der 
Schule und mit farbiger Tinte korrigiert Zu Beginn der nächsten 
Stunde erkalten die Scbflkr die Hefte rarfick, seben ibxe medencbiiften 
duieb und sprechen sieb über die etwa noeh hergekommenen Fehler in 
der bekannten Weise ans. An die FehlexTerbesserung idillesst sich so- 
gleich ein kleines Extemporale an, in welchem die Schüler Gelegenheit 
erhalten, an Stelle des F> lilers das erkannte nichtige zu setzen. 

So nimmt mit jedem neuen Aufsätze die Beherrschung des ortho- 
graphischen Materials dorch den Schüler zu; die nnhekannten Wörter 
»indem sieh,' und In der Zeit^ wo der Aufteta nach und naeh daa rein 
persUnUcfae GepiXge annimmt» bat sieh die Beobtsehxelbnng betm SehOler 
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süweii befestigt, dass nnn ohne Gefiihrdnns- der orthographischen Richtig- 
keit der freie Aufsatz an die Stelle dos Klassenanfsatzes treten kann.*) 

2. Hinsichtlich der Orthographie ist im Unterrichte noch folgendes 
im Auge zu behalten. Ist ein eraichtliciher Grund für die Schreibang 
dnes Wortfls Torhaadeii, so sfaid die Sünder ftueh jederzeit «nf denselbea 
binzuweieen; denn «ie sollen stets mit klarer Einsicht in die Grflnde 

schreiben, wo immer solche vorhanden und ihrem Verständnisse zugänglich 
pind. „Gewohnheiten dürfen sifli ^rst auf dem Grunde klarer Einsicht 
entwickeln. Damit ist jedoch keineswegs ein vorlSnfiges Schreiben nach 
deuL Lesebache (Abschreiben) ausgeschlossen, bei welchem die Schüler in 
Itetrell des (hühographiachen spracblifilie Erfalinmgen «^witfiaii^^ die dem 
ÜBterTichte in der Folge za gnte kommen. Die ZnrfiekttUinmg auf die 
Begel bleibt immer vorbehalten."**) 

Meist wird es zur Feststellung der Schreibweise eines Wortes ge- 
niie-PTi, wenn dif Schüler einfach die orthographischen Eigentümlichkeiten 
desselben, statt des vollstfindig-en Buchstabierens des Wortes, hervorheben^ 
weil die Mitangabe auch des Nichtzweifelhaften das Eigentümliche der 
SehreibwelBe Terdnnkelt und nleht zn voller Geltung kommen Usst**^ 
In allen schwierigeren Ffillen kann aber auf das voUstSndige Bach« 
^tabieren doch nicht verzichtet werden, da in denselben nur dieses zum 
Ziele führt Für das Buchstabieren spricht auch noch ein anderer Grund. 
"Wird e« erundsätzlich linterlassen, so geschieht es leicht, dass die Schüler 
diese elementare Z< ilptriing der Wörter in ihre Silben und T aute, auf 
welcher doch der Hauptsache nach alle Umwandlung der mtindiiciiea Rede 
in die sdiriftUehe bemht^ gänzUeh wieder verlenien nnd damit den sicheren 
Boden nnter den Füssen verlieren. Das vollstSndige Bnchstableren hat 
stets silbenweise zn erfolgen. 

3. Bei allen grammatischen Erörterungen kommt es darauf an, 

a) die sprachlichen Einzelerscheinungen durch grammatische An&^se 
klar und bestimmt aufzuweisen; 

b) dieselben womSglich dnrch ein charakteristisches Merkmal kenntlich 
sn maelien, nnd 

c) sie mit einer Etikette zn verseheoi d* h. dnieh einen Namen sn 
bezeichnen. 

So kommen die Spracherscheinungen zu voller Deutlichkeit, ge- 
langen die Kinder in dm "Hrsitz einer reichen sprachlichen Erfahrung, 
wird der J)t'^riftibilduu^Bprüzess in nature:t iiuisser Weise ein irr leitet, der 
im Fortgange des Unterrichts aui den iulgeuden Stufen zu klaren 
psychischen Begriffen führt, mit welchen wir uns hier wie anderwärts 
Immer zn begnügen haben. Nirgends darf, nnd damit streifen wir freilich 
schon auf die folgenden Stufen hinüber, der Unterricht auf ein Sj^stem 
logischer Begriffe und abstrakter Definitionen hinarbeiten. f) Dass 
man dies irethao, hat dem deutschen Unterrichte all die TrockeiUieit und 

*) Vergl. Zill ig, im Jahrbuch 1888, S. 196. 
**) Ziller-Bergncr, Materialien, 8. 185 t 

***) Ebendaselbst S. 18G. 
t) Waitz, AUgem. Päd., S. 26L 
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UnfniQlitbarkdt gregeben, an denan denelbe Ui hrate knuBkt Nack 
'vidfuh noch herrschender Heinimg hann man nicbt früh gdoag sn den 

logischen Begriffe des Satzes (ein Satz ist ein in Worten aasgedrückter 
Gf^rlrtnke), der einzelnen Satzteile nnd Satzarten (da«? f^ubjekt ist der- 
jenige Teil des Satzes etc.), der Wortarten (ein Eigenscliaftswort ist ein 
W^ort, welches etc.) kommen, nnhekttmmert darum, ob die begrifflichen 
Schemen ein lebendiges Wissen gewähren oder nicht 

Die granmatiiehe Analyse, insbeBondere die j9atiaDalyse, erfolgt dnrcli 
angemeemne sergUedemde Fragen nnd hat eich jederaeit anf daa an 
beschränken, was Vu- den nlchiten Gebrandi in AniMtae nofeiraidiff 
ist*) Mit Entschiedenheit muss alles abgrewiesen werden, was nnr der 
Vollständigkeit znliebe ohne ]>raktische ^^erwertnng sich geltend machen 
möchte, da man weder etwas überflfissiges than, noch den Schüler ohne 
Not mit granunatisdien Formalien Überläufen soll, die immer einen ge- 
willen Droek auf die Eüider aaittbea. 

Wie man nielit ebne Not aar Satagiledemng sduraiten eoU, so soll 
man dieselbe anch nicht mit einem überflfliaigen Aufwand von Zer- 
gliederung-sfrag-en bewirken. Wo eine zergliedernde Frage ausreicht, ist 
nicht noch eine zweite liei anzuziehen. Der einfache Satz: „Der Star 
war durstig" ist völlig genügend durch die Frage: „Wer war durstig?** 
in seine beiden Bestandteile zerlegt Warum also statt dieser, wie es 
gewQhnlielL geiebielit» die awei Fragen stellen; 1. .Von wem iat in dem 
Satze die Bede?*^ 2. „Wae wird von dem Star anigeBagt?"**) 

Es Mi am irgend einem sprachlichen Grunde dar Satz: „Der Knappe 
erschlug seinen edlen Herrn" zu analysieren. Soll man in solchem Falle, 
wie dies in einem Aufsatze des Weimarischen Kirchen- und Schniblattes 
allen Ernstes verlangt wurde***), hierbei den Schüler auf die Frage: 
„Von wem wird in diesem Satze etwas ausgesagt?** in recht gründlicher 
Welle antworten lauen: In diesen Satae wird von ^ly^T Knappe** 
etwas ausgesagt? — ^ Wir stimmen mit der Bedaktlon des Eirohen- und 
Schulblattes in der Zurückweisung eines solchen Verfahrens überein. Es 
giebt kein gründlicheres Mittel, das Sprachgefühl im Keime zu ersticken, 
als ein solches Thun. Wer daran noch zweifeln sollte, lese die Aus- 
lassung über diese und dergleichen Pedanterieen in Hildebrands Buche 
„Über den deutschen Unterricht." 

„Sind die Wort- nnd Sataaiten Mannt» so werden sie am besten 
auf indirektem Wege befestigt durch den Gebraoch der dafür rasgebfldetea 
Kategorieen. Statt daher direkt an fragen, was das für ein ftita oder 
eine Wortart sei, oder stritt einen Satz vollständig zergliedern ?a\ lassen, 
setzt man die hierzu eriorderliche Kenntnis voraus und verl irift z. "R., 
dass aus dem iiauptsatz etwas herausgehoben oder im Nebensatz das 
Eigenschaftswort weggelassen oder in einen Eelativsatz verwandelt werde. 
Wendet sieli dabei der Schüler an einen fslsehen Sata, an ein f alsehes 

*) Zill er, Jahrbuch 1870, S. 67. — Jahrbnoh 1882,^8. 56 t — Zille z« 
Bergner, Materialien, Seite 190. 

**) VergL Ziller. Jahrb. 1880, S. 67 bis 60. - Jahrb. 1882. a 66. 
***) Kirchen- und Schulblatt, Weimar 1880, Heft 18, S. 290. 
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"Wort, «0 ist es angezeigt, auf eine nähere Erklärtnig- einzugehen, weil 
die spracliUdieii Eategorieen offenbar noch nicht voilBCändig ange- 
«fgnfit dbuL Ffir di» Bfaittning der Interpnnklioft empfielilt es ifeli, 
den Sehflkr fitMg Sfttxe am dem Kopfe mit der Interpu^oii vortragen 
zn lasseiL*) Wird diese fdach aagegebeil, so müsseu die Grunde für die 
richtige Interpunktion hinzugefügt werden. So befriedigt der Unterricht 
ein vorhandenes Bedürfnis.'' (ZiUer.) 

Eine wesentliche Hilfe erffihi-t die Auffassung der Satzg-liVfienins: 
dadurch, da^s man dieselbe auch graphiscbi d. b. in Form einer ZeichnunJ8 
2nr Anschauung bringt 

Es schadet nichts, wenn die Erkennungäinerkmale der einzelnen 
Spracherscheinungen vorerst audi mehr äusserlicher Natur sind. Die 
Eauptseohe kt, ätm lie den Schttler lidier leiten. ICit der grOsaerea 
Boetbrnnfheit te Begriffe treten sie, naiididein lie ihre Sehnldigkeit ge- 

ihan, von selbst znrück. Ein Nachteil ist es aber auch nicht, wenn de 
sich in ein^eln»m Fällen noch weiter im Bewnäst<;eiri helianpten. So kann 
man unbedenidich das Ding'wort an dem Gesclilechtswort (Haus, das 
Haus), das Zeitwort an dem persünlichen Fürwort (schreiben, wir schreiben), 
das Eigenschaftswort an der Frage «Wie ist" (der Turm)? und „Was 
ifbr eln?*^ nkmam. lanen.**) Ebenso iat tot der Hand aneh auf die 
Bedentong der Namen ISr die Sprachverhaltnisse nicht einangehen. Der 
Name Iiat aafanga md ao lange, als die Schüler nicht selbst auf seine 
BedeutUTi^'^ kommen, „nur die Bedeutung eines Tite!^^ für die Sache". 
Nach nnd nach ersciüieeat sieb die Bedeutung den Kindern von selbst 

8. und i. Stufe. 

SatwiekeUng nnd Zniamaienfastung des Begrifflieliea (BUdiing 

dea gianmatiadien Syatems). 

Ana dem anf der iweiten Stnfe gewonnenoi konkreten Vorstellnnga- 
msterial londert der Unfeetrielit nan immer anoh einige apradiliehe Einael* 
eneheinungen von hervonragaider Bedentnng ediarf und bestimmt sm, 

um sie, in der Fortleitung des Abstraktionsprozesses durch die folg'enden 
beiden fomnlen Stufen, in begriffliche Einsicht iiberzuführen. Zu dem 
Ende stellt, er die ans^-ehobenen Spracherschriuung:en auf der dritten 
Stufe vielfach unter sich und mit anderen schon bekannten Sprachformen 
muammea und leitet sodann auf der viertsn Stule die ZOglinge an, 

a) die epradiliciiea Hegeln waä Geoetne ana dem kMikreten Spraek* 
Stoffe sauber und rein auszuheben, 

b) den spnudliUGhen Ausdruck für sie zu formulieren, 

c) die neuen sprachlichen Erwerbungen durch mündliche Zusammen- 
fassung und Eintragung ins Spraebheft in das granimatische Sjstem ein« 
.zuordnen. 

*) Doch siad die Satsseiidien nickt in Worten aussudittckea (Weid ick 
jkoch die Stadt endehen Fkageieieken soadeni dnich stiuame Hand« 
. ewegungen. 

^^ilUt, YoiL, S. S66. — Jakxb. 1888, 8. 68. 
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Auf diese Weise arbeitet sich der Schüler nach imd nach selbst- 
thätig sein grammatisches System, geeignet, in jedem gegebenen Aogen- 
bUdc in Wollen und Thm ttberzugehen, da es ans einem Spradunttteirül 
ToIler Leben lienrorgegangen ist und im üntei^rimde dee Bewiuet8flüiB> 
mit domelben stets In Verbindnng steihen bleilit 

Bei der Einrdhnng der neuen grammatischen Erwerbungen in die 
schon vorhandenen systematischen Reihen wird jederzeit mündlich und. 
schriftlich ein gröf^sfrer und Icleinerer Teil des Systems sogleich wieder- 
holt, wodurch dasäelbc fortwährend lebendig^ erhalten wird und vor einem 
Versinken einzelner seiner Teile in \'ergessenlieit bewahrt bleibt. 

Zur Ausbildung des grammatischen Systems werden Wort- und 
Satzbeispiele stets zuerst aus den Aufsätzen der Kinder genommen, nicht 
MS der Uassisdtea Lektflre selbst.*) Diese Spraehetsehelniuigen, von 
welchen die anegeliobenen Sitse, nm sie fOr den beabsiohtlglen Zweck, 
gesdiickter zu mnohen, meist etwas unzuformen sein werden, sind in 
einem Diktate zusammenzustellen und hierauf einer Tergleiclienden Be- 
trachtung zu unterziehen, um das Gemeinaclu^tliGhey den Begrifl^ die< 
Begel aus ihnen hervorgehen zu lassen. 

Für die Wahl des Systems entscheidet das Bedürfnis der Kinder» 
„Doeb mnss dieses Bedtlrfnis nicht gerade erst in der lünlielt hervor- 
treten, in der es Bdrledigong finden soll, es kann mxh schon dnroh den 
bisherigen Gang des Unterrichts sich fOMbar gemacht haben. Nor mos» 
es, wenn es sich in dersrll pn Einheit nicht von selbst neu erzengt, 
wenigstens künstlich wieder geweckt werden. '**^*) Um dasselbe sicher 
zu erkennen, hat der Lehrer mit Fleiss auf die vorkommenden Fehler zu. 
achten; er hat Buch über dieselben zu führen, um daraus zu entnehmen^ 
WO spraefaliehe Belehrung von nOten ist 

Die schriftliche FMerang der bestünichen Ergebnisse geschieht nicht 
in der Form einer Niederschrift der ^griffe und Gesetze selbst, sondern 
In der Form vati Stirliwortf>n, Wortbefppielpn, orthographischen Reihen 
und Mustersätzen. Es wird dio KrarljLituiij; eines ^grammatischen Systems- 
ohne Kegeln, einer Grammatik im Sinne ötüys in Stichworten und Bei- 
spielen beabsichtigt.***) Die orthographischen and grammatischen Kuster- 
betepiele Tertreten die sprachlichen Begeln, sie sind der konkreteste Ans» 
dmdt derselben. „Sie werden vom Sbbttler in der Fom eines Diktata 
geschrieben und in der Form von Sätzen gelesen. "f) 

Diese seibsterarhf^itPtf^ (^rrfiramatik in Beispielen hat vor der ge» 
dmekten Regelgjammatik sehr erheblicbc Vorzüge: 

a) Sie baut sich dnrchgehends ans der eigenen Spracherfahrung des- 
Schülers auf nnd wirkt infolgedessen kräftiger, als dies sonst gesch^en 
würde, auf die Spnudie wieder snrllcfc. 

*) Zill er geht in seiner Forderung noch weiter. Nach ihm ißt selbst 
ein Abschreiben eines klassischen Stoffes nnd ein Aufschieiben desselben 
ans dem Gedlehtnls füt spiadilidie Zwecke absolnt unssBlssig. 
*•) Ziller, Jshrb«eh i8P2. ?. Ri. 
***) Ziller, Jehzimeh 1Ö80, S. 84. 
t) Ziller, VoiL, & fl58. --Ziller-Beigner, Haterislien, &267g 814. 
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1>) Sie bietet dem Schüler auf jeder Stufe gerade das, was er bedarf 
und nur jedesmal so viel, als er zu verai'beiten vermag.*) 

c) Sie thnt hlnsiohtlieh des spraciiUehen Ausdruck dem Zögling 
keinen Zwang an, sondern flberUsst die ,,FormnIiemng und fortsehreitend 

feinere Bildung: der sprachlichen Begriffe und Gesetze der jeweiligen 
Gestaltungskraft des Seliül'Ts tnid bietet foIf,dich eine Gewähr dafür, 
dass über psychische liegrilte im Elrmentaninteirichte nicht hinaus ge- 
gangen wird, und dass diese Begriö'e im Fortgange des Unterrichts sich 
doch aUmäblich vervollkommnen."**) 

d) Sie yersetst den ZOgling durch den allmShlichen Anfban des 
grammatischen Systems ans eigenen Kitteln immer wieder In die Not^ 
wendigkeit, die schon entworfenen fljstematiachen Gliederungen zn durch- 
laufen, um sie fortzuführen, zu ergänzen, wodurch zuletzt eine völlig 
klare Einsicht auch in den systemarisf li^n Zusammenhauß^ erworben wird. 

Die orthographischen Reihen setzen sich aus denjenig-en Wörtern 
zusammen, deren Schreibweise weder einer bestimmten orthugraphiscbeu 
Bogel folgt, noch einfach dem Lantverhftltoisse des Wortes entspricht, 
sobdem sich nach einem Schreibgebranche rlehtet, welcher sich Im Lanfe 
der Zelt ausgebildet hat. Doch gehören auch diejenigen Wörter dahin, 
die zwar nach ei m^r Hegel gescbriebeu werden, welche ietstere aber noch 
über das kindliche Verständnis hinansliegt. 

Die Wörter dieser grossen Gruppe werden im Unterrichte nach ihren 
übereinstimmenden charakteristischen Bestandteilen aut der vierten Stufe 
in Beihenform cn Wortklassen aosammengestellt (a. B. die W5rter mit 
Id, im Gegensatae an denen mit h; die W1)rter mit aa, ee n. s. w.; die 
Wörter, welche als Ausnahme von einer Bogel anzusehen sind etc.) und 
in das systematische Sprachheft eingetragen. In diesen Wortreihen sind 
nach und nadi sämtliche Wörter der betreffenden Wortklassen aufzu- 
sammeln, um sie in dieser Keihenform behalthar und reproduzierbar za 
machen. Die orthographische Reihe veririLt lur dio iu üir enthaltener 
WlMer die feUeBde orthogi-aphische Bogel. Der Sehttler sagt tieh 
kommendenfalls: Dieses Wort gehSrt der nnd der Beihe an und wird s» 
und 80 geschrieben. 

Komrat es hei den orthographischen Reihen auf möglichst vollständige- 
Ansammliui^^ des im Sprarhbereiche des Schülers vorliandenen W^ort- 
materiaiö an, so geniip;on dagegen zur schriftlii lieii L'ixieruiicr der ortho- 
graphischen und grammatiächen Kegeln üinzeine Wurth eiäpielö und Üaster- 
aitxe, in denen der Begriff, daa Qeseti einen sdiarf bestimmten Ansdrock. 
geftindeB hat Ein unter die Bogel fiülendet nenea Wort wird nnter die 
Begdbeiqilele nnr dann anfgeuommen, wenn dasselbe wiederholt falsch 
geschrieben worden ist, um dem Wortbilde durch diese Aufnahme nnter 
die Beispiele im Bewustsein eine p-rössere Stärke zu verleihen. 

Unverbrüchlich ist bei Ansammlung der Reihen und Beispiele daiaa 
festzuhalten, dass nur Sprachmateiial aus dem eigenen Umgang mit der 

*) Waitz, Allg. BU^ 2, Anfl., hmusg^ieben von WiUmaan, BEsnn» 
schweig 1875, S. 393. 

Ziller, Jskrbiteh 1870^ Seite 
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«Sprache zasammengeordnet wird, das» die Reihen immer nnr soweit fortgeführt 
werden, als das eigene Sprachmaterial reicht. Denn nnr den eigeueu 
Schatz selbstei'worbenen SpracUstofTes in Ordnung zu briugen and dadorck 
tebemflOiig ta madieu, liegt ein Bedflifiiis Ar den Schaler vor. Aas 
demielbeD Grandgeduiken ergleH deli weiter, dam die orthographisefaen 
Begeln und grammatischen Gesetze bei ihrem ersten Anttreten oft nicht 
gleich in der Allgemeinheit, deren sie fähig sind, sondern vorderhand 
als Spezialregeln anftreten dürfen, die erst später, bei reicherer sprach« 
lieber Erfahrung, einer Umbildung zu einer alle Fälle nmfassenden 
iFormoUeruug unterzogen werden. 

6. Stufe 

ABWoadiing 

Die fttnfta StnÜ» mnaa dem ZOgUng in einer ietsten Beihe von 
Anfgaben viellull Gelegenheit bieten, dag erlangte begriffliche Wiaaen 
in Gebrauch zn nehmen. ,,Sie soll die Einsicht umsetzen in £Onnen, 
die Erkenntnis verwandeln in bewusstes Schaffen."*) 

Obgleich sich die Aufgaben der fünften Stufe äusserlich vielfach 
mit denen der dritten Stufe berühren, so sind beide doch ihrem Wesen 
nadi ao beatbnmt gegen einander abgegrenat» daaa ein wUlkUrlielifia 
Hinüber* «nd Hefflibenielimen in keinem Falle nliaa^ kL Daa Unter« 
scheidangszeichen besteht darin, daaa die Aufgaben der dritten Stufe 
lediglich das konkrete Material der zweiten Stufe nebst dem konkreten 
und begrifflichen Material der früheren Einheiteu zur Voraussetznng haben, 
"Während die Anfgaben der fiintten Stufe ausserdem auch das neue Be- 
grifEliche der vorliegenden Einheit voraussetzen. Die Aufgaben der fünften 
Stqfe werden ateta yom Qyatem ana entvorCen: daa giebt Ihnen ibr eigen- 
«rtigea GeprSge. 

Sie Bind nach Form und Inhalt sehr mannigfaltig, doeh kaim man 

«ie ber^nem den folgenden drei Gesichtspunkten nnterordnen. Bei ihrer 
Aufstellung kann der Blick gelenkt werden 

1. auf das System selbst und auf seine bis dahin erlangte Gliederung; 

2. er kann vom System aus rückwärts, und 

3. er kann vom System ans vorwärts gerieh.tet werden. 

Die Aufgaben der ersten Art veranlassen den Schüler, das System 
nach den verschiedensten Seiten hin zu durchlaufen, um den Begiiffen 
•didnmii mögliobste SfelMülieit nnd möglichste Beweglichkeit an geben. 

Die Anfgaben der sweiten Art knken den BUek rflekwirta auf 
«cbon durchgearbeitete Pensen und veranlasaen eine fortgesetste imma- 
nente Wiederholung derselben, aber von neuen Gesichtspunkten aus und 
mit Anschliessnng auch des neuerworbenen systematischen Stoffes, der 
sich nunmehr auch dort, „indem er das ältere Material vorteilhaft in 
«in neues Licht stellt, zur Erzeugung eines noch reiferen Verständnisses 

*) Just, im Jahrbuch 1879, S. 190. Zillev, Jahrbuch 1870, S. 90: 
„Der pädagogische Unterricht darf nie ein Wissen ausbild' n, dag uidlt sofort 
j;iraktisch werde oder die Praxis erleichtern und uaterstützca kann.** 
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verwerten lüsst. " ') Wit Erfolg können hier nnter an<^erii die Aufgaben in der 
Form der schiiftliciien Beantwortung mündlich vorgelegter Fragen auftreten. 

Die Aufgaben der dritten Art veranlassen den Schüler, von dem 
geistigen Standpunkte aus, auf den ihn der Unterricht gehoben, den 
bereits erlangten systematischen Stoff nach gewissen Bichtangen hin 
prüfend und sdilieasend za dnrdUftafen und von ihm ang ohne weiter» 
vntemchtliiäie Hilfen aiu eigenem Vermdgen kldne Schritte vorwSrt» 
za thnn. Denn „zuweilen braaeht man dem Zögling in gewissen Dingen 
nur den ersten Ruck zu geben nnd fortdauernd für Veranlassung und 
Stoff zu sorgen, so geht es von selbst/' **) Man darf sich darunter 
nicht schwere, komplizierte, weitführende logische Entwickelungen denken, 
sondern die einfachsten, elementarsten Schritte dieser Art, durch welche 
künftige höhere Anforderungen zweckmäBBig vorberdtet werden. Hat 
vm nnr ein hierhergehOrigei Bdspld in erwfthnffli, der kleine Schtler 
die beiden Wörter leiden und leiten im Unterrichte schreiben gelernt 
nnd ihre Schreibung im System durch den Gegensatz fixiert, so wird er 
jetzt auch, wenn eine Aufgabe ihn hierzu veranlasst, von selbst die 
Wörter, „das Leiden, das Leid; — ableiten, zuleiten, anleiten, der Leiter 
(Führer), die Leiter, die Leitung, die Anleitung" richtig schreiben. Nicht 
gelten geht ans diesen Übnngen wieder eine neue begriflUche Einflicht 
hervor, die dann, gleich der aof den vorhergehenden Stufen erlangten, 
naehtrflglich ebenfalls in die bereits ausgebildeten qrstematischen Reihen 
mit anfg-f^nonimoTi wird. Er tritt hier der Fall ein, von dem Herbart 
in der alk^nueiuen Pädagogik (1806, S. 127) redet, dass auf der Stufe 
der Auweudimg vielfach zugleich neue Glieder des Begriffssystems pro- 
dnziert werden. 

Eine hervorragende Bedentnng gewinnt anf dieser Stofe das Extern» 
porale, besonders das Fehlerextemporale, welches meist in der Form des 
Diktats anfisutreten pflegt. Durch dasselbe soll erprobt werden, ob die 
Fehler, mit denen der Zögling seither zu ringen gehabt hat, nunmehr 
wirklich überwunden sind.***) 

Das Extemporale wird mit Eücksicht auf die vorgekommenen Fehler 
aas dem Material der eben vorliegenden Einheit, sowie am dem früherer 
Einheiten gebildet Anf die vollkommenen Fehler mnsa so lange zurück- 
gegangen werden, bis sie als beseitigt angesehen nnd Im FehlervenEfliehnJa 
gelöscht werden können.f) 

Der inhaltliche Zusammonhnng des Extemporales ist nach Möglich- 
keit aufrecht zu erhalten; der Inhalt selbst kann der Natur der Sache 
nach nicht lange voransbestimmt werden. Die Extemporalienstoflfe, welche 
wir in der praktischen Abteilang bieten, sind daher nur ala Beiaplele 
aoznsehen. 



*) Zill er, Vorl., S. 264 und 265. Deiselbe, Jahrbuch 1870, S. 88. ^ 
Eeibart, Ailgem. Päd., S. 195. 

**) Herbart, AUgem. Päd., 8. 180. 
***) Ziller, Jahrbuch 1870, S. 87. 

t) Über die Bedeutung d«e Extemporales siehe Ziller Jahrbuch, 187(V 
S. 87. 
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„Dd durch das Extemporale erprobt werden soll, ob der Schüler 
•das erlangte Wissen sich auch wirklich angeeignet hat, so darf weder 
wor dem Schreiben, noch während des Schreibens an die R»»frelii, gegeu 
welche frfiher Verstössen worden ist, oder an die Ableitiu;^ und Ähnliches, 
was beim Schnlbeii leiten miuif erittaert werden."*) Völlig selbetändig 
fliiiM der SehlUer die Niedertehiift beeorgen. 

Wie bei dem Diktat auf der enten Stofb, so empfleUt aftcb ancb 

liier, dasselbe in zwei anfeinanderfolgenden Abteilnngen auftreten an 
lassen, dergestalt, dass die Wörter und Sätze, welche in der ersten Ab« 

tcilung noch fnhoh cpschrinht^n worden sind, nach der Fehlerbesprechang 
in. die zweite Abteil uiü: wieder mit aut'genommeu werden. 

Das Diktat ertbigt so, dass jedcj>mai vom Lehrer langsam und 
deutlich ein ganzer Satz anf einmal vorgesprochen, von einem Kinde and 
dann von der Klasse wiederholt and sodann von der ganzen Klasse ge- 
•ehtieben wird. Ein Diktieren des Sataea atttekwebe regt die geistige 
Thättgkeit des ^Schreibenden nldit genug an nnd yerleltet lelebt sa ün« 
iaaflnerksamkeit nnd gedaokenloaem Thnn. 

Zum Schlnss nock einige nekr das ÄnaaerUdie dea ünteniehta be* 

(treffende Bemerkungen. 

1. Die Schüler haben fdr den deutschen Unterricht vier Hefte zn 
führen: ein Hansheft, ein Aufsatzheft, ein Diktatli^ft und ein Sprachheft. 
In das Hausheft (Tagebuch) werden die gchriftlicheii Arbeiten der 1. Stofe, 
insbesondere aucii die laufenden liäuslichen Aufgaben geschrieben. In 
<daa Anfnitakeft kommen die atUistiachen Arbeiten der 2. Stnfo; in daa 
Diktatkeft kommen die Diktate der 3. nnd 5. Stnlb; in daa Spraehheft 
die eystematisohen Eintragungen dar 4. Stufe. Das letatera nerftllt in 
«ine orthographische und eine grammatische Abteilunf^, von denen jede 
auch einem besonderen Hefte zugewiesen werden kann. Jedenfalls hat 
der Lehrer ein systematisches Musterheft zu führen und die Eintragung 
iu dasselbe immer zuerst zu bewiikeu, um den Schülern genau die Stelle 
ibeaeleknen sn kOnnen, woliin die Eintragung erfolgen soll, damit die 
gehörige Ordnong, OböniditUekkeit und Übereinstlmmnng in den läebttler* 
dieften entstehe. 

2. Es ist daran festzuhalten, dass die Kinder jeden Tag eine 

Klf'ini^^ki it zu schreiben haben, und dass der Lehrer des muttersprachlichen 
Unterrichts jederzeit aus dem üntm-ichte auch eine kleine schriftliche 
Hausaiit^i^abe ableitet. Wenig aut einmal, aber stetig. ,| Jeden Tag eine 
Linie."**) 

3. Jede sehriflQiehe Hansaufgabe mnsa aiek entweder mit den Oe* 
•dankenatolliBfli der vorliegenden Einheit beriihran, oder doch aonat einem 
YorstellmigakreiBe angehören, der eben Infolge des ünteniehta oder dea 



*) Ziller-Bergner, Materialien, S. 199. 

^) Sehr gut haben sich die Wechselhefte bewährt, von denen jeden 
Tag eins der Lehrer zu Hause zur Korrektur, das andere der SchUler zu neuer 
Arbeit bat. Siehe: Aus dem pBd. UnivemitiltS-Seminar IX. 1901 8.161. (fit^ 
Söhne Langensalza.) 
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Schullebens die Kind- r lebiiatt Ije^^diättigt. isolie rt stellende Aufgaben, 
die keinen Eückhait xm G-edankeukreise haben, aiud zu yermeiden. 

4. Jede Aufgabe warn genau pilsbiert, Tom Sehttler wiederholt und 
orthograpUaeh so irait vorbereitet werden, data feblerfreie Niederadixifteii 
erw artet werden ki5nnen. Es ist nach Möglichkeit dafür zu sorgen, dass 
sich Fehler in den Gedankeukreis nicht einschleichen. Die häuslichen 
scliriftliehpn Leistungen sind zu Becinn der nächstfri Stunde vorzulegen 
und vom Lehrer einer Durchsicht zu iiuterziehen, besser aber noch, wenn 
die Schälerzahl es zulasst, regelmässig zu korrigieren. Bei überfdllten 
Xtaea bat lieh daa TetMnen bewUut» daia der Lebrer jeden Tag ein 
Heft Qedeimal ein andeEai) mit an genauer Darehateht nnd Konätur 
mit nach Haue nimmt» die llbiigen aber In der Stonde diurahaieht. 

3. Der deutsche Unterricht im dritten Schuljahre'*') 

Für den Unterricht des iiilteu öchuljahres sind nun noclt dio Ziele 
zu bestimmen, die Lehrstoffe zu bezeichnen, einige wenige spezielle 
metfaodlaohe Ertrtenugen nach ro trage n and dxrch einige Xjäirproben das 
ünteRkhtaTeifbbren an TermuMdiaidicben. 

•) Oaa Laien 
Der Leaeateff 

Das Leaebneh Mr daa dritte Sehnljahr**) enthält die im Gesinnnngs- 
unterrichte dieser Altersstufe auftretenden thüringischen Sagen nebst den 
zu ihnen in Beziehnng stehenden geographi schon, kulturhistorischen und 
anderweiten Stoffen, sowie eine Auswahl tur diese Altersstufe ange- 
messener poetischer und prosatischer Stücke, die sich in dem Indi- 
'vidnaHtlltakreiae der Sebfller bewegen, mit dem eigenen Erleben, der 
eigenen Erfahnmg der Zftgiinge aleh berübren. 

Die unter richtliche Behandlung 

Da im S. Schuljahre die Leseiertigkeit der Schüler noch nicht 
weit genug gedielien lat, daaa ale dek kiand ainen Gedankeninhalt obna 
greiae Sebwierigkeit ind Hflhe anmeignen imatande aind, ao weiden 

Mer im Geiinnungsnnterfkhte die historischen Sagenstoffe, gerade so wie 
die biblischen Geschichten, vom Lelirer erzählt oder konkret entwickelt 
(durch entwickelnd darstellenden Unterricht im Bewusstsein des Schülers 
aufgebaut) und erst nachdem die Schüler den Inhalt in ihrer Weise an 
der Hand von Konzentrationsfragen durchdacht haben, und zusammen- 
hangend eiHUen Ubmen, Im Dentaeben der Abiduiltt geleaen, wobei 
auf Hieeaeadee, rinngemlaeea Lesen ebenso wie auf das Veratändnis des 
CMesenen zu achten ist 

Die Behandlung eines solchen Lcsestfickes erfolgt so: 
1) Mündliche Reproduktion der Hauptpunkte des im Sacbunterricht3 
Gewonnenen. 



*) Lflttge, Der stiBstiidie AnsehauongianteTricht. Leipzig bei Wunderlich, 
hiller, Der AufraUimteRicht. L Die Anfilnge im HI. Sehuljahze. Beilia 

bei Keuther. 

**) Verlag Biedt>Leipzig 1901. (HL Auflage.) 
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2) Lesen. 

3) Gedi iinErte BesprechuLg des (ielesenen und mttndliclie ZaMinmen- 
fassuBg des luliaits. 

Da die LemtfidLo einen Inhalt haben, der den Eindem hekannt 
und lieb geworden Ist, lo iflllt die Sehwioigkeit der Änffaening fort, 

die Schüler geben aich gern diegcr Lektüre hin, die Leseferti^kf^it 
maclit Fortschritte und die Spraclibildnng der Scliiiler eiföhit 
darck die abgerundete, ffinnt^nsolirtnp Darstollung: der Stoffe, für welche die 
Kinder bald Sinn und Verständnis bekommen, eine \vespntlif )\p Förderuiif^. 

Erhebt zu Zeiten der Sachunterricbt Ansprüche au das Lesen nicht, 
oder giebt die Jabressdt» ein IdreUiebee oder vaterUndiiches Feat, eine 
bevorstehende Exkniaion oder lonet ein Vorhonuinia hienv Venudaainng, 
so ^v>n]rn Stticke ans dem litterarischen Teile des Lesebuches gelesen 
und sachlich in der ans dem vorliergeliondcu Kapitel hfkannten Weise 
durchgearbeitet, nach der sachliclien Durcharbeitung und dem schönen 
Lesen wolrl auch memoriert und sodann zur sprachlichen Behandlung 
an den Aufsatz überwiesen. Zur Erjsieluug der mechanischen Fertigkeit 
haben die £inder an Anfiuig jedes Stück Ms an vOUiger Gelftofigkeit 
nnr selbst an lesen; aar HerbeüBhmng eines toniichtigen, ansdraeks- 
volleu Lesen aber, welches sodann zu erstreben ist, mnas der Lehrer 
das Stuck im Unten-ichte mustergilUg vorlesen. 

Der Sebnlnng im Lesevortrag ist eine g^anz besondere Sorg:falt zu- 
zuwenden. Keine und deutliche Auspraclie der Grundlaute, scharfe Aus- 
sprache der Mitlantei insbesondere des d und t, des b und angemessene 
dentliche Aussprache der EndsOben; Einhalten der kleinen Pause beim 
Komma*), der grosseren beim Pnnkt*^, Frageztiehen***) nnd Anarofe- 
zeichenf); Sprechen der Tonsilbe in mehrsilbigen Wörtern mit grosserer 
Stärke; Lesen in gemässigtem Tempo; Lesen in der (den Schülern an- 
zugebenden) mittlem Tonhöhe — das sind einipre von den Leseanfs-aben 
für das 3. Schuljahr, welche erst einzeln geübt und sodann mit den 
bereits erledigten gemeinsam berücksichtigt werden müssen. Über die 
Verteilung dieser Leseregeln anf die elnaelnen Jahresknrse siehe Härtung, 
im Jahrbuch 1883 & 252 iL 

So sehr auch noch auf die Erhöhung der Lesefertigkeit Rücksicht 
genommen werden mnss, so darf doch zu keiner Zeit ein rein mecha- 
niFifbfs Lesen g:ednldet werden. Immer müssen die £inder auch ver^ 
stehen und dai-an denken, was sie lesen. 

Bei den Überlegungeu, die sich auf die mündlichen Sprachübangen 
bedehen, entsteht die Frage, ob und wie weit in diitten Scholjshre 
dem IMalekte noch ein Etafluss auf die sprachUAen Dsntellungen an 
gestatten sei? Auf das Lesen und Memotieren unzweifelhaft nicht. Der 
Lehrer hat es geradezu als eine seiner vornehmsten Aufgaben anzusehen, 
durch sorfältige Lese* nnd Memorierübungen die Sprache iQrmlich in 



Das Komma sagt: ..Wart' ein bischen! 

Der Punkt sagt: Überleg' dirs, 
'♦) Das Fragezeichen fragt: Weip^t du die Antwort? 
t; Das Ausrufeseichen spricht: Hast du es gehört? 
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Zucht zu uehmeu und Auj,^o uud Ohr au den bochdeatscheu Ausdra(^ zu 
gewQluien und diesem dadnrdi zu Macht sn verhelfen.*) Eb ist nattirlich 
sa«h hei den freien Wiederiraben von den Sehffleni hoehdentecbe Bede- 

wefae zu verlaufen, doch soll des Lehren Steilnng nicht Feindschaft 
gegen die Mundart sein, die viel Cliaraktrr und Kraft noch bewahrt, 
wo da?? Hochdeutsche beides schon ab{;^eschlift'eu liat. Hauptsache ist hier, 
dass bich das Kind iliessend und im Zusammenhangt! über seinen 
Gegenstand ausspricht, was ihm unr gelingen kann, wenn es sich 

1. In dem fragliehen VonteUangsbereielie vVUtg frei ergehen, und 

2. sich gans in seiner Welse ansdrAcken darf. 

Jede UnteArechnng und jedes Hindrängen zu ihm nicht gemäsien 
Außdrucksformen hemmt die freie Tbätigkeit und hat im günstigsten 
Fallf" frine stotternde, hüljn'if^e Korrektheit zur Folpe, der einem flicssend"ii 
Gredan kenlauf, wenn auch mit Inkorrektlieiten im Ansdrnck bei weitem 
Yorznziehen ist. Es ergiebt sich daraus, dass auf dieser Altersstufe anch 
die in den Znsanmenfassnngen vorkommenden mnndartUchen Ansdzlicke 
mnd Bedewendnngen keinen Orond abgeben dürfen, den Schiller in seiner 
Dantellnng zu unterbrechen. Höchstens ist demselben in der nach- 
folg-enden Besprechnn»- der aupremessene hochdeutsche Anadnick (den jeder 
auch wissen und gebrauchen lernen muss) anzufügen. **) 

Freilich soll sich der Schüler an die hochdeutsche Redeweise ge- 
wöhueu; und zuletzt muss sich dieselbe reiu und scharf, und ohne dass 
eine Vermengung eintritt, vom Dialekte abheben. Aber dieser Absonde- 
mngsprozesB vollsieht sich nicht mit einem Schlage nnd darf in seinem 
natorgemässen Verlaufe nicht durch ein nngednldiges Dreinfahrcn gestört 
werden. „Wo das Sprachgesetz immer scharf hinter dem Schüler her 
ist und auf jedes Wort nnd jeden Satz lauert, da wag^t dieser endlich 
gar nicht mehr, den Mund aufznthun" (Dörpfeld). Bei gntem Unter- 
richte reinigt sich die Sprache nach und nach ganz von selbst von den 
Bumdartlichen Beimengungen ***) 

b) Der Aufsatz, mit Bechtschrelbnng und Sprachlehre 

Anfsatzthemen 

1. Im dritten Schnljshre machen die SdiOler die ersten Yersache 
Im Antotigen nnd Niederschreiben kleiner AnfULtzchen ans dem Kopfe. 
Das dritte Sdin^jahr ist die Vorstnfe für den elgenfUchen Anfratznnter- 



*) Über den Eiuiluss beider auf die Sprachbilduug vergleiche auch Dörp- 
feld, Theorie des LehrpL, S. 68 u. 69. 

**) Vergl. Ziller, Jahrb. TT, S. 210. 

♦♦*) Die Mundart darf überhaupt nicht als der PrUgeljunge angesehen werden, 
auf den man losschlägt, wo er sich blicken lässt; anch xaa des Hocböentschen 
willen nicht, welches in der Mundart wurzelt und noch heute ans derselben 
seine besten NährkrÄftc entnimmt. At;?jr daher immcThin der Schttl^ in seinem 
Kreise in der Mundart ledeu, wenn nur daneben auch sein Hochdentsch leni 
und richtig zu Sprechen, zu lesen und zu schreiben versteht. Vergl. auch 
Kudolph. Anleitung zur Erteilung des Unterrichts in der Muttersprache. S, 
20—43; Willmann, Vorträge, S. 73 u. 74. Hildebrand, Vom deutsch. 
SpiBchimteilicht 8. Aufl. S. 96 n. a. a. St. 

16 
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rieht. Vor allem bandelt es sich hier darum, dass die Schüler lemea 
einen Avadracik auf Mine Angemeaaenheit bin uuraaehen. Sin fetter 
Anftatstezt ^ffird aae einem bekannten Gedankeninhalt foitgeetellt Dia 

Angemessenheit des Ansdnv^ea wird dadurch geprnft, dass ähnliche Ans» 
drücke gesucht und ihre tTnanp^eTnesspnheit nachgewiesen wird. Dann 
wird nach erfolgter orlho^^rapliischer Vor'ii^i'fifuno; der Aufsatz nieder- 
geschrieben. Die GedankenstoÜe für diese eisteu Stilversuche, die wir 
in den beiden vorangegangenen Schuljahreu darch Arbeiten nach iluBtera 
(Abachreibent Diktatwdireiben) vorbereitet liaben, entnehmen wir teila der 
Lektüre, teüs dem Sacbiinteixichte, teile dem Scbnlleben. JedeneÜ mnw 
es ein Stoff sein, den die Eindw infolge der vorangegangenen sachlichen. 
Bearbeitung völlig beherrschen, nnl der ein Interesse für sie hat. Es 
wird sich immer empfehlen, im voraus eine Anfstcllung: y<w. passenden 
Stoffen iür den Jahreskuräus vurzuuehnien, um ji^ile Wahl eines .Aufsatz- 
themas aus dem Stegreif fern zu halten, weuu auch im Laufe des wiik- 
lichen üntenicbta vieUaeh noch eine Yertaitehimg einea in Amrieht 
genommenen Oegenstandee mit einem andern, noch besser geeigneten 
stattfinden wird. Eine An&tellung der Stüstoffe fttr das 3. Sehvljahr 
kSnnte etwa folgende Tliemen enthalten: 

1. SchneegllSckohen erwacht. (Ana der Natnrknnde.) 

2. Sommergewinn. (Lesebuch.) 

3. Unser Maigang. (Schnllebon.) 

4. Land^af Ludwigs Spruu?. (Aus der Geschichte.) 

5. Das unzufriedene Bäumleiu. (Lesebuch.) 

6. Gang dnrch die Wartburg. (Geschichte.) 

7. Der Elisabetbbrnnnen tmd was er erzählt. (Ans der Geaehichta) 

8. Die Saale als Wanderer. (Heimatkunde.) 

9 Die sieben Wohlthaten der Elisabeth. (Gescliichte.) 

10. Bas eigensinnig-e Bttblein. (Lesebuch.) 

11. Der Schneemann dioht. (Tjesebuch.) 

12. Was das Eothkehlclien erlebte. (Lesebuch.) 

13. Jena im Winter. (Heimatknnde.) 

14. Was der Babe seinen Frennden erzShlt CLeseboch.) 

Grammatischer Stoff. 

2. Daa orthographisdie nnd grammatisehe BegriflSmaterial» für 
weldiea Bich auf dieser Stufe bei den schriftlichen Übnngen ein Bedilrfnis 
einstellen wird, dfirlte sich auf folgende Sätze erstrecken: 

1. .Am Ende cinoT Zeile werden die WfirteT nadl Silben getmmt. ESs 
^ebt einsilbige, zweisilbige und mehrsilbige Wörter. 

2. Die Wörter können lautiert uud buchstabiert werden. Das Budistabieren 
geBchieht immer silbenweise. 

3. Es giebt Grundbiiite und Mitlaute. Die GrundUnte zeifallea in einüMihe 

Grundiautc, Umlaute und Doppellaute. 

4. Man sagt die Buchstaben gewöhnlich in folgender Reihe: a, b, c, d 
bis B. Diese Berne wird das A B C oder das Alphabet genannt 

5. a) Es giebt grosse und kleine Bachstaben. 
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Nachdem ein Lesestück nach seiner sachlichen Seite behandelt worden 

:?t, ^ird auch stilistisch betrachtet. Pa^ Wie und Warum der Darstellung 
-MOÜ hier zum Verständniss konunen. Wie LUttge*) dargelegt hat, kommt ein 
'^«rfaches dabei in Betiaebt: 

der einzelne Ausdnck, 

das Satsganzc, 

die Gcdanlienfolge, 

die Verbindung der Sätze. 

b) Nach der Übersdurift nnd wenn ein Satz zu Ende ist, wird ein 
Tunkt gesetBt 

c) Nach einem Punkte kommt ein grosser Anfauo^^liuoUstabe. 

d> Wenn ein Satz angeht, wird ein grosser Anfangsbuclistabo geschrieben. 

6. Komma, Strichpunkt. Punkt, Doppelpunkt, Fragezeichen. Ausrufezeichen 
sind Satzzeichen. Die Satzzeichen sagen uns, wo wir beim Lesen ein wenig 
innehalten, und wo wir die Stimme heben oder sinken lassen müssen. 

7. Beim Koimiia diirieu wir nur einen Augenblii k innehalten, beim Strich- 
j^nnkt etwas länger, beim Punkt noch etwas l&igcr. 

H. Beim Punkt muss die Stimnir sinken, bei dem Fragezeichen rnnss lie 
sich heben, bi:im Komma muss sie blcibeu. 

9. Wann ein Buchstabe (oftmals eiu c) ausgelassen worden ist, so kommt 
.nn die Stelle ein Häkchen Au.^lassungszeichen.) 

10. Nach einem Doppclpunkt wird die wörtliche Rede in Anführungszeichen 
(GänsefKasehen) eiageschlosBen. 

11. Die Ding^rter w^en mit einem grossen An&mgsbuehstabm (knn: 
gross) geschrieben. 

12. Vor das Dingwort kann man eins der Oeediledits-WSitehen dw, die 
.das setzen. 

13. Die Dingwörter können in der Einzahl und Mehrzahl stehen. 

14. In der Mehrzahl bekommen alle Dingwörter (auf die Frage : Wer oder 
was?) das Geschlechtswort die. 

15. Wenn man ein Dingwort aus der Einzahl in die Mehrzahl setzt* ao 
mrd oft aus dem a ein ä, und aus dem o ein ö, aus dem u ein ü. 

16. Ks giebt einfache und zusammengesetzte Dingwörter. 

17. Wenn zwei Dingwörter zusammcnq-i >< tzt werden, fo tritt manchmal 
-ein Buchstabe hinzu (Donnerstag.s), manLhmal itilit einer weg (iIoatag,d), 
manchmal tritt uichta hinzn und fällt nichts weg (Wasserglas). 

18. Nach kurzgespiodienen Omndlauten stehen oft doppelte Hitlante: 
mm, nn, rr, 11, pp, tt. 

19. Nach einem langen Gnmdlaut sehreiben wir meist hl, hui, hn, hr. 

20. Die ^ rrklpinerungssilh*' chen wird immer mit rh geschrieben. 

21. Die W urler mit ag werden gedehnt, die Wörter mit ach geschärft 
AUBgesproehen O^'^gcn, Wachen). 

22. Nach einem kurzen Grundlaut wird ein ck, ein tz geschrieben. 

23. Aus dem s wird oft ein (; aus dem Iti ein ti und umgekehrt. 

24. Es wird begonnen mit der Bildung der orthographischen Reihen and 
Ausnahm ort iliou, soweit die Aufsätze hierzu Veranlas.«:iniü j^ebcn i. B. mit d-^r 
£eihe fUr aa, ee, oo; Id, It; lg. Ich; gr, kr; gl, kl; gn, kn; t, ph, pf, qu etc.). 

25. Ebenso werden die Gegensätze zusammengestellt (s. B. Seite — Seide; 
Ton — Thon), ebenfalls stets nur so weit, als das Wortmaterial der Aufsfttae 
iiierzu nötigt. 

3. Unterricbtliehe Behandlnng 

Die Aulhätzcheu eutsteheu uui folgende Weise. Um auch die 
äusseren Bedingungen der schriftlichen Mitteilungen, die Veitrailfheit mit 
•der Bcbriltlichen Form zu ▼ennitteln, wird nun so verfahren. 

*) Stilistischer Anschauungsunterricht, Leipzig bei Woaderlich (I. S. 14 ff.) 

lö* 
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a) Zioilehffc bat der Ekihtller den ihm bekannten Stoff noch einmal 
ganz in seiner IndlTidneUen AnedniektweiBe antammenhingend an wieder* 
holen. 

T'aranf liisst man auf vorgele^ (Konzentrations-) Fragen eine 
Anzahl Ivkiner Sätze anslieben, die in ihrer Zusammenstellung den kleinen 
AuiaitLz bilden. Durch die Fragen wird der Stoff zugleich gegliedert. 

c) Es wird avf die Angemessenheit des Ansdmckes hfaigearbeitet 
and hingewiesen. 

d) Dann werden die Sätzchen teils auf die Fragen, teils ohn» 
dieselben solange wiederholt, bis sie Genieinf,nu der Klasse g:eworden sind*)^ 

Tn der zweiten Hälfte des Schuljahres begiunea hier nun die^ 
Abwechselmigsübuügen **). 

e) Durch ein Diktat der bereits bekannten Wörter, sowie durcb 
die eingehende Besprechung der Sdureibweise der nea auftretenden. 
Wörter wird die Niederschrift orthographisch Yorbereitet 

f) Dann wird der Aufsatz vom Schüler niedergeschi-ieben. 

g) Nach Beendigung der Arbeit wird das Niedergeschriebene Tonr 
den Schülern vorgelesen und vom Tjehrer korrigiert. 

h) Von den Kindern wiid die Arbeit nach der Fehlerbesprechnng" 
verbessert und zum Schluss nochmals gelesen. 

Wie sodann die Gto?dnnnng der orthographischen Eeiseln nnd gram- 
matischen SAtze im Anschlnss an den Aufsatz zu geschehen hat, ist 
oben ausführlich dargelt gl worden nnd soll hier nicht wiederholt werden. 
Wir verweisen in dieser Bezieliung anf den vorhergehenden Abschnitt 
und auf die lolgendeu Lehrproben. 

Zwei Iiohrbelspiela 
1. Der Rabe 

A. Saehliehe Behandlung. 

Ziel. Wir wollen ein kleines Gedicht von einem Bettelmanns 
in dar Winterzeit lesen. 

L Stnfe. Vorbespreehnng 

a) Wer will von einem Bettehnanne etwas enihlen? Wo nnd. 
wann habt ihr einen gesehen? Der Bettebnann ist ein armer Mann. 

Er hat nnr scM^^chtp Kleider anzuziehen. Er hat kein Geld und kein 
Brot Kecht schlimm geht es ihm im Winter. Er mnss luingem und 
frieren. Er geht von Haus zu Haus nnd bittet um eine Ga.he. Was 
geben üun die Leute? Ein Stückchen Brot, ein paar Pfennige, einen 
Teller voll Suppe. Wie dankt er den Leuten fttr die Gaben? 

b) Er hat Genossen unter den Tieren. Welche? Einige Y9g(l 
im Winter. Warum? Alles ist mit Schnee bedeckt; sie finden kein. 

♦) VeigL Zillig im Jahrb. 1883, S. 1Ö4, 

Schillex, Aufsatsmitenieht in der Tdkssdmle. I. Die Anfänge im rrr, 
Schidjahre, Rellin bei Beuther.) 
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ICörnchen mehr; sie müssen frieren. Maclieu's da nicht manche ebenso 
wie der Bpttelmann? Wie dennV Sie gehen vor die Häuser, fliegen 
ans Feuster und bitten um eine Gabe. Und gute Menschen geben diesen 
armen Bettellenten auch etwas. Was? Brotkrümchen, Körnchen. Vorigen 
Winter, als es 80 kalt war mud so hoher Schnee tag, haben wir aveh 
«Iranssen auf dem Schnlplatze anf einem Brette den armen VSgeln Fntter 
.gestrent. 

Wer will alles zusammen noch einmal erzählen? 
Von was für einem Bettelmann mag- uns nun wohl anser Gedicht 
«rzählen? Und was mag es uns von ihm erzählen? 

2. Stufe: Darbietung 

1. a) Lesen des Gedichtes in zwei Äbsclinitten, sasammen- 
iallead mit den beiden Strophen. 

b) Nach dem Lesen eines Abschnittes Angabe des Inhaltes im Zn« 

saammenbans^-e dnrcli pinen Schülf^T-. 

, c) Ergänzung nnd Berichügung des Dargestellten durch die übrigen 
:Schüler; soda.nu 

d) nochmalige berichtigte Darstellung des Inhaltes. 

2. Einführung in den Gedankeninhalt (Eonzentrationsfragen). 
a) Keimt ihr diesen Bettelmann? Wer mag es sein? DerBabe. 

Woran merkt ihr, dass der Habe gemeint ist? Er hat ein kohlsdiwan 
Eücklein an; — er ruft: Bab, rab! — er läuft im Winter vor den 
Hänsern herum. 

h) Die Not macht den Raben im Winter zum betrübten Bettelmann. 
Wieso? 

c) Aber die Not dauert nicht immer. Der Winter geht vorOber; 
4er Frühling kommt. Unser schwarzer Freund findet Futter in Feld 
und Wald im Überfluss. Seine Not ist zu Ende. Munter und Tergnflgt 
"fliegt er hoch über die Hänser dahin. £s ist ihm au gSnnen, w hat im 
Winter genug aushalten müssen. 

d) Gefällt euch aber nicht eins recht sehr von unserm Bettelmann? 
Ja, er ist auch dankbar; es geht ihm wohl, aber er vergisst dock dar 
Leute nicht, die ihm im Winter Gutes geihan haben. Hocdi ans der 
Luft herunter ruft er ihnen zu: Habt Dank! Habt Dank! 

3. Nun erzählt noch einmal von dem Betteknann in dem schwanen 
Jlöcklein alles, was ihr wisst! 

4. Ausdrucksvolles Lesen des Gedichtes, Lernen undKersagen desselben, 

B. Sprachliebe Behandlung 
L Stilistischer AnschauangsunteTTieht*) 

Ziel: Wir wollen uns einmal die Worte genauer ansehen, mit denen 
4er Dichter die Geschichte erzählt hat (Einzclausdruck.) 

Er läuft — Warum nicht „geht"? Er hat grosseu iiuuger. Schnell 
•will er Hilfe. Kann man auch sagen: .lagt, rennt, eilt, trabt? 

Btfcklein — Gemeint ist? Das Federkleid. Warum nicht Ifiintel? Br 
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hat nur eine Bedeckung. Rock — weil es ein Bettelmann ist. Rettlenock^ 
BettlerlKtte, Bettlefdank. 

kohlschwarz — kolilsrhwarzr': — so ?rhwarz wie Kohlet solche Uudiche» 
Ansdrfloke! Tinte, Bahe, Nacbt, wcklier passt am besten? 

Yoi allen ThiTen — Eigentlich IBvBer. Warvm Thttr? Bingnoflfr 
dort kann er die Lcntc rufen, dort konuncn sie aach hefaiM. 

betrübt — traurig, klagend, jammernd. 

wohl gefiele ^ waram? Warm. Nahning genug. Seine Not war 
vvntbeT. 

breitete («eine Flügel aus (nachmachen lassen) Gegensatz: wie 
er so traurig dasitzt (nachmachen lassen). Also: Froh und lustig. 

IL Aufsatz 
a) Gewinnimg des Aafsatziextes 

Ziel. Wir woDen fiber nnBern Bettehnann mm auch einen Anfisatc 
beaprechen und schreiben: Was der Babe seinen F^nnden erzählte. 

1. Stufe 

1. Seinen Freunden? Andern VögelUi die im ^Viuter in einem« 
wannen Lande waren. 

2. Zweierlei wird er ihnen erzälilen. 

3. Er erzählt zuerst von der Not im Winter. Er erz&hlt 
xwdtenB vm der Lnst im Frühlinge. 

2. Stufe 

1. Was er seineu Freunden von der Not eidlhlt. 

a) Warum er vor alle Thüren lief, (Es ging mir schlecht, frieren,, 
bungem. Weebalb Um ? Klüt, keine Nahrung.) 

b) Wie er vor alle Thüreii lief. Kopf gesenkt, demütig bittend.) 

c) "Was die Leute darauf thaten (brachten mir m essen.) 

2. Was von der Lust im Früiilinge. 

a) Warum es da besser war. Not vorüber. Waxm* Nahrung.) 

h) Was fr that? 'FIo": lustii;. l>anktc.> 

liu Zubuiumcuiiaoge uaeh deu eiuzeluea Abschuitteu darstellen. Ver- 
bcsserang durch andere Schüler, Hinweise des Lehren. 

VcT Habe 

1. a) Ach, im Winter ging mir es aber schlecht. Da musste ich frieren 
und hungern, denn es war so kalt und ich konnte auf dem Felde keine Nahrung, 
mehr finden. 

b) Da liess ich traurig den Kopf hängen. Wie ein Bettelmann ging ich 
von einer Thüre zur andern. Dann rief ich immer; E.ab' Hab', bort ihr, wie ich 
Hunger hab'! 

c) Es waren aber in einem kleinen Häuschen gute Leute, die braditen 
mir nach d&m Mittagebi^cu iixiuicr itwub herauiit, das ich essen konnte. 

9. a) Aber als es Frühling ward, da war meine Not TOittber. Da war es- 
wMer schön warm, und ich fand Nahrung genug. 

b) Lustig dog ich über die Häuser hin. Aus der Luft herunter dankte 
ieh den Leuten, daas sie mir im Winter etwas gegeben hatte». ■ 

3. EinprSgnng. Wie Mess also die Überschrift des Anfsaties? Wie^ 
hiessen die ubersehriften der zwei TeUe? Wie viel S&tze hat der ertte- 
7«a? Der zweite Teil? Gebt die SStze des ersten Teils aal de» 
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zweiten Teils! des ganzen Aufsatzes nach den Überschriften der Teile; 

ohne dieselben! 

b) Orthographisch-grammatiBche Durcharbeitung des Anlsatzteztes. 

1. Stufe: Vorbereitaiig 

Vorbeieitendes Diktat. Wir müssen zuerst die schwerem W5rt«r 
des Aufsatzes, die wir schon gehabt baheu, noch einmal schreiben : Es war 
Winter; es wird Frühling. Wir gehen, er geht, er kann gehen; er muss, sie 
mSssen; sie finden nichts mehr ~ das Meer; sie fliegen, er fliegt, sie geben, du 
hast ge<?obent gieb ihm etwas; im Winter, im — ihm; die Tkttre, TOn der einen 
2ur andern. 

2. Stufe: Darbietung 

a) Besprechung der folgenden neu a\if tretenden Wörter: 
Der Eabc, die Raben, DingM Oit, nach dem a hört mau ein w — schreiben 
muss man aber ein h, wie in geben, leben, das Leboi, sieben, loben, 

hoben, graben. 

Nahrung, Dingwort; man hSrt ein langes a, man schreibt ah, da nach 
dem h ein t, hr, wie in mehr, selir, wahr; aber: war, vor, wir, wer. 

schlecht, kurzes e, cht, aber: schlagt, tragen, trägt. 

frieren, mit ie, weil gedehnt, wie in hier, vier, Lied, dieser, Wiese. 

h un ger n , der Hnnger, hungrig, mit ng, wie in singen, gesungen, bringen, 
eng, Angst. 

kalt, mit It, wie in alt, halten, Welt, Zelt. 

Feld, mit Id, wie in bald, Wald, Geld, Gold. 

traurig, mit tr, ^vic in trai2:cn, betragen, das Betlagen, treten, trocken, 

vertrocknen, trocken, trinkt. 
Bettler, bettelt, mit tt, weil ein knnses e hervorgeht; Bettellente, 

zusaimngci^esctztcjt Dingwort, mit 11, weil mau zwei l h9rt (weil 

das eine zu „Bettel", das andere zu „Leute'' gehört), 
denn — den; wenn — wen; im — ihm; kann — der Kahn; weil von 

jedem Wortpaar das erste Wort kura, das andere lang gesprochen 

wird. 

dass — das. lu dem Satze: „Sie brachten mir etwas heraus, das ich 
essen konnte." Wie kann man das Tertnuschen mit dieses oder 
welches. (Diese? konnte ich essen — welches ich essen konnte.) 
Das ist also mit einem s z\i schreiben. „Aus der Luft herunter 
dankte ich den Leuten, dass sie mir etwas gegehen hatten" hier 
wird „dass" mit ss peschrieben; es lässt sich mit dieses oder 
welche nicht vertauschen, es ist das Bindewort dass. 
Not, Dingwort, mit t, wie in rot, betm, er bat, er that, gut. 
vorüber = vor-über; herunter =^ her-iinter; aber: ver-reisen, ver-richtcn. 
lustig lus-tig; ,4ust'* i&t Uauptsübe, „ig" ist JNachsilbe, wie in 

mut-ig, art-ig; aber: freund-lich, herr-lich. 
Vi Besprechung der Interpunktion in betreff der Sätze: „Da musste ich 
frieren und hungern, denn es war so kalt, und ich konnte keine Nahrung mehr 
finden.** „Aber als es PrBhling ward, da war meine Not "vorüber.** „Da war 
es wieder warm, und ich fand Nahrung (icnu^r." ^^Aus der Luft herunter dankte 
ich den Leuten, dass sie mir etwas gegeben hatten." Es findet hier noch keine 
eingebende Erörterung des Satzbaues statt; es heisst hier einfach: bei „denn**, 
„und", „dann**, ndaas'* geht eine neue Abteilung vom Satze an, ein Stttck ist 
fertig, und es miiss ein Komma vor diese Wiirter gesetzt werden. 

3. Stufe: Verknfipfiing 

Zuaaaimeiiatellnng dea Gleiehurtigen, GegenftberateUniig dea Ent* 
gcgengflietsteii. 
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a) Nahrung, mehr, lehren, wajtu (war), fahren, führen (für), die Fahrt, 

das Ohr, die Uhr; eher: tot, wir, geboira, Teiloieii, lU^ren, ^ ; 

b) kalt, alt, halten, Welt, Zelt 

Feld, bald, Wald, Geld; 

betrttbt, tragen, betragen, das Betragen, treten, trocken trinken, 

trinkt. 

Not, rot, bat, Gebot, Hat, thut, beten, Gebet. 

c) denn— den; wenn— wen; im— ihm; dU8~dna. 

d) lustig lust-ig; artig — art-ig; freodig » freud-ig; aber:frettnd4i<di, 

hexr-iich, kind-lich^ väter-iich. 

4. Stufe 

ZQBammenBtellang des Begrifflielien 

1. Nach einem langen Gnndlant wird hr i^ehrieben. AnsnahnieB sind: 

vor. wir, verloren. \unn\. Tu.s Riurelhcft wifd eiDgetTageB nnter hr: fahren, 
Nahrung, die Fahrt, mehr, lehren, Ohr, Uhr. 

In einer nenen Zeile: wahr— war; ffihren— wir. 

Hierunter: vor, wir, geboren, er, wer; 

2. denn— den; wenn wen:. im— ihm, 

3. Ergänzung der Wortreihen mit Id, It, cht, tr, t durch die Wörter: 
Feld, kalt, recht, schlecht, betrübt, Not. 

4. Die Nachsilbe „i?" wird mit die Nachsilbe „lieh" mit ch gcürbncben. 
loa Heft unter Nachsilbe ig: lust-ig. art-ig, ireud-ig; unter Nachsilbe lieh: 
freund-Iich, berr-ltch, kind-lich, TttteMich. 

5. Stufe 

a) Fehlcrextemporalc in der Form eines Diktats, dem Inhalte nach ent- 
nommen aus dieser und aus den vorangegangenen Einheiten. 

b) Diktat zur Anwendung und Eofc^^tic-ung des onvorbcnen Begrifflichen : 
Er war da. Ist es wahr? Die Baben verzdircn die Körner. Wir wollen es 
ihnen nicht wehren. Wir verzehrten unser Brot u. s. w. — 

Die Not, nötig, das H( il. heilig, gehören, gehörig, der Schmutz, schnnitz.g, 
heftig, fertig, die Zahl, unzählig; das Bild, bildlich, krank, kiänklich, die Ehre, 
ehrlich, der Bruder, brOdeilich, rot, rötlich, der Feind, feindlich. 

c) Gebt mündlich .Sätze an aus unserm letzten .\nfsatze oder aus frühem 
Ätufsätzen mit „denn^-I mit „den^! — Satze mit „wenn" 1 mit „wen"! mit „im" 
und mit „ihm"! — Warum werden die Wörter Nahrung, mehr, sehr, belehren 
mit h geschrieben? Warum die Wörter gehen, fliehen, flieht, sehen, sieht, 
früher, höher, Schuhe? — Nennt die Wörterniit Id, It: tr. t! Sehreibt diesoHn^n 
in Reihen auf; macht uaeh jedem Wort ein Kumnm. am Fude jeder Keihe 
einen Punkt! 

dl Schreibt X ihrung, nähren, ernUhren, nahrhaft, die Ernährung, der 
Eiuitiirer, das Nalu ungsmittel, die Nahrungsmittel; der Hunger, er musste 
hungern, er hungerte, sie v n i; hungrig, der hungrige Rabe, der Hungrige; 
die Lust, lastig, die Lustigkeit, die Lustbarkeit; die iiot, nOUg, nnnStig. 

2. Der Elbebethenbrunnen 

{Im Anschlnss an einen beimatkundlichen SchnlausUng) 

Ziel. Wir woüen einen Anfsatz über den EUaabethenbrnnnen be- 
spreehen nnd eehreiben: Der EUsabethenbmnnen und was er za erzUden 
weim. 

a) Gewinnung des Aofsatztextes 
L Stnfe 

ErzShlti was ihr von nnserm Spaziergange her Ton dem Elinabethen* 
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bmnnen wisst. Wer hat etwas zu verbessern? Wer will etwas hinza- 
fügen? Nochmalige ZiwamniMifaJwiing. Wer wiU*s auch flagen? 

2. Stufe 

a) Wie \ iel Teile wird unser Aufsatz haben, and welche Über- 
schriften wollen wir denselben geben? 

1. Was flieht man am Brmmen? 

2. Was ist dort geschehen? 

3. Was erzählt die Umgebung. 

Wenn die Schüler die Überschnften der Aufsatzteile vielleicht aulers 
ausdrücken, etwa so: ^1. Wie der Brunnen aussieht; 2. Woran er er- 
innert? 3. Was über ihm zu beben ist?", so ist man auch damit zu- 
frieden. Uurch Anschreiben an die Wandtafel und öfteres Wiederholen 
^^erden die Überschriften eingeprägt (TieUelcht auch als Hansanfgabe g«- 
schriehen), selbst wenn sie weniger treffend wären als diejenigen, die 
der Lehrer sieh aasgedacht hatte. 

b) Gebt an. welche Sätze ihr zum 1. Teil schrfiben wollt! zum 
2. Teill zum 3. Teil! Ein Kind giebt an, welclie Sätze es zum 1. Teil 
zu schreiben gedenkt, indem es dieselben, um die Gliederuuü: schärfer 
her\'ortreten zu lassen, zugleich zählt, unter Umständen an deu Fingern 
«bsBUt Die Sätze werden der Beorteflnng der Klasse flbei^ben, von 
den Kindern, soweit sie dazu bereits geschickt sind, berichtigt, ergäut» 
«odann ihrem Wortlaute und ihrer Aufeinanderfolge nach festgrestellt und 
sicher eingeiibt. So wird ein Aufsatzteil nach dem andern behandelt 
tintl mit dem vorhergehenden verbunden, bis zuletzt der g:anze Aufsatz 
fertig gebildet ist, der nun durch öfteres Durchlaufen zuerst noch mit 
Hilfe der Überschrilteu, dauu ohne dieselben, mit Zählen der Sätze und 
ohne dasselbe» zum siehem Eigentum aller gemacht wird. 

c) Bs o^ebt sidi fflbr den Aufsatz durch diese gemeinsame Tidltig^ 
iLeit etwa folgender Worüaut: 

Der ElisiibcthCQljruaücu 

Da ist er, der Klisabetbenbrunnen, mit seinem runden Bogen und mit 
sdnen zwei Säulen, welche den Bogen festhalten. Die Thttre ist von starken 

Eichenholz und mit Eisenblech beschlagen. Über der Thiire ist ein Kreuz. 

Hier ir^t Elisabeth so oft vorlu ii^ci^anj^cn, wenn sie deu Eiscnachern Essen 
brachte. Auf diesen steinernen Bänken bat sie oft gesessen, wenn sie das Brot 
anstellte. Auf diesen steinernen Tisch bat sie die Kleider gelegt, dui Amen die 
sie gab. Sirhst du den Bteincrnen Kessel? Darin liat heiligt EUssbeth 
die Kleider lilr die armen Leute gewaschen. 

Über dem Bmnnen hat frtther sin Kraokoihawi gestanden, und in dem- 
selben hat die h( !1 Ii; o Elisabeth die Kranken gepüegt. Jetst sieht man nur noch 
•einige Steine davon. 

b) Orthogi'aphisch-grammatiBche Bearbeitung des Aufsatzteztes 

1. Stufe 

Können wir den Aufsatz nun schon einschreiben? Nein, wir mflsseB 
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erst die schwerern "Wörter imd Satzformen, die fichon dagewesen sind, 

noch einmal schreiben und auch die neuen Wörter und Sätze unseres 

AvÜBatEeB besprechen. AuBonderiuigr der beiden Gruppen. 

Vorbereitendes Diktat: Elise. Elisabeth, der Bruimen; er liegt -~ 
dn^ r.irht, der V.arg, die Burg, die Wartbursr. Der Name — er nahm, sie 
nahmen. Die Thüre, die Seite, die Seiten. Der Tisch ist rund. Die Bank ist 
TOB Stein. Das GoM, die goldenen Bmtter; das Glas, die glKsenieB Blitter 
(zu Fteincrntni. Wir halten, gehalten, festhalte r. : schlagen, beschlagen, mit 
Eisen beschlagen; stehen, standen, gestanden; vir sehen, er sieht; sie waschen,, 
da liait gewaseken. Er ist krank; die kranken Leute, dtr Kzank^ die Kiankea.. 

2. Stnfe: Darbietüng* 

Besprechen der ncuauftretenden Wörter und Satzfonnen. 
Elisahenthbrunnen. zusammengesetztes Dingwort» znsammengeeetst. 
aus Elisabeth and Bnmn«i. Bei der Zassninkensetaung tritt ea. 
hinan. 

Eichenbols, EidHo^bok, n binan; Eiche »it 

Eisenblech, Eisen->blech, es tritt nichts hinsu, und es fallt aaek niehta- 
hinweg. 

Krankenkans, die Eranken, das Hans, nichts hinan, nichts hinweg, 
heil i ge , heil-ig Bauptsilbe^ Nachsilbe; Nachsilbe ig mit g; aber henwlicb, 

freund-lieb. 

steinerne, Eigenschaftswort (msn fragt: Was fitr eine ]^udt?), TOn. 
dem Dingwort Stein gebildet, wie gIMsene TOn Glas, goldene von» 

Gold. 

Säule mit äu, ohne das fin von au herkommt; — aber Haut, Häute; 

Baum, Bäume: Raum, Räume. 
Kreuz mit kr, eu. wie bciz(n; ulur Katze, kratzen, Mütze, sitTien. 
pflegte, pflegen mit pt, wie ptiau/eu, die Pflanze, der Knopf, der Apfel- 
Kessel, mit ff, weil man awei X-Laiite hBrt: K^^sel, wie bei Hes-ser^ 

Was-ser, es-sen. 

irüber mit h, von frBh — weil das ü laug klingt, wie bei sehen (er 
sieht), gel: ' uhcn, geschehen, Schuhe. 

In drill Sarze: ..iMit seinen zwei Sänkn, welche den Bügen festhalten'V 
muss vor „welche" ein Komma gesesetzt werden. 

Einen Satz wie den: „Über dem Brunnen stand frSher etc." haben wir 
schon im vorigen Anfsntz kennen p-elemt. E- ist ein ;^n?ammrngesetzter Satz- 
mit dem Bindewort und. Vor das Bindewort „uod - wird hier ein Komma gesetzt.- 

3. Stufe: Verknüpfung 

ZosammensteUang der gleichartigen Spracherschdnongen in der 
Form von Diktaten. 

a) Eiehenlidlz ElisabctbeuliruuuciKeu), Eisenblech (—), Krankenhaus( — ). 

b) Der tStein, die steinerne Bank; das Gold, die goldenen Blätter; das- 
GlaSi die gläsernen Blütt^; das Eisen, die eisme Tbttre. 

c) Kes-sd, Hes-sor, WaS'Ser, bes-ser, es^en, las-sen, Oas-se. 

d' t'ber (lern Brunnen hat früher ein Krankenhaus gestanden, und in. 
diesem hat die heilige Elisabeth die Kranken gepflegt. 

Anmerkunfr> P^r die Entwickelung der Regel, dass (im Oegensata an 

dMii ijoschlli-fton einliulK-n Gnindlaut'i Eadi dein DuppeUaut ein 8 und nicht eitt- 
t2 steht| sind noch nicht Beispiele genug bekannt. 

4. Stufe 

Znsammenatellang des Begrifflichen 
1. Aus awei DingwSrtem wird oft auch ein susammengesetstes Dingwort 
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gebildet. Bei der Zueammensetzung tieten maucluiiai üuchfitabeu hinzu, manch- 
mal fallen Baehataben ▼eg; mandimal tritt nichta hium und flUlt niebta hinweg. 

2. Die Wfirtf-r ,. Kessel, Messer, Wasser, eaaen» lasBMl" werden mit ff 

g^durieben, weil man die zwei f-Laute hört. 

3. Mau kann aus manchen Dingwörtern auch £igenscha{t6w8rtei bilden^ 
B. B. Stein, atememe, Olaa, glSseme. 

4. Man kann auch zwei Sätze zu einem zueammengeeetzten Satz mit- 
einander durch daa Bindewort „und" verbinden. Dann tritt Tor „und'* ein. 
Komma. 

Diese hegrtfflifhcn Erjjebnisse weiden in der Form Ton Stichworten ia 
das sprachliche Reg:elheft oingctrajSfen, und diese Merkworte bei Repctitioneil 
wieder als Sätze gelesen. Die. Eintragung geschieht in folgender Form: 

ta—ü: der Fluss, die flüsse; daa ScUoas, die SchUaser. 

Kes-sol, Mcs-scr, Was-ser, bes-ser, es-sen. 

Zusamiuengüsetzte Dingwörter: Elisabethenbiunnen ^en;, Eichen- 
hels (n), Eisenblech (— ), KrankenliEus ^—). 

Eigenschaftswörter von Dingwifrtern: Stein, ateineme; Glaa^ 
gläserne; Eisen, eiserne. 

Zuaammengeaetste S&tae: Eintragen der beiden Ifötse mit »nnd". 



a) Fehlerextemporalc : Die heilige Elisabetli wohnte auf der Wartburg.. 
Sie pflegte die Armen und Kranken. Der Elisabetbenbrunnen hat von ihr den 
Namen. In dem steinernen Kessel hat sie selbst für die Kranken gewaschen. 
Die Knmken waren in dem Krankenhaus. An dem Brunnen iat ein eisernes 
Schloss. Der Bogen wixd von awei %ulen getragen. Warum ist die ThUre 
mit Eisen beschlat^en ? 

b) Das Kraukeuiiaus, das Burgthor, die Thorfalirt, das Brunnenschloss,^ 
die Steinsäulcn, das Brunnenkreuz, die Rasenbank, der Krankenpfleger, dier 
Krankenpflegerin, die heilisfo Elisabeth war eine Krankenpflegerin. — 

Das Holz, die hölzerne Bank; das Silber, die silberne Uhr; der Lein, daa 
leinene Kleid; daa Eiaen, die eiaeme Thflre. — 

c) Schreibt zusanimengesf r/tt' Dingwürtcr aus dio^dti und den vorher» 
gebenden Aufsätzen auf, in denen bei der Zusammensetzung Buchstaben hinan- 
ge treten, hinweg gefallen sind, in denen nichts hinzu getreten und mehta 
hinweg gefallen iat. — 

Schreibt die euch bekannten Eigenschaftswörter auf, welche von Ding- 
wörtern gebildet sind (oder; Bildet aus folgenden Dingwörtern Eigenschaf tfl- 
wOrter). ~ Diktat vom nsBrnmengeaetaten Sätzen mit „und^S wobei die Schüler 
d^e Zeichen aälbst zu aetsen haben. 



5. Stufe 
AEwendung 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 3 

Verlag von Heinrich Bredt in Leipzig. 

Theorie nnd Praxis des Volksscklunterriclits. 



Theoretisch-praktische Lehrträiige 
für Lehrer und LehreriDnen, sowie zam Gebrauche in Seminarien 
nach Herbartschea Gnmds&tzen bearbeitet 
▼on 

Dr. W. Rein, A. Piekel, E. Seheller, 

Prot m. d. UsiT. J«n». fl^mtwTtohwr. 8«minwlehne. 

Die M^^'^lit Schuljahre" bieten eine spczielU ^forhrdik des Volksschul- 
unterrichts dar. £ntetandeiL in den Jahren 1878 — 85 am öeminar zu £iBenack 
und gepraft an der Praxig der üelrangSBcInile dudbst, stmie foTtg:ebiIdet am 
pädagogischen ünivcrsitäts- Seminare und seiner Uebnngsschnle , fussen sie auf 
den pädagogischeu Grundsätzen Herbarts und Ziliers, ziehen aber auch daa 
in ihr Bereich, was seit Comenius and Pestalozzi Wertvolles fSi die 
'Theoiie da« Unteniehts erarbeitet worden ist. 

Ihr Hauptziel ist, den Unterricht zu einem wahrhaft eniehendeo. EU 
■gestalten. Dieses Ziel suchen sie dadurch zu erreichen, dass sie 

1. den ünterridit nacli der Idee des kultnrgreschichtliclien Fort- 
schritts in der menschlichen Entwicklung anfhauen; 

2. dass sie die einzelnen Lehrfächer nach der Idee der Konzentration 
zn einem einheitlidien Organismus TerMnden, und 

8. dass sie die ünteirichtBstoffe nach der Idee der foimalen Stufen 
durcharbeiten. 

Alle drei Ideen hängen aufs engste miteinander zusammen und büden ein 
geediloeeettes Ganses. Die Gesamtwirknnf eines solchen Gänsen streboi aneh 

die Schuljahre an. Sie sind der erste umfassende Versuch, die Praxis unserer 
gegliederten Volksschulen nach den genannten drei Ideen su gestalten. An 
vi«en Punkten berliliTen sie sich hierbei mit der bisher gettbten Praxis, am 
anderen wieder weich« i: -'c von derselben nicht uncrbeWich ab. Sie erscheinen 
danach als eine Fortbildung der bisherigen Methodik des Volksschulunterrichts 
unter steter Rücksichtnahme auf die bestehenden Verhältnisse, aber ohne sich 
ron diesen allein bestimmen zu lassen. 

Denn sie wollen zugleich ein Ideal des Volksschulnntenrichts zeichnen, 
von dessen Verwirklichung die \'erl'asser eine Hebung des Unterrichts und damit 
auch der Erziehung erhoffen. Dass die in den „Schuljahren" enthaltenen VlKr- 
schlägc nicht jenseits der Möglichkeit ihrer Verwirklichung liegen, dass sie 
keine uaausfUbrljaren Forderungen enthalten, dafür bürgt der Hmweis auf die 
Ausführung derselben in der Pnais der Eisenaoher, sowie der Jenaer ITehnngs* 
ischnle und auf die daselbst gemachten Erfahrungen. 

Die Verfasser legen ihre Arbeit ihren Berufsgenosscn, den deutschen 
Lehrern, vor. Sie wUnschen, dass man ihre Ycm^MgB rttcksiehllidi ihres 
Wertes, wie rücksichtitch ihrer Ausführbarkeit einer strengen Prüfung unter- 
ziehen, aber nicht ohne eine solche TerwerCcn möge. Der einzelne Lehrer aber, 
dem seine Schularbeit am Hersen liegt, dm. neue VorschUlge für die Untenieihts- 
arbeit auf dem sicheren Grunde eines einheitlichen Gedankengebäudes nicht 
unwillkommen sind, wolle selbst an der Hand der Praxis untersuchen, wie weit 
die „Schuljahre** seine Arbeit zu fördern imstande sind. 

Immer aber wollen diese, wie sie aus dem Ganzen gearbeitet sind, auch 
als Ganzes beurteilt sein. Einzelne Vorschläge, einzelne Verknüpfungen inner- 
halb der Lehrstoffe, einzelne Präparationen mögen dabei imuicrhiu uoch maugel- 
Jiaft nnd der Verbess^ning wert ersdieinen, aber all diese Mängel im einseinen 
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genügen noch lange nieht, die grundlegenden Ideen umEustürzen, welche aus 
den beiden Fundameutal-Wissensrhaftcn der Pädagitj^ik ans Ethik uud rsycbologie, 
heraufigeüoägen sind, llügc mau also die Vorschläge der Verfasser nicht ohne 
ireiteni verwerfen, sondern diMelben, weil ti« auf ottster Arbeit beroheii, »nch 
eniBt und eingehend prüfen! 

Allerdinq-s vrrhehlcn sich die Verfasser dabei nicht, dass eine vollständige 
Durchfühiuüg des Lelirphmsv.sti ms, wie es in den Schuljahren aufgebaut worden 
isti ent dann eintreten kann, wetm die dazu nOtagen Lftbmiittel beschafl^t Min 
weiden. Za denselben gehört iu erster Linie 

^^^K= Das Cesebucb» — t t :^ 

welche? entsrccrcn der cncyklopädi>( h< n Anordnung dem Unterricht der einzelnen 
Schuljahre iu konzentrierender Weise dienen soll. Es ist dasselbe ein ganz 
wesentlidies HiUnnittel ftlr die Verbindung der Lehrfächer und damit audi flr 
die TTeTstclhmg eines einheitlichen geschlossenen ricdankcnkreisea. Ja, man 
kann geradezu sagen, dass ohne Le^buch, wie es die „ii^chuljalure" im Sinne 
iisben, diese «tibtt in def Piaadi aar som TeQ derchftthrbBr «md. 

Deshalb haben sidi die Vexfiiser bisher auch bemttht, diesem Uangd 
abzuhelfen, die«:e Lücke anunfttllNk. Bisher sind im mgen Anschluss an die 

„Schuljahre"^ erbckieoen: 

Xeseboeh für da« 9. Sehuyabr. Preis: 60 Pfg. 8. Anfl. 

Leeeboeh flir dM 8. 8«hH]j«hr. Preis: 80 Pf^. 8. AvlL 

Aii>fVR«Utfi Gedieht« flrdttiOeMUehtiUteRleht. Pieifl:H.l^ 

Möge das ganze Unternehmen für die Volks sch ul ctziehung 
sich segensreich erweisen! Denn zum Besten derselben ist es binnen 
woaden. Im Dienste der Sniehiing und des Unterriehte mueier Jugend eoU es,., 
so Gott will, auch sn Sode gefRhrt werden. 
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^ßno^Al Harmonie der Tier 

-SEIiSSlLMstcn. M. -.60. 

.Kin jt'iler Evangelist liat an sich sclion 
^incii .sehr grosseu Nutzen . Wenn iiiaii über 
alle vier vereiniget utui recht in einander 
füget, BO geben clie zusanimenfHesBenden 
JStcmhlen ein gewiases Licht von eiob, welches 
mma voxb» noch, nidht waJugenomiiMiB hat.* 

Bersier, Pfr. Eugene, 

Beligrionskr legen. \'uui Verfasser 

autorisierte deutsehe Uebcrsctzung. 

Blit fiiiem Vorwort vom Konsistorial- 

rat Dr. A. Ebrard. M. 4.8U. 

Eine Sohxttb ttber Ck>ligny wird immer 
aahlreieh« motestentieoh« Iieew finden : iet 
•4ooh dar Adinizal von grankrrioh «iiM jener 
Mlt«nftr G«staU«D, anf welobem«i nnr mu nn- 1 
▼erhoUanam Wonlga&llan bUdcoi katm. ' 

Büchner, 5**"*f*« ^«J: 

.■ ' Yerbal - Ilnnd - Konkor- 

danz, od.: Exeget. - homili tisclies 
Lexikon, worin die vergchicdoueu Be- 
deutungen der Worte und Redensarten 
angezeifift, die Sprüche der i^anzen 
heiligen Schritt. Vermehrt durch einen 
ergänzenden Nachtrag yon ca. 12,000 
Bibclstellen und mit einem Anhang 
von Texten zu Xonfirmations - üenk- 
spTttchen undEasnalredcn neu heraus- 
gegeben von Lutz und lliehm. M. 9. — . 

BUchnertt Konkor lanz, 1710 zani ersten- 
.male erschienen, j^ehurt zu den unverj;äug- 
lichcn Btlchom. Es ist der beste Wegweiser 
in diT lieilipi'ii Schrift. Zu jeden bildisclien 
Wort in alpluibetisoher Folge findet man hier 
koci* BcMMrnng nnd Si^rtube. 

CoSACk. Oesehiehte der eraB- 

?clisclien asltetischen Llt- 
teratur in Deutschland. Em Beitrag 
mr Geschichte des ( In istlichen Lebens 

wie zur Kultur und Litteratur. M.2.40. 

Xiclit trockenes Referiit, sondern geist- 
reiche BeleuclituDfj nnd kritische Heurteilung 
macht den Gang in die .\sketik zugleich er- 
baulich und instruktiv. 

Das Bach hat ausser seinem hoben Werte 
Itbr die Wissenschaft der Kirchengeschichte 
nodh. den Voxsog, auf interessante Weise in 
das Leben und Traben der belr. Zeiten ein* 
euflihren. 

Eberhardt-Bürck, 

Bbeinaage gedichtet. M. — .80. 

„ala eine Verhercliohong der httohaten 
Güter dee llenaohenlieisens,aer Beligion und 
der ihr eutwaehaeaden ernsten Pfliehtteene 
ond der Liebe, welehe in gOttUoher Sanftmut 

die verheerendsten Leidenschaften bezwingt." 

lOOBItsel. iL-^JoO. 



licet, sonilern Besseres, Tiefere». Und doch 
siiid'a BiUsel, die aber noch andere Ifreade 
gewlitiren. als die des Batens, wie die dem 
Büchlein vorgeaetste .Zaeigaoog* darlagt» 
durch welche die ,h«inanWerte SphjnMl^ deh 
einptlehlt. 



Pie Erkliirang der Berg- 
predigt Jesu Christi oder die 



Hagenbach, 



Der Name des Verfassers zeigt sohMI 
•4ÜMM hier nicht gewöhnliche Bataelwaie tok^ 



Hahn, 

geistliche Bedeutung der neutestament- 

lichen Gebote. M. — .40. 

Ein treftliches Büchlein, das den Inhalt 
und Ernst <ler Grebote Jesu klar vor Augen 
stellt. Predigern wie Hörern ist esin gleitmer 
Weise zu empfehlen. Die Bergpred&t wird 
viel besprochen, viel gertthmt« hier eine 
aosgeieldhnele Anlatfenaf aar Behanfgimg. 

Hebel FHnf «UMumnlMlwCMleUft. 

Für eine Singst mitPianeforte. 

M. —.80. 

.AJle tUut Ijieder, welche hier vorliegen, 
sind recht siii'^hur k'>riiiHiiiiort, hnbcn ein- 
l'iicdie und leiclit tiustultrhuru Begleitung und 
eignen sich daher vorzttg^oh aiun Yoxtng 
im hliuslicheu Kreise. 

HAinpIfih Christian Baueh und 

und Ferd. Drulce. Mit 8 BOdem. 

Preis brosch. M. 2.—. 

Drei kurze Ilber.'Uis lebensvolle Biographien 
iler drei i>ill> n UiMhiiuer, von lienen der erste 
ein Lackui, der zweite ein Drechsler und der 
dritte ein aimer ifMiftwttmfif^i^i^iiiy gaweaeet 

war. 

„Aus der Enge in die Weite, aus der Tiefe 
in dift jJofi" I- Dies ist gewissermassen das 
Motto dos cdelstr- T'uti-rhiilr iing, reiche Be- 
leiiruiif; und vicltiK he Aiiri«L,'un^ t^cwKliren- 
den üticMciiis. Wir werden i n k.innt jji'uiacht 
mit dem Lobensganigje liiid den htTVurnigensten 
Werken von drei Xihistl. i-n, liic es wtihrlicli 
wert sind, besomlers von guten, deutschen und 
rechteu Christen gekannt, geschätzt, geliebt 
zu werden. iJcr ScIiriftsteUer Ittsst es sich 
wurm angelegen sein, uns tiefe Blicke in das 
edle, reiche und fromme Getntitsleben Hauchs 
und Rietschels tliun und uns Gottea welae 
und liebevolle Führuni^ klar erkennen an 
lassen. Wir sind lest tiberzeugt, dass daa 
Werkchen auch dadaroh viele Frucht bringeik 
wird, dass es Betrübte trOeten. Verzagende 
mit neuem Gottvertraaen ernÜlen, dass es 
vielen ein Antrieb und eine StttrKnng der 
Vaterlandsliebe nnd geaonden ohiistuohen 
Sinnes bieten wird. 

Knaake, ^^«'te der VUter. Eine 
Sammlung lelig. nnd sittl. 

Ansprüche. M. 2.—. 

Mit erstauiilichrrn SjnnniflfV'isse liat der 
Verfasser an die l.'iOO Au^j^rüclic über religiöse 
und sittliclie F:agi-ri \ >>ii Tlu ologeu mid Philo- 
sophen, Kirclu'n\ iltcrn und Komausclirifl- 
stellern, Fürsten und Reli^ousstiftern, Christen 
Juden und Heiilen zusammengetragen. Wer 
es liebt, derartige Anthologien als Orakel za 
benutzen, um sein Urteil zu bilden, oder als 
Schatzkammer, seine Gedankenwelt daraus 
zu bereichern, hat hier eiue ausgiebige Fund- 
grube. [Siehe. Kirchen- nnd SwiaXbIatt.J 
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Krümmel, 



Die Erangellen des 
Ktrehenjiihres. erklärt 

durch Beispiele aus der Heiligen 
^chrift, Sinnsprüche, kurze Erzählungen 
littB dem Leben u. s. w. Ein Hand- 
buch für Geistliche, Lehrer, Sonutags- 
fchullohrer und die Familie. M. 6.—. 

KrutTini< I-i Evaiifjt'liiMi siml in joiier Be- 
hiiiiiT 'fi« i.sti rhiittf Krkl;inuif^>'n : ii'icli lUr 
-die \oi licreituns zum Kind^rgottesdienst 
^'iebt i's kein rcictifreg and prsktiMbftre.s 

Üillsbuch, iils ilit'>('-. W'iTk. 



Piguet, Mme. Elise, 



Lcttres 
d'uae 

•mie matcrndl'^ ä ?cs elt"vcs. o öd. 
«vec une notice biographi^uc sur lautenr 
Geb. M. 8.e0. 

Die Brief'' sind eino Pprlousohniir t"inor 
«ad tift'er ( «r-'ltiiiki-n. Dan Buch in 'Icr tVitilt^'u 
Ausgabt' i>t iiiciit mir deshttlb. ••.■ii ivm uucL 
%seceii seines vorzUglirhea leicht verständ- 
liche!! Fi uttzöaisoh al* Geschenk ftDUi wttrmiite 

Reiser ^«uJuDKenUausstund. Prak- 
I tiidM Winke snr BegrAndan; 

des häuslichen Glückes und wohlije- 

meinteu Ratschläge in Beziehung aut 

Kinderpflege nnd Eniehvng. Bin Buch 

für sorgsame Mütter. M, 1.60. 

DnsBtiohlein antenoheidot sinh von vielen 
Shalieben durch seine volkstUuilicite Spruche, 
der man es sofort nnmeckt, d»S8 der Verfasser 
nicht Thsot«tik«r {st, •ondsxn ttber Erfishrangs - 
wflish«ift Tttfttgt. Ettam nnd SndMb«r finden 
dn manohan wertvollen Wak VStm die Xinder- 
•tirfahntifc den sie behenigen kSnnen, nnd 
das Werkohen wird daher b«I seinem be- 
scheidenen Preise viele Abnelinirr finden« 

RetZSCh Giillerie zu Shakespeares 
* dramatischen ^>erken. 
Mit Text nach Boettigcr, Miltitz, und 
Prof. T'lrici. M. 5.—. Hamlet. Mit 
17 Kupfern. Macbeth. Mit 12 Kupfern. 
Itomeo nnd jrvlia. Mit 12 Kupfern. 
König Lear. Mit 12 Kupfern. Sturm. 
Mit 12 Kupfern. ütheUo. Mit 12 
Kupfern. Die luftigen Weiber von 
Wiudüor. Mit 12 Kuplem. Heiniich 
IV. Mit 12 Kupfern. 

Richter Iii>>Ii»ciic BUdcr. Mit 2 
.MMBH^^ Original -Brieten Richters 
Tecsehene Anfli^ H. S.— . 

In schönem Einbände wird hier ein Werk 

feboten, welobss doroh Uebllohkeift dea In« 
alts sieh recht sum Haasschatz elgneti in 
Bild and Wort erbaolich wirkt. 

Richter, S"*«***"» 4" 

Wort. Mit Reimen von 
Julius Sturm. Eine Festgabe für 
Kinder und Kinderfreunde. 2 Bände. 
M. 1.-. 



Es sind vorzugsweise Bilder aus dem 
Kinder- nnd Faiiiilieuleben, und die dazu ee- 
hörigeu Texte sind so einfach, so kindlich 
und au herzinnig, dass ihnen nor die Heysohea 
Fabeht an die Seite gesetzt werden können. 

Die Büder des grossen Heisters mit dem 
Reim des beliebten Dichters vereinen sich 
hier in schiiuster Weise, um. diese Bände an 
einer der besten Gaben ihr Kinder nndSindw> 
freunde an maohen. 

Riehm, Hausschatz, 

denkbueh 

auf alle Tage des Jahres in Bibel- 
nrorten. Hit Einleitung Ton FloCL * 

Dr. E. C. Aug. Riehm. Geb. M. 1.—. 

„Ein vornehmes Vergissmeiunicht iaBuoh- 
lörnt. sehr ItUbsch ausgestattet, vorzUglich 
an Geschenken geei^iet, auch mehr Raum 
lÜrEinträge bietend, als die kleineren Büchlein 
dieser An. Der Gedanke, die Kirchenvater 
hier znm Wort kunirueu zu lassen, giebt 
dem Baohe eiaen einsigwtigent wertroUaa 
Charakter. 

R inck Znstnnd nneh dem Tele. 

' Biblische ITntersuchuncr'^n. mit 
Berück:>ichtigung der einschlügigen 
alten nnd neuenLiteratur. Nene woU- 
feile Volksausgabe. M. 1.60, 

Die vorliegende Schrift bietet eine wahre 
FilUo heiliger Krkeuntnis, ist durchaus in 
gatem 8iii;ie des Wortes biblisch-realistisch 
imd bat ilabei einen hohen erbaulichen nnd 
was noch mehr sagen will, seelsoigedlBha» 
Wert. 



Rodemeyer, A., Beispiele 

*^ Aphorismen zu 

den Psalmen. Ein Handbuch. M. 4.—. 



Solehe Hilfsmittel sind naeh 
Erfahraug für den Geistlichen fast nnenfc- 
behrlich. Eine gute Geschichte wirkt oft 
meltrols liuiulert Mahnungen und Aaseinonder- 
setzongen. Die wirkungsvollsten Prediger, 
wir nennen nur Alilt'eld um! S;iur;;Bon, haben 
snlchi» Beisiiielo ni<ht verschmäht. Wir 
•Miipirhlen tittlier diese Sammlong Jedsafc 

praktischen Geistliehen. 

Rodemeyer. 

spielen Uber biblische Hauptbegriffe 
n. e. w. H. 7.80. 

Dieses Werk kommt einem dringendeit 

Bedürfnis entgegen und hat sich deshalb in 

den weitesten Kni'-i'u schmi fingobürgett, 
so das.s in i^auz kurzer Zeit vun der ersten 
Samnihin;^ eino zweite Auflage notig wurde. 
— Jede Sammlung bildet ein al>S'"*f hlossenes 
Qanzes für sich und wird einzeln ;;ooen. 

Diese Sainnilnng von Beisiiicleu ist ein 
wahrer Schutz, welclier niclit bli>>> ymi Geist- 
lichen uu'l Lehrern zweckmässige Verw'endong 
findet, sondern au<'li derhftn 



gur trefflich dieueu kann. 

2 OUrl Atbreeht Beinheld, 

'ml Bag;re<«en, Pfarrer nm 
Slilnster zu Bern. Ein Lebens- und 
Zeitbild aus der bernischen Kirche. 
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Kurzgefasate 

Französiscbe WiederMungs- Grammatik 

nebst 

«iner kleinen Synonymik (100 Gruppen), einer kurzgefasst^n Verslehre, einem 
Abriss der franzSsischeii Litteratuigeächichte seit Ludwig XI. und mit An- 
molniitgeii vexedieneii Miutei^tUcken zum Uebenetsen aus dem Deutaoben u^d 

dem Französischen. 

f ir otosn JOasseo höbonr Sdiulen und Leltrsriiuieii-Biidimiisaoaliltut 

Von 

Dr. Karl Meurcr, 

Professor am Könic:!. Friedr.- Willi. -Gymnasium SU KSln. 

Zweit*' verbesserte Aufluge« 
PreiM kart« 1 M. 

K.ai'zgefa«8te englische WiederhoIuiiKi»- Grammatik: 

nebst einer Synonymik, Yemlehre, einem Abnss der englischen Litteratur-- 
rrf''^ -hichte und '^fn *^erstücken zum T^cbrrfjptzrn ins Englische. Mit be- 
sonderer BerückäicUtigung der schrittlichca und miludlichea PriUungen. 
ZvfßxatHk kuTzgef. Syntax der engUseheu Sprache für die oberen Xlanen 
hSherer Lehranstalten. Preis 1 Mark. 
■^-^ £ii|^liselie HynotkymSJL für 8clialeii. Mit Beispielen, etymo- 
logischen Anf^hen und Berttckfliebtigung des B^nzOsuichen, nebst einem 
englischen, deut.sehen imd franaOsisohen WoiUegistei. 8. Anflage. 1880«. 
Preis ungebunden Mark 1.50. 

" Franztfsiiiche (Synonymik. Mit Beispielen, etymologischen An- 
gaben und zwei Wortregistern, für die oberen Klassen höherer Schulen. 
4. Rehr verhc^serte und Termehrte Auflage. 1896. Vlll und 177 Seiten» 

Preis 2 Mark. 

The Prisoner of Chillon, by liOrd Byron. Mit einer 
Lebensbe^ehreibung des DichterSi einer Einleitung und erklärenden An- 
merkungen, aö Pfg. 

Die Lehrbücher von Dr. Karl Hemer sind wegen ihrer vo raiig- 
liehen Brauchbarkeit bei Erlernung der französischen und eaj^ 
ligchen Sprache aner kanntermassen sehr geschätzt. 
i^M» IS^liakeapeaM-IieBebaeli. Als erste Stufe der ShakeBpeaie>> 
Lektüre für höhere Lehranstalten ausgcwithlt, mit erklärenden Anmerkungen 
und einem Abriss der Shakespeare-Grammatik versehen. 2. Auflage. 1890» 
1 Xaric. 

I Worterbuch xn «lern Shakespewe^Ijesebncli fBr bShex» 

Lehranstalten. 2. Auflage. 1890. 30 Pfg. 

Bae Lesebuch steigt vom Leicnteoren aum SeJiwereren auf unA 

kann als ein schätzbares Hilfsmittel dienen, die Schüler in das 
Verständnis Shakespeares einzuführen. Die Anmerkungen sind zuver- 
lässig und ausreidiend und enthalten sich allen unnützen Beiwerks. 
t^mmmm iShakespeare für il^chnlen. Ausgewählte Dramen mit Ein- 

leitiiTiLnn, erklärenden Anmerkungen und einem Abriss der Shakespean* 

Grauiuj.itik. 

I. The Merchant of Venice. Zweite Aullage. 1890, 1 Mark. 

TL .Julius Caesar. Zweite Aüflaq:e. 1890. 1 Mark. 
ilL Macbeth. Zweite Auflage. 1890. l Mark. 

Anmerkungen grammatischer, sprachlicher und fachlicher Art, die- 
sich Ptrenc; in den Orenzen des l^edUrfnisses der Schule halten. Ein 
besonderer Vorzug der Sammlung ist der jedem Drama angehängte 
AbiisB der Shakespeare- Grammatik. 
Die vorstehend bezeichneten, die Avirkliehen Bedfirfhisse der Schulen, 
berücksichtigenden und durch zalilreiche Eezensionen als vorzüglich an- 
«ikannten Bücher haben eine stets wachsende Verbreitung '^':efnnd6n, 

Leipzig. Heinrich Bredt, 

Verlagsbuchhandlung. 
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Die deutsche Dicbtung 

in Att Unterklasse. 



Jltts^dübrle MpaTationeii und eiitwOffe 
von 0* fOlfZ. 



11* Reff: Drittes ScDullabr. 



PMl lt$o IDirtu Dmlti woo 

Blcvl A Kacmmmr (0. $(l)ainbad)). 
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9>te beutfd()e fiittecatut bejl^i eine i^üHe oon SDic^tungeti, bie boS 
5tinb im SUtec üon 6—9 ^a^rcn mit Sufl lieft, beren poetif(|ec SBert 
aber au4 ^ot bet Prüfung beS gereiften ®c[d^mad3 no(^ ftonb^t; 
fle oet^alten fid; au ©dJifletS ^SBaflenfhin*, ju @oct{)cö ^^gauft* unb 
3« bem «golbenen SBlie^' Don (ä^tiOparaer etma mie ein einfac^ed 
SJolfMieb 5tt einet Oper twn SBagnet. äSil^elm §09, 21. §. ©off* 
monn (oon gaHerSlcbcrt), 9^obert iReinitf , ©corg (S^^riftion 3)ief f en* 
bad), %mt>x'\d) ©üll, 9luboIf fiotuenftein, gricbric^ ^öctert unb 
^uliue 3 t mm ftnb alB iilia]\iUx füv bic Schlüter ber Unterftufc in 
erftcr Ü'mk nennen. 

^115 oorUcgcube 33erf ()at fid) mm bie Slufgabc L]efte[It, ben 
jüngeren iloücgcn unb .Slollcciumcii, beiien ber beutfcf)c Uutcmc|t in 
bcr Untcrflaffc nnüoutraut ift, an ^eifpieliMi ^11 ^eirtcn, wk naä) bc§ 
95crfaffer§ Slufidjt bie 'öcl)anDlun9 bor Ok^biiijtc fid) gcftolten {)at 
ipeun bie kleinen bie für fie beftimmten ^ic^tinu^eu uic^t 
nur tenncn unb oerftct)en, fonbcrn auc^ licbgeiuiiiueu uub 
ai?-' eine mafiic Bereicherung i^reS geiftigen 2ebenS freubig 
bcgrüB^n foHen. 

^lvj cvfte .*pcft ift für ba§ 1. unb 2. 6d}ulja()r, ba§ uorliegenbe 
^ircite §cft für ba§ 3. S^ulfaf)r beftimmt. 5^^bcö ■C'^cft cntt)ätt mt^er 
einer 9ieit)e von nollftanbi^ au^?i^efü()vtcu ^^prnparationcn nocj) 
eine oröf^erc 5ln3a[)l uon (Sutiüüvüni ^u ^prdpnratiouen. 

Cvin 3n)tefacher ^runb ^at mi^ gur Mitteilung ber ^ntn)ür[e 
öeranlaBt. 

1. S)ie ^roparationen fud}cu ein möglic^ft ge treuem 33itb 
ber roirüidjicn Untcrrid^täftunbc ju a,e^cn. 3ßer fie gelefen unb 
fi(§ in i()rcr pra£tifchett 93em)ertung geübt l)at, ber bebarf für bie 
loeiteren ßeCtionen einer fo in§ din^elne gcl)enbcn 2lnleitung nid^t 
me^r; if)m genügen ooEftänbig bie ^Mntt, Die er in ben (Entwürfen 
finbet. 

2. 5)a bie (Entwürfe nur geringen 9laum einnel^men, tonnte bie 
^a^)i bev be^anbelten (S^ebic||te er^eblic^ oergtogert werben. 



9}^an lüirb nic^t tcidjt eine rocrtoollc 3)id)tHng ocrmijfen, 
bie o"^ 53ef)anb(ung in bcr Unterflaffc ficf) eignet. 

'^ie äft{)ctif dl iMi 9Infd)auungcii nnb mett)obifct)cii (^"niiiib = 
föge, über bie id) mki) ui bcm crften 2cil meiner „5Inlcitnug ,^ur 
53ct)onblung beut|cl)er (^^ebic^te auf Der Oberftnfe berä3ülfö = 
fd^ule* auSgcfprod^en liabc, ftnb aucf) für ha§ ootücgcnbc iföcrt 
maggebcnb geioefen.*) 3^ Eonn l)icr nic^t roicbcr^olcn wa§ \d) bort 
gefügt I)abe, imb m«6 bat)ct tüvm\^m, ba§ jcbcr, bet bic I)ier gc* 
botenen $räparationeit ttic|t nur bcnu^en, fonbern aucJ) über i^te 
Einlage wnb 2Iu§füf)ntng nadfibenfen xoiü, ben 1. Seil ber Slnlcitung 
mit ju ^latc 3iet)c. ®ie bcfouberen ©emerfungcn, bie auf bie 33es 
!)anblung bet (Öebid^te gerabc in ber Untcrtlaffe fid) be5iel}eu, finb in 
älnmerfungen p einzelnen $raparationen unb (^tmürfen mitgeteUt 

3n bem oorliegcnben 3ioeiten ^eft ift (oon bret Stugna^men ab« 
gefelf^eti) bei aüeit $rfiparattonen unb (Sntmürfen ber ber Qkhv^tt 
mit abgebruift lootben. ^ie untetftri^enen @tlben ermatten ben 
^auptton. 

9H4t unenoäl^nt mag bleiben, baß gier ber SBetfu^ gemalt morben 
ifl, f4|on bie jlleinen für baS Seben einiger SieblingSbitigter 
intereffteren (II. $eft: iRobert Steintet unb j^offtnann oon SoIIerd(eben). 

QsM^ fei no4 auf einS gingemiefen. ^ie Qaf)l ber oor« 
ganbenen unb für bie Unterftufe geeigneten poetifd^en (Sr« 
jeugniffe überfteigt bei weitem bie Qa^i ber (S^ebid^te, bie man 
befpre^en unb au§fügrU(| beganbeln tann. ©oQen nun ben 
<54ü(em aüe bie ^id^tungen, ^u beren ^cfprec^ung bie 3^^^ nid^t 
au$rei(|t einfad) fremb bleiben? ffH^t bo(|! WUm oerfuc^e (niie e§ 
namentlich in biefem 2. $eft miebergoU öefd[)c()cn ift) ein oermanbteJ 
<^ebict)t in ba§ Stc^t 311 [tcUen, bad oon bem juoor erläuterten avtS^ 
gebt. So erweitert mon of)m großen Slufroanb oon 3eit bie i?itteratur* 
tcnntniö ber 6cf)ütcr unb eiidjlieöt il)ncn neue CucUeu be5 poctifcljeu 
©enicgenö. 

(Sifenad^, im ©ommer 1900. 

C. gol%» 
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